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Deutschland  in  der  Nacht 

Umfrage  belegt:  Die  „Spaltung  von  oben“  zeigt  ihre  Wirkung 


Nicht  einmal  jeder  zweite  Mittel¬ 
deutsche  (46  Prozent)  glaubt  noch, 
daß  das  Zusammenwachsen  mit 
Westdeutschland  gelingen  wird.  So 
die  ernüchternde  Bilanz  einer  Umfra¬ 
ge  des  Allensbacher  Instituts  für  De¬ 
moskopie.  Hingegen  glauben  37  Pro¬ 
zent  der  Mittel-  und  27  Prozent  der 
Westdeutschen,  daß  wir  im  Grunde 
weiterhin  in  zwei  getrennten  Staaten 
leben  werden,  Tendenz  steigend. 

Selbst  unter  den  Führungskräften 
in  Wirtschaft,  Politik  und  Verwaltung 
sind  düstere  Aussichten  immer  ver¬ 
breiteter:  So  meinen  36  von  hundert  in 
West-  und  erschreckende 45  von  hun¬ 
dert  in  Mitteldeutschland,  daß  sich 
die  Deutschen  mehr  von  einander 
entfernen  als  aufeinander  zubewe- 
gcn. 

Allein  die  Zahl  der  Menschen,  die 
mehr  Unterschiede  als  Gemeinsam¬ 
keiten  unter  den  Deutschen  beider 
Teile  entdecken  wollen,  hat  seit  1992 
abgenommen:  von  52  auf  49  Prozent 
westlich  und  von  70  auf  54  Prozent 
östlich  der  Werra.  Mehr  Gemeinsam¬ 
keiten  als  Unterschiede  wollen  indes 
noch  immer  nur  klägliche  19  Prozent 
in  West-  und  17  Prozent  in  Mittel¬ 
deutschland  entdecken.  Kurz  vor 
dem  neunten  Jahrestag  des  Mauer¬ 
falls  nicht  eben  eine  stolze  Zahl. 

Was  ist  los  mit  den  Deutschen?  Ha¬ 
ben  sie  d  ie  historische  Dimension  des¬ 
sen,  was  hinter  ihnen  liegt,  nicht  be¬ 
griffen? 

Schwer  zu  beantworten.  Indes 
müßte  die  Frage  auch  vielmehr  lau¬ 
ten:  Solltrn  sie  die  neue  Chance,  wie¬ 
der  ein  Nationalstaat  zu  sein,  denn 
überhaupt  erfassen?  Kaum  hatte  1989 
das  deutsche  Volk  sein  Tor  zur  Ein- 
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heit  vor  einer  staunenden  Welt  furios 
aufgestoßen,  machten  sich  seine  Poli¬ 
tiker,  Intellektuellen  und  Medienma¬ 
cher  umgehend  daran,  den  „Scha¬ 
den"  zu  begrenzen.  Zunächst  territo¬ 
rial,  indem  sie  Ostdeutschland  ent¬ 
sorgten  und  dessen  Namen  dreist  auf 
Mitteldeutschland  übertrugen.  Dann 
politisch  und  geistig,  was  auf  unter¬ 
schiedlichste  Weise  geschah.  Insbe¬ 
sondere  die  Medien  begannen  schon 
zu  Beginn  des  Jahres  1990,  den  Prozeß 
der  Vereinigung  aufseine  materiellen 
Einbußen  zu  reduzieren  nach  dem 
Motto:  „Das  habt  ihr  jetzt  davon!" 
Linke  Intellektuelle  malten  derweil 
Horrorgemälde  vom  „Vierten  Reich" 
an  die  Wand  und  versuchten  den 
Deutschen  einzuhämmem,  daß  sie 
sich  eigentlich  zu  schämen  hätten  für 
ihre  Wiedervereinigung. 

Die  Politik,  allen  voran  Kanzler 
Kohl,  gab  sogleich  die  Losung  aus, 
daß  es  „kein  Zurück  zum  National¬ 
staat"  gebe,  um  das  neue  Deutschland 
so  schnell  wie  möglich  „europäisch" 
wieder  loszuwerden. 

Allen  gemeinsam  war  das  geradezu 
krampfhafte  Bemühen,  keinesfalls  an 
die  Tradition  deutscher  Staatlichkeit 
anzuknüpfen.  So  wurde  intensiv 
nach  einem  Datum  für  die  Vereini- 

ader  beiden  Staaten  gesucht,  an 
em  möglichst  nichts  zuvor  ge¬ 
schehen  war.  Man  fand  den  3.  Okto¬ 
ber.  Manifest  wird  die  politische  Ge¬ 
schichtsvereitelung  nunmehr  an  den 
neuen  Regierungsoauten  in  Berlin, 
das  überhaupt  nur  aufgrund  eines 
„Regiefehlers"  denkbar  Knapp  wie¬ 
der  wirkliche  Hauptstadt  werden 
konnte.  Allein  ein  Blick  auf  das  zur 
Zeit  entstehende  Kanzleramt  genügt: 
In  Glas  und  Beton  gegossene  Traditi¬ 
onsverachtung  pur  -  nur  nicht  an¬ 
knüpfen  an  irgend  etwas,  was  die 


jahrhundertealten  Wurzeln  preu¬ 
ßisch-deutscher  Staatskultur  sientbar 
machen  könnte. 

„Ohne  Patriotismus  geht  es  nicht", 
mahnte  der  Berliner  Publizist  Arnulf 
Baring  schon  vor  Jahren  hinsichtlich 
des  Vereinigungsprozesses.  Statt  je¬ 
doch  den  Deutschen  bei  der  Wieder¬ 
findung  ihres  Nationalbewußtseins 
beizustehen  und  ihm  Form  zu  geben, 
hat  seit  1990  die  „Vergangenheitsbe¬ 
wältigung"  geradezu  nysterische 
Züge  angenommen.  Deutschland 
wird  den  Deutschen  gegenüber  auf 
eine  saure  Schuld-  und  Schamge¬ 
meinde  reduziert.  Dieser  Tage  ist 
Kanzler  Kohl  geradezu  fanatisch  be¬ 
müht,  dem  ganzen  noch  kurz  vordem 
wahrscheinlichen  Ende  seiner  Amts¬ 
zeit  die  bleierne  Krone  aufzusetzen. 
Gegen  wachsenden  Widerstand  aus 
mittlerweile  bald  allen  politischen 
Lagern  will  der  CDU-Chef  noch  im 
August  den  Beschluß  für  jenes  mon¬ 
ströse  Holocaust-Mahnmal  im  Her¬ 
zen  der  deutschen  Hauptstadt  durch¬ 
boxen.  Selbst  der  Kultursprecher  von 
SPD-Herausforderer  Schröder,  Nau¬ 
mann,  hat  sich  von  dem  Projekt  öf¬ 
fentlich  distanziert.  Angesichts  eines 
der  zahlreichen  Entwürfe  möchte 
man  meinen,  hier  wird  gleichsam  eine 
Grabplatte  auf  die  deutsche  Nation 
gelegt. 

Das  alles  vor  Augen  vermögen  die 
bedrückenden  Zahlen  der  Demosko¬ 
pen  kaum  zu  verwundern.  Wie  sollen 
die  Deutschen  eine  positive  Haltung 
zu  ihrem  Volk  und  Nationalstaat  ge¬ 
winnen,  wenn  mit  solcher  Inbrunst  an 
seiner  geistigen  und  faktischen  Erle¬ 
digung  gearbeitet  wird?  So  betrachtet 
verwundern  die  Allensbacher  Ergeb¬ 
nisse  schon  fast  im  positiven  Sinne. 

Hans  Heckei 


Gewinnt  von  Monat  zu  Monat,  von  Jahr  zu  J  ahr  immer  mehr  von  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  zurück:  der  Königsberger  Dom 
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Frivolitäten  /  Von  Peter  Fischer 
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nter  Mißachtung  des  öffentlichten  Buch  „Das  Ende  der 
Selbstbestimmungsrechtes  Gegenwart", 
bemächtigte  sich  Polen  . ,  ,  , 

1)  Prozent  des  deutschen  Nur  wenige  Jahre  spater  und  un- 


w  bemächtigte  sich  Polen 
1945  20  Prozent  des  deutschen 
Staatsgebietes  mit  101  045  Qua¬ 
dratkilometern,  das  völkerrecht¬ 
lich  nach  wie  vor  zum  Reich  gehör¬ 
te  und  entwickelter  war  als  der 
größte  Teil  Vorkriegspolens.  Den¬ 
noch  spricht  Warschau  noch  heute 
von  weiteren  Reparationen  für  ei¬ 
nen  Krieg,  dessen  Ausbruch  es  mit¬ 
verschuldet  hat.  Offensichtlich,  um 
zur  Sanierung  der  sprichwörtli¬ 
chen  »polnischen  Wirtschaft'  bei¬ 
zutragen.  Wäre  es  nicht  höchste 
Zeit,  einmal  genau  nachzurechnen, 
wer  wem  was  schuldet?"  schrieb 
der  hochdekorierte  französische 
Offizier  Ferdinand  Miksche  in  sei¬ 
nem  nach  dem  Fall  der  Mauer  ver- 


„Die  Luft  stinkt  nach  Pulver  und  Blut“ 

In  Rußland  gehen  Putschgerüchte  um  /  Mittels  Diktatur  die  Opposition  erledigen? 


Steht  w'ieder  ein  Putsch  ins 
Haus?  Vor  sieben  Jahren  unter¬ 
nahm  eine  Gruppe  orthodoxer 
Kommunisten  den  Versuch,  Gor¬ 
batschow  abzusetzen.  Innerhalb 
von  48  Stunden  scheiterte  aber  der 
August-Putsch  von  1991  am  Pro¬ 
test  der  Moskauer  Bevölkerung 
und  am  raschen  Überschwenken 
der  Elitedivisionen.  Marx  meinte, 
weltgeschichtliche  Ereignisse  der 
Vergangenheit  würden  sich  nur  als 
Burleske  wiederholen.  Davon  ist 


sive  Situation  herrscht  im  Femen  den.  Es  bedeutet  nicht  nur  Meute- 
Osten  und  im  Kusbass,  wo  rei  und  Aufruhr,  es  schließt  auch 
streikende  Bergarbeiter  strategisch  blutige  Rache  ein,  Gemetzel, 
wichtige  Eisenbahnlinien  blockie-  Käme  es  zu  einem  „Putsch  von 
ren  und  damit  dem  System  Jelzin  unten",  stünde  die  Jelzin-Nomen- 
den  Krieg  erklären.  Liberaldemo-  klatura  auf  verlorenem  Posten,  ur- 
krat  Oleg  Moros,  wahrlich  kein  Be- 


krat  Oleg  Moros,  wahrlich  kein  Be¬ 
wunderer  proletarischer  Putschi¬ 
sten,  warnt  vor  einem  „allgemei¬ 
nen  Volksaufstand". 

Das  besonders  Gefährliche  sei 
der  Umstand,  bemerkt  er,  daß  die 


Oleg  Moros  nicht  überzeugt.  Der  Kommunisten  auf  den  Putsch-Zug 
bestinformierte  Kolumnist  in  Mos-  aufgesprungen  sind.  Er  erwähnt 
kau  prophezeit  für  die  nahe  Zu-  die  „hochverräterischen"  Aktivi- 
kunft  einen  neuen  Putsch,  den  täten  der  Duma- Abgeordneten 
„gospereworot"  (Staatsumsturz):  Tschjunkow  und  Iljucnin.  Diese 
„Die  Luft  in  Rußland  stinkt  wieder  würden  die  Streikführer  ermun- 
nach  Pulver  und  Blut",  schreibt  tem,  „regierungsfreie"  Zonen  zu 
Moros  in  der  „Literatumaia  Ga-  schaffen.  Der  Bazillus  des  Putschis- 
seta"  vom  15.  Juli.  „Die  Wahr-  mus  breite  sich  auch  in  der  Armee 
scheinlichkeit,  daß  es  zu  einem  aus.  Nach  dem  mysteriösen  Mord 
Putsch  kommt,  ist  heute  so  hoch  an  General  Lew  Rochlin  hätten  die 
wie  nie  zuvor."  Der  Unterschied  Kommunisten  zur  Befehlsverwei- 
zum  91er-Putsch,  der  nach  Moros  gerung  aufgerufen.  Alle  Offiziere 
nur  eine  „Palastrevolte"  gewesen  sollten  sich  vom  Jelzin-Regime  los¬ 
ist,  vollzieht  sich  heute  in  einer  Re-  sagen  und  zu  den  Arbeitern  über- 
volutionierung  von  unten.  Die  laufen.  „Dieser  Aufruf  beinhaltet 
Straße  mobilisiert,  die  Massen  wol-  den  ,mjatesch'",  notiert  Moros, 
len  den  Umsturz,  all  die  Opfer  des  Mjatesch,  ein  furchterregendes 
Haifischkapitalismus.  Eine  explo-  Wort  in  den  Ohren  der  Herrschen- 


teilt  Moros.  Bisher  habe  sich  das 
Regime  opportunistisch,  feige  ver¬ 
halten  und  nicht  den  Willen  ge¬ 
zeigt,  „illegale"  Schienenbarrika¬ 
den  der  Bergarbeiter  mit  Polizeige¬ 
walt  zu  beseitigen,  auch  wenn  das 
zu  einem  Blutbad  geführt  hätte. 
Zudem,  so  Moros,  stehe  an  der 
Spitze  der  Regierung  ein  macht- 
und  ideenloser  Ministerpräsident 
namens  Kirijenko,  den  das  Volk 
weder  kenne  noch  respektiere. 
Eine  Puppe  in  der  Faust  Jelzins. 
„Diese  Regierung  erinnert  uns  an 
das  Gruselkabinett  des  unglückse¬ 
ligen  Kerenskij",  der  betrieb  ab 
1917  eine  Kriegsverlängerung  zum 
Nutzen  des  britischen  und  franzö¬ 
sischen  Kapitals.  Diese  Anspielung 
verweist  darauf,  daß  interessierte 
Finanzkreise  den  Putsch  so  umlei¬ 
ten  könnten,  um  ein  diktatorisches 
Regime  zu  errichten,  das  dann 
auch  Kräfte  der  nationalen  Erneue¬ 
rung  Rußlands  ausschalten  könn¬ 
te.  W.S./P.F. 


i\ur  wenige  jatire  spater  und  un¬ 
ter  demonstrativer  Abkehr  von  der 
maßgeblichen  Wahlkampfthese 
„Dreigeteilt  niemals"  wagt  eine 
hochrangige  deutsche  Politikerin 
in  offenkundig  bewußter  Verdre¬ 
hung  historisch  gesicherter  Er¬ 
kenntnisse,  die  These  auszuspre¬ 
chen:  „Wir  haben  die  Konsequen¬ 
zen  aus  dem  Nazi-Regime,  dem 
verlorenen  Weltkrieg  sowie  den 
Potsdamer  Beschlüssen  gezogen", 
um  die  polnischen  Bedenken,  die 
Vertriebenen  könnten  nach  einem 
EU-Beitritt  Polens  ihre  Heimat 
oder  wenigstens  ihren  Besitz  zu¬ 
rückverlangen,  als  „ganz  absurd" 
abzuweisen.  Polnische  Landforde¬ 
rungen  bestanden  ebenso  wie  Mo¬ 
bilmachungen  schon  lange  vor  Hit¬ 
ler,  auch  übertrugen  die  Sieger¬ 
mächte  in  Potsdam  Ostdeutsch¬ 
land  bis  zum  Abschluß  eines  Frie¬ 
densvertrages  nur  zur  Verwal¬ 
tung,  den  wir  bekanntlich  noch 
immer  nicht  haben. 

Die  CDU-Politikerin  und 
Bundestagspräsidentin 
Süssmuth,  die  sich  mit  dem 
zweckentfremdeten  Einsatz  eines 
Dienstwagens  (Umzugshilfe  für 
ihre  Tochter)  und  mit  privater  Nut¬ 
zung  von  Dienstflugzeugen  ein¬ 
schlägig  in  die  Annalen  deutscher 
Politik  eingeschrieben  hat,  ver¬ 
suchte  in  Warschau  als  „Missiona¬ 
rin  guten  Willens"  jene  Wogen  zu 
glätten,  die  nach  der  Verabschie¬ 
dung  der  Bundestagserklärung 
vom  29.  Mai  aufgekommen  waren, 
in  der  u.a.  die  Erwartung  geäußert 
wurde,  daß  Heimatvertriebene 
nach  dem  EU-Beitritt  Polens  Rück¬ 
kehrrecht  erhalten.  Diese  -  wie  bil¬ 
lig  -  selbstverständliche  Forde¬ 
rung,  begleitet  von  der  völker¬ 
rechtswidrigen  Würdigung  der 
Vertreibung,  soll  nun  nach  der  Vor¬ 
stellung  Czeslaw  Bieleckis  (AWS) 
auch  bei  einem  EU-Beitritt  Polens 
für  „längere  Übergangsfristen" 
ausgesetzt  werden.  Auch  diese  Un¬ 
geheuerlichkeit,  die  eine  Art  von 
Zwei-Klassen-Europa  schaffen 
würde,  mag  zwar  dem  polnischen 
Sinn  für  Hierarchien  entgegen- 


Politik 
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kommen,  blieb  offenkundig  unwi¬ 
dersprochen.  Die  Bundestagsprä¬ 
sidentin  äußerte  vielmehr,  wie  dpa 
schrieb,  „Verständnis  für  die  Äng¬ 
ste  der  Polen  vor  einem  Ausver¬ 
kauf  ihres  Landes  durch  die  Deut¬ 
schen".  Diese  Antwort  ist  demago¬ 
gisch,  bewußt  irreführend,  denn 
kein  Deutscher  wird  sich  am  polni¬ 
schen  Eigentum  vergreifen,  sie 
desavouiert  aber  damit  den  offizi¬ 
ellen  deutschen  Eigentumsvorbe¬ 
halt  und  auch  die  Idee  Europa, 
denn  ohne  Rechtsfundament  trägt 
keine  Konstruktion. 

Betreibt  Frau  Süssmuth  Poli¬ 
tik  auf  eigene  Rechnung  oder 
propagiert  sie  gar  schon  Re- 
gierungspohtik?  Dies  herauszufin- 
3en  dürfte  schon  angesichts  der 
Bundestagswahlen  von  besonde¬ 
rer  Bedeutung  sein,  denn  trotz  ge¬ 
häufter  Fingerübungen  in  Rich¬ 
tung  Vertriebener  dürfte  wohl 
kaum  ein  Wahlberechtigter,  der 
noch  Sinn  für  völkerrechtliche  und 
nationalpolitische  Zusammenhän¬ 
ge  aufweist,  sich  für  Repräsentan¬ 
ten  jener  Partei  entscheiden.  „Einer 
der  größten  Fehler  der  Deutschen 
ist",  notierte  hellsichtig  der  franzö¬ 
sische  Politiker  Francois-Poncet, 
„nicht  glauben  zu  wollen,  daß  ihre 
Regierung  auch  lügen  kann". 

Wer  Linus  Kathers  Buch  „Die 
Entmachtung  der  Vertriebenen" 
kennt,  weiß,  daß  nach  der  frühen 
Korrumpierung  der  Exponenten 
der  Vertriebenen  die  stufenweise 
Überleitung  vom  territorialen  Ver¬ 
zicht  zum  besitzlichen  folgt.  Soll¬ 
ten  nicht  Wunder  geschehen,  dann 
wird  diese  Partei,  deren  linksrhei¬ 
nische  Affinität  zugleich  das  Mar¬ 
kenzeichen  war,  kaum  zögern. 
Vertriebene  aus  dem  Nieder¬ 
lassungsrecht  herauszunehmen. 
Franzosen  und  Spanier,  Sachsen 
und  Schwaben  könnten  in  Kolberg 
oder  Allenstein  siedeln,  Pommern, 
Salzburger  oder  Ostpreußen  nicht. 
Daß  dies  nicht  funktionieren  kann, 
müßte  Historiker  Kohl  wissen. 
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Frankfurt/Oder: 

Wenn  Ziehkinder  aus  der  Art  schlagen ... 

An  der  Europa-Universität  Viadrina  verweigern  polnische  Studenten  den  Gehorsam 


Manchmal  muß  auch  ein  routi¬ 
nierter  Berufsdiplomat  sich  auf  sei¬ 
ne  erlernten  Fälligkeiten  besinnen 
und  diplomatisch  auftreten.  Diese 
Erfahrungen  mußte  jetzt  der  US- 
amerikanische  Botschafter  John  C. 
Komblum  bei  seinem  Besuch  an 
der  Europa-Universität  Viadrina 
in  Frankfurt/Oder  machen.  Denn 
nach  seinem  Vortrag  zum  Thema 
„Die  Vollendung  Europas"  vor 
Studenten  und  Wissenschaftlern, 
wurde  der  Amerikaner  in  scharfer 
Form  von  einigen  polnischen  Stu¬ 
denten  angegangen. 

Sie  warfen  dem  Botschafter  vor, 
daß  das  katholische  Polen  unter  die 
Knute  des  gottlosen,  von  den  USA 
geführten  und  weltweit  dominie¬ 
renden  „Mammons  gezwungen" 
werden  solle.  Einer  der  Hauptspre¬ 
cher  war  ein  junger  Pole,  der  den 
Botschafter  mit  der  Aussage  emp¬ 
fing,  daß  mit  Nato-  und  EU-Oster- 
weiterung  die  polnische  Landwirt¬ 
schaft,  die  polnische  Industrie  und 
der  polnische  Boden  an  ausländi¬ 
sches  Kapital  verkauft  werden 
würde.  Dann  wäre  Polen  nicht 
mehr  in  polnischer  Hand,  dann 
würde  das  gottlose  amerikanische 
System  in  Polen  Einzug  halten,  so 
der  Student.  Der  amerikanische 
Botschafter  sah  sich  mit  schweren 
Vorwürfen  konfrontiert:  Amerika 
sei  nicht  nur  das  Land  der  Millionä¬ 
re,  das  Land  von  McDonalds  und 
Mickey  Mouse,  es  sei  auch  das 
Land  der  sexuellen  Zügellosigkeit 


und  des  Verfalls.  John  Komblum 
ließ  zunächst  einmal  als  erfahrener 
Diplomat  die  erste  Welle  des  Un¬ 
muts  über  sich  ergehen,  bevor  er 
höflich,  aber  bestimmt  antwortete: 
Es  gehe  in  den  transatlantischen 
Beziehungen  um  die  bewährten 
Werte  von  Freiheit,  Demokratie 
und  freien  Märkten  als  Fundament 
offener,  freier  Gesellschaften.  Die¬ 
ser  Wertekodex  sei  bislang  der  Ga¬ 
rant  für  die  Bewältigung  der  Her¬ 
ausforderungen  in  Europa  gewe¬ 
sen,  und  er  werde  es  auch  in  Zu¬ 
kunft  sein,  so  John  Komblum.  Mit 
der  Osterweiterung  werden  diese 
liberalen  amerikanischen  Grund¬ 
sätze  auch  in  Polen  gelten,  kündig¬ 
te  Komblum  an  und  versicherte, 
womit  er  über  die  Sorgen  der  jun- 
en  Polen  einfach  hinwegging,  daß 
ie  Nato-Osterweiterung  1999 
ohne  Wenn  und  Aber  vollzogen 
werden  wird. 

Die  in  Europa  verbreitete  Ein¬ 
schätzung,  daß  sich  die  Amerika¬ 
ner  in  absehbarer  Zeit  aus  Europa 
zurückziehen  wollen,  bezeichnete 
Komblum  als  völlig  abwegig.  Im 
Gegenteil,  Komblum  versicherte: 
„Wir  haben  ein  starkes  Interesse  an 
Europa.  Unser  Problem  ist,  zu  we¬ 
nig  Europa,  zu  wenig  Selbstbe¬ 
wußtsein  in  Europa."  Die  USA 
wünschten  sich  durchaus  eine  Stär¬ 
kung  der  europäischen  Institutio¬ 
nen,  damit  ein  gemeinsames  Han¬ 
deln  der  USA  und  Europas  mög¬ 
lich  werde.  Zuhörer  bemängelten. 


daß  Komblum  nicht  von  der  Stär¬ 
kung  der  europäischen  Einigung 
sprach,  sondern  daß  nur  die  Insti¬ 
tutionen,  mit  denen  die  USA  ko¬ 
operieren  wollen,  gestärkt  werden 
sollen. 

Der  junge  Pole,  der  übrigens  ein 
T-Shirt  des  polnischen  Senders  Ra¬ 
dio  Maria  trug,  der  gegen  die  ame¬ 
rikanische  Lebensweise  in  Europa 
massiv  angeht,  ist  römisch-katho¬ 
lisch,  aber  wohl  uneins  mit  dem 
Vatikan.  Deutlich  mehr  zufrieden 
als  der  jener  Pole  war  Komblum 
(der  ostpreußische  Vorfahren  hat). 
Der  Amerikaner,  diplomatisch 
versiert,  scherzte  anschließend, 
daß  er  durch  die  Debatte  etwas 
über  die  Stimmungen  gelernt  habe, 
denn  die  polnischen  Studenten 
hätten  Fragen  gestellt,  die  so  nie 
von  Deutschen  gekommen  wären. 

Aber  auch  deutsche  Professoren 
haben  etwas  gelernt:  wie  stark  das 
polnische  Eigenständigkeitsgefühl 
ausgeprägt  ist  und  unter  polni¬ 
schen  Studenten  an  der  Europa- 
Universität  Viadrina  in  Frankfurt/ 
Oder  die  prägende  politische 
Hauptströmung  darstellt.  „Es  ist 
schon  erstaunlich,  daß  unsere  ge¬ 
samte  europa politische  Orientie¬ 
rung  an  dieser  Universität  offenbar 
weitgehend  erfolglos  an  den  jungen 
Polen  abgeprallt  ist",  bilanzierte  ein 
wissenschaftlicher  Mitarbeiter. 

Joachim  Nettelbeck 


„Schwindeln  für  die  Ume“(I) 

Derzeitige  Wahlkampfparolen  verfehlen  völlig  bewußt  deutsche  Wirklichkeit 


Das  Zentralorgan  der  politischen 
Korrektheit  in  Deutschland,  das 
Wochenmagazin  „Der  Spiegel", 
brachte  vor  kurzem  die  Wahl- 
kampf-Stratregien  auf  den  Punkt: 
„Schwindeln  rür  die  Urne."  Bis 
zum  27.  September  wird  noch  Nar¬ 
kosegas  verströmt,  dann,  so  „Der 
Spiegel",  wird  es  „ernst  werden  in 
Deutschland".  Die  Zeiten  des  flä¬ 
chendeckenden  Wohlstandes  sei¬ 
en  dann  vorüber. 

In  der  Tat  ist  bis  heute  nicht  er¬ 
kennbar,  wie  die  existentiellen  Pro¬ 
bleme  Deutschlands  von  seiten  der 
Bonner  Parteien  gelöst  werden 
können.  Die  Arbeitslosenzahlen 
und  die  Zahl  der  Sozialhilfeemp¬ 
fänger  haben  sich  auf  Rekordni¬ 
veau  eingependelt.  Die  Staats¬ 
schulden  der  Bundesrepublik  er¬ 
reichen  demnächst  satte  2,3  Billio¬ 
nen  D-Mark.  Sollen  Katastrophen 
verhindert  werden,  muß  offen 
über  die  Ursachen  geredet  werden. 
Gerade  dies  ist  in  Deutschland 
nicht  der  Fall.  Ursachen,  die  als 
nicht  „politisch  korrekt"  gelten, 
werden  schlicht  ausgeblendet. 

Zu  nennen  sind  hier  z.  B.  die  Zu¬ 
wanderung  und  die  veränderte  Er¬ 
werbsneigung  der  Frauen.  Am 
schwersten  schlägt  allerdings  die 
Zuwanderung  zu  Buche.  Allein 
zwischen  1990  und  19%  ergaben 
sich  „Wanderungsgewinne"  -  um 
in  der  Diktion  der  politisch-korrek¬ 
ten  Schaumspracne  zu  bleiben  - 
von  offiziell  ca.  3,8  MUlionen  Zu- 
wanderem.  Deutschland,  das  zu 
den  am  dichtest  besiedelten  Staa¬ 
ten  gehört,  leistet  sich  eine  Zuwan¬ 
derung,  die  die  der  klassischen  Ein¬ 
wanderungsstaaten  USA,  Austra¬ 
lien  oder  Kanada  weit  in  den  Schat¬ 
ten  stellt. 

Zahlen  belegen,  wie  hemmungs¬ 
los  die  Möglichkeiten  des  Sozial¬ 
staates  überdehnt  werden.  Ent¬ 


sprechend  hoch  sind  die  Belastun¬ 
gen  für  die,  die  als  Arbeitgeber  und 
-nehmer  einen  Sozialstaat  zu  finan¬ 
zieren  haben,  der  längst  jedes  Maß 
verloren  hat  und  den  Charakter  ei¬ 
ner  „mechanischen  Massenfürsor¬ 
ge"  angenommen  hat.  Die  Gesell¬ 
schaftsstrategen  aller  politischen 
Couleur  ignorieren,  daß  die  Markt¬ 
wirtschaft  das  Fundament  des  So¬ 
zialen  ist  und  damit  eine  eigene 
soziale  Bedeutung  hat.  Das  heißt, 
verteilt  der  Staat  mehr,  als  erwirt¬ 
schaftet  wird,  dann  kommt  es  un¬ 
weigerlich  zu  einer  gefährlichen 
Schieflage.  Die  Leistungsfähigkeit 
der  Marktwirtschaft  wird  dadurch 
unweigerlich  tangiert,  in  ihrer  Effi- 

Kein  Lösungsansatz, 
um  die  Schulden 
von  2,3  Billionen  Mark 
tilgen  zu  können 

zienz  geschwächt  (Beispiel:  Lohn- 
nebenkosten!).  Einer  der  geistigen 
Väter  der  „sozialen  Marktwirt¬ 
schaft",  Alfred  Müller-Armack, 
faßte  den  Charakter  der  sozialen 
Marktwirtschaft  wie  folgt:  „Sinn 
der  sozialen  Marktwirtschaft  ist, 
das  Prinzip  der  Freiheit  auf  dem 
Markt  mit  dem  des  sozialen  Aus¬ 
gleichs  zu  verbinden."  Der  Begriff 
der  sozialen  Marktwirtschaft  kann 
nach  Müller-Armack  „als  eine  ord¬ 
nungspolitische  Idee  definiert  wer¬ 
den,  deren  Ziel  es  ist,  auf  der  Basis 
der  Wettbewerbswirtschaft  die 
freie  Initiative  mit  einem  gerade 
durch  die  marktwirtschaftliche 
Leistung  gesicherten  sozialen  Fort¬ 
schritt  zu  verbinden  ".  Die  „  freie  In¬ 
itiative"  des  Individuums  in  der 
Marktwirtschaft  wird  also  in  einen 
ordnungspolitischen  Rahmen  ge¬ 
stellt,  in  dem  der  soziale  Ausgleich 


eine  eigene  Wertigkeit  einnimmt. 
Der  Nationalökonom  Wilhelm 
Röpke  schrieb:  „Die  moralische 
Bedeutung  des  Rahmens,  inner¬ 
halb  dessen  sich  die  einzelnen  auf 
dem  Markt  betätigen,  ist ...  minde¬ 
stens  so  wichtig,  wie  die  Frage  des 
individuellen  Verhaltens  inner¬ 
halb  dieses  Rahmens."  Die  „huma¬ 
ne  Gesellschaft",  die  dieser  Rah¬ 
men  garantieren  soll,  darf  aller¬ 
dings  nicht  mit  der  heutigen  sozia¬ 
len  Rundumbetreuung  verwech¬ 
selt  werden.  So  schreibt  Röpke  in 
seinem  Buch  „DieGesellschaftskri- 
sis  der  Gegenwart":  „Man  kann  in 
der  Sozialpolitik  nicht  eine  be¬ 
stimmte  Grenze  überschreiten", 
ohne  die  „geheime  Springfeder  ei¬ 
ner  gesunden  Gesellschaft,  näm¬ 
lich  das  Gefühl  der  Selbstverant¬ 
wortung,  zu  zerbrechen".  Und: 
„Die  Gesundheit  der  Gesellschaft 
selbst  steht  auf  dem  Spiel,  wenn 
wir  diesen  Weg  immer  weiter  ge¬ 
hen,  den  Weg  einer  mechanisierten 
Massenfürsorge,  die  das  Krank¬ 
heitsbild  einer  vermassten  Gesell¬ 
schaft  vollendet." 

Genau  dieses  skizzierte  Krank¬ 
heitsbild  ist  in  Deutschland  Reali¬ 
tät  geworden.  Die  Sozialpolitik  hat 
die  Grenze  nicht  gewahrt.  So  sind 
die  Probleme,  vor  denen  wir  heute 
stehen,  Ausfluß  der  Ignoranz  ge¬ 
genüber  grundlegenden  ord¬ 
nungspolitischen  Vorgaben.  Ge¬ 
nau  hier  muß  deshalb  die  Diskussi¬ 
on  ansetzen,  soll  sie  erfolgverspre¬ 
chend  sein.  Es  ist  nur  zu  verständ¬ 
lich,  daß  sich  die  Parteien  um  diese 
Diskussion  herumdrücken.  Sie 
müßten  einräumen,  daß  ihre  Poli¬ 
tik  des  Füllhorns,  das  insbesondere 
in  Wahlzeiten  zum  Einsatz  kommt 
geradewegs  zur  Entartung  des  So^ 
zialstaates  geführt  hat.  Sie  sind  da¬ 
mit  ursächlich  verantwortlich  für 
die  Probleme,  die  unsere  Zukunft 
verdüstern.  Stefan  Gellner 


Kommentare 


Nur  unsensibel? 

Sensibel  und  Sensibilität  sind  be¬ 
liebte  Worthülsen  der  Bundestags¬ 
präsidentin.  Gleichwohl  gibt  es 
kaum  jemanden  in  der  bundes¬ 
deutschen  Politikelite,  der  im  poli¬ 
tischen  Alltagsgeschäft  weniger 
Sensibilität  zeigt  als  Frau  Süßmuth. 
Das  wird  nicht  nur  durch  ihre 
„Bonner  Affären"  belegt. 

Bei  ihrem  Besuch  am  21. /22.  Juli 
in  Warschau  ließ  sie  zum  wieder¬ 
holten  Male  jedwede  Sensibilität 
gegenüber  den  Heimatvertriebe¬ 
nen  und  den  Vertreibungsopfem 
vermissen.  Ihr  selbstgestecktes 
Ziel  für  die  Reise  nach  Warschau 
war,  die  absolut  grundlose  Ver¬ 
stimmung  des  offiziellen  Polen 
über  die  Bundestagsresolution 
vom  29.  Mai  dieses  Jahres  zu  besei¬ 
tigen. 

Da  die  Bundestagsresolution  we¬ 
der  zweideutig  war,  noch  gegen 
Geist  und  Buchstaben  des  deutsch¬ 
polnischen  Nachbarschaftsvertra- 

fes  verstieß,  hätte  die  Reise  unter¬ 
leiben  können. 

In  Warschau  besänftigte  Frau 
Süßmuth  ihre  Gastgeber  mit  dem 
obskuren  Vorschlag,  nach  dem  EU- 
Beitritt  Polens  könne  man  mögli¬ 
cherweise  Niederlassungsfreiheit 
und  Immobilienerwerb  rür  Deut¬ 
sche  in  Polen  eine  Zeit  lang  ausset¬ 
zen.  Damit  fällt  sie  nicht  nur  der  EU 
in  den  Rücken  und  dokumentiert 
ihr  defizitäres  Rechtsbewußtsein, 
sondern  leistet  sich  auch  erneut  ei¬ 
nen  Affront  gegen  die  Heimatver¬ 
triebenen. 

Es  wäre  beim  Warschauer  Be¬ 
such  angezeigt  gewesen,  das  Recht 
auf  die  Heimat  der  vertriebenen 
Ostdeutschen  anzusprechen.  Um 
das  in  der  notwendigen  Klarheit  zu 
formulieren,  hätte  Frau  Süßmuth 
ihre  CDU-Fraktionskollegin  Erika 
Steinbach  -  die  zugleich  BdV-Prä- 
sidentin  ist  -  nach  Warschau  mit¬ 
nehmen  müssen.  Statt  dessen  wird 
Frau  Steinbach  von  ihr  mit  Mißach¬ 
tung  bedacht,  ln  Warschau  hat  die 
Bundestagspräsidentin  erneut  un¬ 
ter  Beweis  gestellt,  daß  sie  nicht  die 
Fähigkeit  besitzt,  die  Vertreiber- 
staaten  mit  Nachdruck  auf  die  aus¬ 
gestreckte  Versöhnungshand  der 
Vertriebenen  aufmerksam  zu  ma¬ 
chen  und  für  deren  berechtigte 
Anliegen  zu  werben. 

Wilhelm  v.  Gottberg 


W  ähleraugen  wischerei 

Analysiert  man  die  derzeitigen 
Parteiprogramme  von  Koalition 
und  Opposition,  so  müßte  man 
meinen,  die  vielgeschmähten  soge¬ 
nannten  „Rechten"  seien  aus¬ 
schließlich  federführend  gewesen. 
Was  gestern  noch  als  rechtsradikal 
unter  wehen  Betroffenheitsaus¬ 
brüchen  gebrandmarkt  wurde, 
wirkt  heute  als  das  Graubrot  der 
Etablierten:  wider  Verwahrlosung 
von  öffentlichen  Plätzen  durch 
Vandalismus  und  Schmierereien, 
wider  aggressive  Bettelei,  Abschie¬ 
bung  von  straffällig  gewordenen 
Asylanten  usw.  Ist  die  Wende  am 
Ende  gar,  die  vielbeschworene,  in 
geistig-moralischer  Hinsicht  aus¬ 
gebrochen?  Man  darf  vermuten, 
weit  gefehlt.  Denn  wer  etwa  das 
Grundsatzprogramm  der  Unions¬ 
parteien  prüft,  wird  feststellen,  daß 
die  Forderung  der  CSU  gestrichen 
wurde,  Deutschland  ist  kein  Ein¬ 
wanderungsland.  Die  rheinische 
Fraktion  triumphierte  über  die 
bayerische.  Im  Klartext  heißt  dies: 
,'e  Embleme  bleiben,  der  Rest  ist 

Wahleraugenwischerei.  Und  Ed¬ 
mund  Stoiber  liegt  erst  bei  46  Pro- 

“h*  Peter  Fischer 
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Das  Oflpmiftnblal! 


Psychologische  Kriegführung  (Teil  I): 


Das  englische  Gift 

1914:  Wie  der  Haß  zur  tödlichen  Waffe  wurde 


Von  HANS-JOACHIM  v.  LEESEN 


Die  psychologische  Kriegfüh¬ 
rung  wird  vor  dem  Krieg, 
während  des  Krieges  und 
nach  dem  Kriege  betrieben ...  nicht 
eingeengt  durcn  Gesetze,  Gepflo¬ 
genheiten  und  Gewohnheiten  des 
Krieges ...  Die  psychologische 
Kriegführung  ist  ein  tortlaufender 
Vorgang ...  und  obwohl  unberechen¬ 
bar,  Kann  der  Erfolg  überwältigend 
sein  ...  Die  psychologische  Kriegfüh¬ 
rung  beginnt  schon  lange  vor  aer  ei¬ 
gentlichen  Kriegserklärung.  Sie  geht 
auch  weiter,  nachdem  die  offenen 
Feindseligkeiten  eingestellt  worden 
sind." 

So  beginnt  Prof.  Dr.  Paul  M.A. 
Linebarger  von  der  Johns  Hopkins 
University,  Washington,  sein  1947 
erschienenes  grundlegendes  Werk 
über  die  psychologische  Kriegfüh¬ 
rung,  das  einige  Jahre  später  in 
Deutschland  unter  dem  Titel 
„Schlachten  ohne  Tote"  herauskam. 
Er  versucht,  eine  wissenschaftliche 
Basis  zu  schaffen  für  die  im  Ersten 
Weltkrieg  von  Großbritannien  ge¬ 
schaffene  Art  der  Kriegführung,  die 
im  Zweiten  Weltkrieg  von  allen 
kämpfenden  Staaten  angewendet 
wurde  und  deren  Wirkungen  bis 
heute  zu  spüren  sind. 

Es  geht  darum,  den  Willen  des 
Gegners  vor,  während  und  nach  ei¬ 
nem  Kampf  zu  beeinflussen,  seinen 
Kampfeswillen,  seinen  Siegeswil¬ 
len,  sein  Durchhaltevermögen  zu 
schwächen,  das  gegnerische  Volk 
von  seiner  Führung  zu  trennen,  sei¬ 
nen  Glauben  an  die  eigene  gerechte 
Sache  zu  zerstören.  Das  eigene  Volk 
hingegen  soll  in  seinem  Wider¬ 
standswillen  gestärkt  werden;  man 
will  es  überzeugen,  daß  es  für  eine 
gerechte  Sache  in  den  Kampf  zieht 
und  daß  die  Opfer,  die  es  bringt,  ei¬ 
nem  edlen  Zweck  dienen.  Die  gegne¬ 
rische  Nation  soll  anderen,  nicht  am 
Waffengang  beteiligten  Staaten  ge¬ 
genüber  verteufelt  werden,  um  so 
die  noch  neutralen  daran  zu  hin¬ 
dern,  an  deren  Seite  in  den  Krieg  ein¬ 
zutreten,  sie  sogar  vielleicht  zu  be¬ 
wegen,  die  eigene  Partei  zu  ergrei¬ 
fen. 

Mit  der  „Erfindung"  der  psycho¬ 
logischen  Kriegführung  durch 
Großbritannien  im  Ersten  Weltkrieg 
bekamen  Kriege  eine  neue  Dimensi¬ 


on.  Im  18.  und  19.  Jahrhundert  führ¬ 
ten  Staaten  mit  Hilfe  ihrer  Streitkräf- 


drohte,  daß  sie  ausuferten  zu  Aus¬ 
maßen  des  Dreißigjährigen  Krieges, 
weil  jede  Seite  meinte,  das  „Gute" 
gegen  das  „Böse"  verteidigen  zu 
müssen.  Da  beim  Kampf  fiir  das 
„Gute"  jedes  Mittel  recht  sei,  um  das 
„Böse"  zu  vernichten,  konnte  ein 
Konflikt  jedes  Maß  sprengen  -  mit 
schrecklichen  Folgen  für  beide  Sei¬ 
ten. 

Wie  sich  die  Moralisierung  des 
Krieges  auswirkte,  das  konnten  Be¬ 
obachter  zum  ersten  Mal  registrie¬ 
ren  beim  Kampf  der  amerikanischen 
Nordstaaten  gegen  die  Südstaaten. 
Zum  ersten  Mal  wurde  hier  ein  „to¬ 
taler  Krieg"  geführt. 

Europa  erlebte  die  Konsequenz  im 
Ersten  Weltkrieg.  Großbritannien 
und  die  USA  führten,  so  gaben  sie 
vor,  einen  „gerechten  Krieg"  gegen 
die  „preußischen  Militaristen  ,  ge¬ 
gen  den  „blutsaufenden  Kaiser",  ge¬ 
gen  „the  huns",  die  Hunnen,  ihre 
These:  wenn  das  kriegswütige  deut¬ 
sche  Volk  erst  einmal  geschlagen 
und  ausgeschaltet  sei,  dann  könne 
der  Frieden  hergestellt  werden  -  wo 
möglich  sogar  auf  ewig. 

Die  in  Großbritannien  im  Ersten 
Weltkrieg  entwickelte  moderne  psy¬ 
chologische  Kriegführung  hatte  das 
Ziel,  die  Gegner,  also  das  Deutsche 
Reich,  Österreich-Ungarn,  Bulgari¬ 
en  und  die  Türkei,  zu  diskriminie¬ 
ren,  indem  maiysie  ins  Unrecht  setz¬ 
te  und  indem  man  dem  deutschen 
Volk  mit  allen  Mitteln  der  Propagan¬ 
da  einredete,  man  führe  den  Krieg 
lediglich  gegen  den  Kaiser  und  die 
Führungsschicht;  wenn  sich  das 
Volk  des  Kaisers  entledige,  sei  der 
Friede  wiederhergestellt.  Die  eigene 
Bevölkerung  in  Großbritannien, 
Frankreich  und  den  USA  aber  sollte 
moralisch  aufgerüstet  werden,  in¬ 
dem  man  ihr  einhämmerte,  sie  ver¬ 
teidige  die  Humanität  gegen  die  Bar¬ 
baren,  das  Gute  gegen  das  Böse. 

Ende  August  1914,  also  nicht  ein¬ 
mal  vier  Wochen  nach  Kriegsbe- 

finn,  nahm  eine  offizielle  alliierte 
Kommission  in  Antwerpen  ihre  Ar¬ 
beit  auf;  sie  hatte  keine  andere  Auf- 

§abe,  als  in  regelmäßigen  Abstän- 
en  Berichte  über  deutsche  Greuel 
an  der  belgischen  Zivilbevölkerung 
zu  erfinden  und  an  die  in-  und  aus¬ 
ländische  Presse  zu  senden.  Mira 
Beham  schildert  in  ihrem  jüngst  er¬ 
schienenen  Buch  „Knegstrom- 


Die  Deutsche  Seite  war  beinahe  hilflos 


te  Kriege,  um  die  Politik  mit  anderen 
Mitteln  fortzusetzen.  Die  Bevölke¬ 
rung  blieb  von  unmittelbaren  Folgen 
weitgehend  verschont;  sie  wurde 
nicht  als  feindlich  angesehen. 

Die  Französische  Revolution,  Ge¬ 
burtsstunde  von  Demokratie  wie 
von  Nationalbewußtsein,  legte  den 
Grundstein  zu  einer  anderen  Be¬ 
trachtungsweise.  Aus  Söldnerhee¬ 
ren  wurden  Volksheere  von  Wehr¬ 
pflichtigen.  Aus  Untertanen  wurden 
Bürger.  Es  kämpften  nunmehr  Na¬ 
tionen  gegen  Nationen. 

Gleichzeitig  verstärkten  sich  die 
Bemühungen,  dem  Krieg  Regeln  zu 

§eben.  Offensichtlich  erkannte  man, 
aß  die  Technik  immer  wirkungs¬ 
vollere  Möglichkeiten  des  Zerstö¬ 
rens  und  Tötens  bot;  die  verantwort¬ 
lichen  Männer  der  Politik  kamen  zu 
dem  Schluß,  daß  dieser  Kriegstech¬ 
nik  Zügel  angelegt  werden  sollten. 
Außerdem  mußten  Kriege  gezähmt 
werden,  weil  beim  Aufeinander- 
prallen  von  Nationen  die  Gefahr 


zu  Untermenschen  machen.  Tat¬ 
sächlich  war  diese  Propaganda-Of¬ 
fensive  überaus  erfolgreich.  Wenn 
heute  noch  Deutschland  und  die 
Deutschen  bei  manchen  Völkern  in 
dem  Rufe  besonderer  Barbarei  ste¬ 
hen,  dann  ist  das  auch  mit  zurückzu¬ 
führen  auf  die  psychologische 
Kriegführung  der  Alliierten. 

Im  Mai  1915  wurde  unter  dem 
Vorsitz  des  ehemaligen  englischen 
Botschafters  in  den  USA,  Lord  Bryce, 
ein  Report  von  englischen  Juristen 
und  Historikern  verfaßt,  in  dem  von 
der  Systematik  der  deutschen  Bruta¬ 
lität  berichtet  wurde.  Hier  kehrten 
all  die  Märchen  von  den  abgehack¬ 
ten  Kinderhänden  und  von  den  ver¬ 
gewaltigten  Belgierinnen  wieder. 
Ziel  war  es,  „die  Engländer  dazu  zu 
bringen,  die  Deutschen  so  zu  hassen 
wie  nie  zuvor".  Der  Schriftsteller  Ri¬ 
chard  Kipling  faßte  das  Ergebnis  der 
Hetze  zusammen  in  der  Feststel¬ 
lung,  die  Welt  „sei  heute  zweigeteilt: 
in  menschliche  Wesen  und  in  Deut¬ 
sche".  1917  wurde  „aus  britischen 
amtlichen  Quellen"  die  Meldung  in 
der  Welt  verbreitet,  daß  „die  Deut¬ 
schen  aus  den  Körpern  ihrer  Toten 
Glyzerin  destillieren",  das  benötigt 
werde  fürdie  Munitionsherstellung. 
Unterbaut  wurde  die  Geschichte  mit 
manipulierten  Fotos  und  dem  ge¬ 
fälschten  Tagebuch  eines  deutschen 
Soldaten. 

Eine  weitere  Greuelmeldung  wur¬ 
de  im  März  1916  von  der  Londoner 
Zeitung  „Daily  Telegraph"  in  die 
Welt  gesetzt,  die  behauptete,  die 
Österreicher  hätten  700  000  Serben 
vergast. 

Die  deutsche  Regierung  prote¬ 
stierte  zwar  gegen  diese  Lügen,  doch 
blieb  die  britische  Seite  bei  ihren  Be¬ 
hauptungen  und  hatte  damit  welt¬ 
weit  Erfolg.  Mira  Beham  schreibt: 


„Erst  im  Dezember  1925  wurde  in 
einer  Erklärung  des  britischen  Un¬ 
terhauses  bekanntgegeben,  daß  es 
sich  um  eine  propagandistische  Er¬ 
findung  gehandelt  hatte."  Nach  dem 
Kriege  ging  der  belgische  Prälat  Kar¬ 
dinal  Mercier  den  von  den  Englän¬ 
dern  verbreiteten  Greuelgescnich- 
ten  nach  und  mußte  feststellen,  daß 
keine  einzige  der  Wahrheit  ent¬ 
sprach.  1922  Kam  eine  belgische  Un¬ 
tersuchungskommission  zu  dem 
Schluß,  daß  es  sich  bei  dem  Report 
englischer  Juristen  und  Historiker, 
fabriziert  unter  dem  britischen  Bot¬ 
schafter  Lord  Bryce,  von  A  bis  Z  um 
Lügen  gehandelt  habe.  Die  britische 
psychologische  Kriegführung  hatte 
aber  ihr  Werk  getan. 

Beham  zitiert  den  amerikanischen 
Autor  James  Morgan  Reed  mit  sei¬ 
nem  Buch  „Atrocity  Propaganda": 
„Die  Greuelpropaganda  wurde  ein¬ 
gesetzt,  um  den  Kampfgeist  von  Sol¬ 
daten  und  Zivilbevölkerung  zu  här¬ 
ten,  die  Aufnahme  von  Kriegsanlei¬ 
hen  zu  fördern  und  Verletzungen 
des  internationalen  Rechts  zu  recnt- 
fertigen.  Die  Greuelgeschichte  als 
solche  erwies  sich  aucn  als  hilfreich, 
um  die  Ablehnung  vorzeitiger  Frie¬ 
densangebote  zu  begründen,  stren¬ 
ge  Friedensbedingungen  aufzu¬ 
zwingen  und  neutrale  Mächte  zu 
beeinflussen."  Aus  einem  vom  briti¬ 
schen  Auswärtigen  Amt  1914  ge- 

fründeten  „Kriegspropaganda- 

üro"  entwickelte  sich  das  „Infor¬ 
mationsministerium"  unter  Lord 
Beaverbrook  mit  den  Aufgaben,  zi¬ 
vile  psychologische  Kriegführung 
innerhalb  wie  außerhalb  Großbri¬ 
tanniens  zu  konzipieren  und  durch¬ 
zusetzen.  Die  Propaganda  der  briti¬ 
schen  Presse  wurde,  obgleich  sie  sich 
in  Privatbesitz  befand,  gleichge¬ 
schaltet,  so  daß  im  ganzen  Empire 
eine  einheitliche  Kampagne  gegen 


mein":  „Diese  scheinbar  faktischen 
Berichte  beschrieben,  wie  sich  deut¬ 
sche  Soldaten  in  Massakern  und  Fol¬ 
terungen,  Vergewaltigungen  und 
anderen  spezifischen  Brutalitäten 
ergingen.  Danach  wurden  belgische 
Männer  an  Geschütze  gefesselt  und 
anschließend  hingerichtet.  Kinder  in 
brennende  Häuser  gesteckt,  alte 
Menschen  verstümmelt  und  Frauen 
mißbraucht."  Die  britischen  Psycho- 
krieger  waren  unermüdlich  im  Er¬ 
finden  neuer  Lügengeschichten:  be¬ 
sonders  beliebt  waren  Stories,  nach 
denen  die  „deutsche  Soldateska" 
Babies  die  Arme  abhackte.  Es  wurde 
sogar  in  einer  Zeitung  behauptet,  die 
deutschen  Soldaten  hätten  die  abge¬ 
hackten  Kinderhände  verzehrt,  öf¬ 
fentliche  Massenvergewaltigungen 
belgischer  Mädchen  durch  deutsche 
Offiziereauf  dem  Markt  von  Lüttich, 
das  Abschneiden  von  Brüsten  belgi¬ 
scher  Bäuerinnen  -  Geschichten  die¬ 
ser  Art  sollten  die  Kriegsmoral  der 
Alliierten  in  besonderem  Maße  stär¬ 
ken  und  die  Deutschen  vor  aller  Welt 


Deutschland  und  seine  Verbünde¬ 
ten  betrieben  wurde. 

Um  die  Bevölkerung  der  USA 
kriegsbereit  zu  machen  -  sie  stand  in 
den  ersten  Jahren  des  Weltkrieges 
stimmungsmäßig  keineswegs  ein¬ 
hellig  auf  Seiten  der  Engländer  und 
Franzosen  -,  richteten  die  Briten  ein 
spezielles  Propaganda-Büro  unter 
Sir  Gilbert  Parker  ein,  finanziert  vom 
britischen  Geheimdienst,  das  um¬ 
fangreiche  Aktivitäten  in  den  USA 
entwickelte,  um  das  Land  an  die  Sei¬ 
te  Großbritanniens  zu  ziehen.  Dabei 
spielten  die  Greuelmeldungen  eine 
herausragende  Rolle.  Als  dann  end¬ 
lich  im  April  1917  die  USA  in  den 
Krieg  gegen  Deutschland  eingetre¬ 
ten  war,  schuf  die  amerikanische 
Regierung  ein  „Committee  on  Public 
Information",  das  mit  umfangrei¬ 
chen  Geldmitteln  ausgestattet  war 
und  das  Ziel  hatte,  „den  gerechten 
Zorn  der  Amerikaner  gegen  die 
deutschen  Hunnen"  anzuheizen. 
Die  amerikanische  Dienststelle  wur¬ 
de  unterstützt  von  dem  Eigentümer 
der  Londoner  Zeitungen  „Times" 
und  „Daily  Mail",  Lora  Northcliffe, 
der  ein  britisches  „Bureau  of  Infor¬ 
mation"  in  New  York  einrichtete,  wo 
in  Spitzenzeiten  500  offizielle  Mitar¬ 
beiter  und  10  000  Assistenten  damit 
beschäftigt  waren,  Propagandage¬ 
schichten,  die  sich  in  Europa  be¬ 
währt  hatten,  nach  Amerika  zu  tra¬ 
gen.  Angeblich  sollen  75  000  Redner 
in  5000  amerikanischen  Städten  vor 
über  300  Millionen  Menschen  solche 
antideutschen  Propagandareden  ge- 

Versailles  vorbereitet 


halten  haben.  Der  Erfolg:  „eine  anti¬ 
deutsche  Hysterie  erfaßte  das  Land 
jenseits  des  Atlantiks.  In  den  Köpfen 
der  Amerikaner  nahm  der  Kampf 
gegen  die  Deutschen  immer  menr 
aen  Kampf  der  Zivilisation  gegen 
die  Barbarei,  der  Demokratie  gegen 
die  Unfreiheit  an.  Das  erzeugte 
Handlungsbedarf  und  lieferte  die 
Rechtfertigung  gleich  dazu." 

Die  deutsche  Seite  stand  der  psy- 


Auch  nach  dem  Krieg  ging  die  Propaganda  weiten  Ein  US-Soldat  verhin¬ 
dert  im  letzten  Moment  den  feigen  Überfall  eines  „deutschen  Hunnen"  auf  ein 
betendes  Mädchen.  Zeichnung  aus  dem  amerikanischen  „Life" -Magazin  vom 
10.  Dezember  (!)  1918 


Verständnis,  ja,  hilflos  gegenüber. 
Die  deutsche  militärische  Führung 
verachtete  die  Propaganda  als  un¬ 
soldatisch  und  begriff  viel  zu  spät, 
daß  der  Krieg  um  und  gegen  das 
Bewußtsein  außerordentliche  Be¬ 
deutung  im  Kampf  um  den  Sieg  hat. 
Die  deutsche  Leitung  vertrat  immer 
noch  den  Standpunkt,  daß  Kriege 
allein  zwischen  den  bewaffneten 
Streitkräften  geführt  werden  und 
daß  es  unmoralisch  sei,  etwa  d  ie  geg¬ 
nerische  Staatsführung  zu  diskrimi¬ 
nieren  oder  die  Bevölkerung  aufzu¬ 
hetzen.  In  Deutschland  begnügte 
man  sich  zunächst  damit,  eine  Zen¬ 
sur  zu  verhängen,  die  die  Presse  dar¬ 
an  hindern  sollte,  militärische  Ge¬ 
heimnisse  auszuplaudem.  Eine  po¬ 
sitive  psychologische  Kriegführung 
gab  es  nicht.  Zwar  veröffentlichte 
1915  das  Auswärtige  Amt  eine 
Denkschrift  unter  dem  Titel  „Greu¬ 
eltaten  russischer  Truppen  gegen 
deutsche  Zivilpersonen  und  deut¬ 
sche  Kriegsgefangene",  die  im  Ge¬ 
gensatz  zu  den  Geschichten  der 
Westmächte  auf  Tatsachen  beruhte, 
doch  reichte  sie  in  keiner  Weise  an 
die  Wirkung  der  alliierten  Propa¬ 
ganda  heran.  Der  mehrfach  zitierte 
amerikanische  Professor  Linebarger 
bescheinigt  der  deutschen  Propa¬ 
ganda  den  totalen  Mißerfolg  und 
sieht  den  Grund  dafür  nicht  nur  in 
der  Schwerfälligkeit  und  Unerfah¬ 
renheit  der  deutschen  Führung,  son¬ 
dern  vor  allem  darin,  daß  die  [Rut¬ 
schen  auch  vor  Kriegsbeginn  keine 
politische  Propaganda  angewendet 
hatten.  Das  Ergebnis  der  britischen 
psychologischen  Kriegführung  hin¬ 
gegen  bezeichnet  Linebarger  als 
„ausgezeichnet".  Als  nicht  zuletzt 
durch  die  psychologische  Kampa¬ 
gne  Großbritanniens  und  der  USA 
die  deutsche  Heimatfront  im  No¬ 
vember  1918  zusammenbrach  und 
Deutschland  um  Waffenstillstand 
bitten  mußte,  da  war  die  öffentliche 
Meinung  bei  den  Siegermächten  ge¬ 
gen  Deutschland  so  aufgeputscht, 
daß  auch  aus  dieser  Gemütslage  her¬ 
aus  der  Rachefrieden,  den  das  nie¬ 
dergeworfene  Deutsche  Reich  in 
Versailles  unterschreiben  mußte,  zu 
erklären  ist.  Fortsetzung  folgt 


Lemunwillig 

Als  sich  unlängst  anläßlich  des 
1 00.  Todestages  Otto  von  Bismarcks 
eine  illustre  Gesellschaft  in  Reinbek 
nahe  dem  Sachsenwald  versam¬ 
melte,  um  des  großen  Staatsmannes 
zu  gedenken,  da  fehlte  die  schles¬ 
wig-holsteinische  Ministerpräsi¬ 
dentin  Heide  Simonis.  Auch  sonst 
war  weit  und  breit  kein  Vertreter 
der  Landesregierung  zu  sehen,  ob¬ 
gleich  der  Festakt  in  Schleswig- Hol¬ 
stein,  dem  von  Rot-Grün  regierten 
Bundesland,  stattfand. 

Gefragt,  antwortete  die  Minister¬ 
präsidentin,  sie  habe  zur  selben  Zeit 
ein  Möbelhaus  eröffnet.  Und  wie  es 
mit  einer  Vertretung  stünde?  Ant¬ 
wort:  „Das  haben  wir  vergessen." 

Heide  Simonis  ist  nicht  die  einzi¬ 
ge,  die  von  Bismarck  nichts  hält  - 
und  von  ihm  vermutlich  kaum  et¬ 
was  weiß.  Vordem  Veranstaltungs¬ 
haus  randalierten  20  Linksradikale 
und  versuchten,  auf  die  eintreffen¬ 
den  Gäste,  unter  ihnen  der  Festred¬ 
ner,  der  ehemalige  US-Außenmini- 
ster  Henry  Kissinger  und  der  Bun¬ 
desminister  a.D.  und  Ex-Minister- 

Eräsident  von  Schleswig-Holstein, 
ierhard  Stoltenberg,  mit  Wasser 
gefüllte  Plastiktüten  zu  werfen. 
Dazu  paßt  im  Inhalt  wie  im  Niveau 
die  Antwort  des  SPD-Landtagsab- 
geordneten  Klaus-Peter  Puls,  stell¬ 
vertretender  Bürgermeister  von 
Reinbek,  auf  die  Frage  eines  Fem- 
seh-Reporters,  wie  sich  ihm  heute 
die  Persönlichkeit  Bismarcks  dar¬ 
stelle:  „Bismarck?  Das  war  innen¬ 
politisch  ein  Versager."  Mehr  wuß¬ 
te  der  Politiker  Puls  über  den  ehe¬ 
maligen  Reichskanzler  und  Einiger 
Deutschlands  nicht  zu  sagen.  Im 
Veranstaltungssaal  machte  inzwi¬ 
schen  Ex-US-Außenminister  Kis¬ 
singer  den  anwesenden  Deutschen 
deutlich,  welche  überragende  Rolle 
..4»  Bismarck  im  Vorigen  jahrhundert  in 
Europa  gespielt  Tiat.  Die  Minister- 
präsidentin  und  ihr  Reinbeker 
Landtagsabgeordneter  hätten  man¬ 
ches  lernen  können,  wenn  sie  denn 
gewollt  hätten.  Jochen  Arp 


Bonn: 


Hickhack  um  Stiftung 

Kein  Geld  für  Aufarbeitung  des  SED-Regimes 


Eigentlich  ist  es  eine  großartige 
Sache:  Drei  Bundespolitiker,  der 
Bayer  und  Bündnisgrüne  Gerald 
Hafner,  der  letzte  Außenminister 
und  Mitbegründer  der  Ost-SPD 
Markus  Meckel  sowie  der  CSU- 
Mann  Hartmut  Koschyk,  haben  im 
Bundestag  nicht  locker  gelassen 
und  schließlich  die  Schaffung  einer 
bundesweiten  Stiftung  zur  „Aufar¬ 
beitung  der  SED-Diktatur"  be¬ 
wirkt.  Eine  lobenswerte  Sache 
auch,  weil  damit  nicht,  wie  vom 
SPD-Vize  Wolfgang  Thierse  zu¬ 
nächst  befürchtet,  eine  „regie¬ 
rungsamtliche  Oberbehörde  für 
Aufarbeitung"  vorhanden  sein, 
sondern  für  die  immer  geringer 
werdende  Zahl  kleinerer  Aufarbei¬ 
tungsorganisationen  wirksamer 
Ersatz  geschaffen  wird.  Auch  di¬ 
verse  Archive  können  so  besser  ge¬ 
sichert  werden. 

Was  sich  da  parteiübergreifend 
als  traute  Eintracht  präsentiert,  hat 
allerdings  einen  gewaltigen  Haken: 
Vorerst  ist  für  die  Stiftungsarbeit 
das  nötige  Geld  nicht  vorhanden. 
Für  1998  bedarf  es  noch  vier  Millio¬ 
nen  Mark,  so  hat  das  Nachrichten- 
magazin  „Der  Spiegel"  errechnet, 

ÄÄ* Pro  Jahr 

ab  2000  bedarf  es  laut  Enquete- 
Kommission  des  Bundestages  zur 
Aufarbeitung  der  SED-Diktatur. 
Die  Haushaltspolitiker  des  Unions- 
strichen  die  vorgesehenen 
Mittel,  wie  es  heißt,  in  letzter  Minu- 
te  aus  dem  Gesetzentwurf.  Übrig 
blieb  ein  sogenannter  Leertitel  nach 
dem  Motto  „Warten  wir  es  ab". 


Aufarbeitung  also  ja,  finanzieren 
aber  soll  es,  wenn  nicht  alles  trügt, 
der  liebe  Gott.  Der  allerdings  könn¬ 
te  sich,  wenn  er  nur  wollte,  bei¬ 
spielsweise  in  beschlagnahmten 
SED-Altvermögen  manifestieren. 
Rund  150  Millionen  Mark  wären 
für  das  Stiftungskapital  vonnöten. 
Allein,  diese  Gelder  sind  bereits 
verplant.  Finanzminister  Theo 
Waigel  braucht  sie  zur  Tilgung  von 
Altschulden  in  Mitteldeutschland. 

Auch  die  Domizilfrage  bereitet 
den  Stiftungsverfechtem  einiges 
an  Kopfzerbrechen.  Als  Sitz  auser¬ 
koren  war  das  Berliner  „Haus  der 
Demokratie",  in  der  noblen  Fried¬ 
richstraße  gelegen  und  gerade  von 
der  Treuhand-Nachfolgerin  BvS 
dem  Deutschen  Beamtenbund 
(DBB)  zugedacht.  Mit  der  Stiftung 
hat  der  DBB  jedoch  bezüglich  des 
Hauses,  das  den  Bürgerrecntlem  in 
der  DDR-Endphase  überlassen 
worden  war,  wenig  im  Sinn.  Als 
Trostpflaster  soll  eine  Vier-Millio- 
nen-Mark-Spende  angeboten  wor¬ 
den  sein  -  worauf  der  Bonner 
Haushaltsausschuß  den  Bundes¬ 
zuschuß  strich. 

Noble  Ziele  durchaus,  aber 
schließlich  scheint  die  Szene  zur 
Posse  zu  geraten.  Sarkastisch  mei¬ 
nen  Insider  dazu,  nach  den  Bun- 
destagswahlen  gebe  es  sicherlich 
sogenannte  Versorgungsfälle,  die 
bei  der  Stiftung  wohldotierten  Un¬ 
terschlupf  finden  könnten.  Dann, 
so  heißt  es,  wären  die  Kassen  si¬ 
cherlich  flüssiger.  Hans  Böheim 


Gedanken  zur  Zeit: 


Mit  Pidgindeutsch  zum  Wahlsieg? 

Kurskorrektur  ist  nicht  in  Sicht  /  Von  Wilfried  Böhm 


Dm  die  deutsche 
^  Sprache  ist  es 

A  schlecht  bestellt, 

s  «sfe.  i  Sie  ist  zwar  das 
Kommunikati- 
Wrf  onsmittel  der 

•—o*' Jk  größten  Sprach- 

gemeinschaft 
m.X  Europas,  aber 

»ÜSra  M.  Ü-  trotz  ihrer  viel¬ 

fältigen  Sprachkontakte  menschli¬ 
cher,  wirtschaftlicher  und  gesell¬ 
schaftlicher  Art  vom  Zentrum  des 
Kontinents  aus,  wird  sie  in  den  Or¬ 
ganisationen  und  Institutionen  des 
zusammenwachsenden  Europas 
mehr  als  stiefmütterlich  behandelt 
und  blockiert. 

Schuld  daran  sind  die  Deutschen 
selbst,  weil  sie  ihre  Sprache  nach  au¬ 
ßen  nicht  selbstbewußt  vertreten 
und  nach  innen  verkommen  lassen. 
Die  „Pidginisierung"  der  deutschen 
Sprache  ist  unübersehbar  und 
längst  zum  Ärgernis  geworden.  Ein 
zunehmendes  Gewimmel  von  Cool 
feelings,  Highlights,  Sound  Mix  und 
Upgrade  Vouchers  prägt  Deutsch¬ 
lands  Erscheinungsbild  als  das  eines 
sprachlichen  Koloniallandes.  Das 
alles  hat  nichts  mit  Weitläufigkeit 
und  Sprachbereicherung,  aber  sehr 
viel  mit  der  Bastardisierung  der  ei¬ 
genen  Sprache  und  Kulturverfall  zu 
tun. 

Die  Beispiele  sind  Legion:  „The 
Magic  begins  at  Esso",  „Das  Outfit 
der  Gesundheit"  (Multivitol),  „One 
Touch  Basis"  (Blutzucker¬ 
kontrolle),  „Toy  shop  -  Fashion  für 
Kids  and  Teens".  Die  Deutsche  Bahn 
AG  wirbt  für  Rail  &  Fly  und  bittet 


zum  Service  point,  adidas  meint 
„Make  the  Feeling  last"  und  Philips 
nimmt  sich  vor  „Let's  make  things 
better". 

Der  Eindruck  ist:  Verwirrte  Gei¬ 
ster  sind  der  fixen  Idee  verfallen, 
daß  Weltoffenheit  mit  dem  Verzicht 
auf  die  eigene  Sprache  und  damit 
auf  die  eigene  Kultur  demonstriert 
werden  könne.  Die  Verantwortung 
für  diesen  Kulturskandal  tragen  hei¬ 
matlose  „global  players"  in  der 
Wirtschaft,  die  Kultusbürokratien 
der  Bundesländer,  die  Mächtigen  in 
den  Medien  und,  was  das  Wichtig¬ 
ste  ist,  die  fehlende  Führung  durcn 
eine  politische  und  gesellschaftliche 
Schicht,  die  sich  dem  Geist  der  Spra¬ 
che  und  damit  der  Kultur  verant¬ 
wortlich  fühlt. 

In  Frankreich  gibt  es  diese  Schicht 
und  von  dort  werden  die  Deutschen 
gemahnt,  ihre  Sprache  genauso  zu 
verteidigen,  wie  das  die  Franzosen 
mit  der  ihrigen  tun.  In  Rußland  er¬ 
klärte  Präsident  Jelzin  nach  der  Fest¬ 
stellung,  „daß  ganz  Moskau  von 
Fremdsprachen  überladen  ist",  es 
sei  „heilige  Pflicht,  die  Reinheit  der 
russischen  Sprache  zu  bewahren." 

In  Deutschland  hingegen  wartet 
man  vergebens  auf  den  „Ruck",  den 
sich  die  politische  Führung  quer 
durch  alle  Bundestagsparteien  ge¬ 
ben  müßte,  um  die  deutsche  Spra¬ 
che  zu  retten.  Eine  Kurskorrektur  ist 
nicht  in  Sicht.  Im  Gegenteil,  von  den 
„Cool  feelings"  der  Produktwer¬ 
bung  fasziniert,  bittet  die  CDU  die 
deutschen  Wähler  auf  Englisch  mit: 
„keep  Kohl"  an  die  Wahlurnen.  Ihr 
Generalsekretär  Peter  Hintze  ver¬ 


sah  den  Leitfaden  für  die  Jugendar¬ 
beit  mit  der  Überschrift:  „Let's  talk 
about  you".  Die  Junge  Ünion  (JU) 
ruft  der  deutschen  Jugend  zu: 
„Touch  the  future!"  Eine  Werbe¬ 
schrift  bringt  sie  mit  "This  one  is  für 
JU"  an  die  jungen  Leute,  zur  Hoch- 
schulpolitiK  schreibt  ihre  Mitglie¬ 
derzeitschrift  unter  der  Überschrift 
„Uni  goes  Reformen".  Und  im  Früh¬ 
jahr  dieses  Jahres  hat  die  CDU  ei¬ 
gens  für  den  niedersächsischen 
Wahlkampf  eine  Hymne  komponie¬ 
ren  lassen,  die  ertönte,  wenn  der 
Kanzler  schien.  Ihr  Titel:  „Welcome 
Tomorrow,  Welcome  Today"! 

Angesichts  der  erstaunlichen 
Strategie,  den  deutschen  Wähler  in 
fremder  Sprache  anzureden  fehlt 
nur  noch  der  Slogan  „CDU  goes 
Wahlsieg".  Der  Erfolg  dieser  Strate¬ 
gie  jedocn  erscheint  zumindest  frag¬ 
lich.  In  der  deutschen  Öffentlichkeit 
besteht  nämlich  ein  viel  größeres 
Empfinden  für  die  eigene  Sprache, 
als  es  in  die  Köpfe  dieser  Werbestra¬ 
tegen  will.  60  Prozent  der  Deutschen 
halten  die  gegenwärtige  Sprachent¬ 
wicklung  für  „bedenklich*  und  die¬ 
jenigen,  die  darüber  „erfreut"  sind, 
erreichen  nicht  einmal  die  Fünfpro¬ 
zentklausel! 

Fest  steht  jedenfalls:  Läuft  die 
Sprachentwicldung  in  Deutschland 
weiter  wie  bisher,  wird  wohl  bei  den 
von  der  Bundesregierung  eingeführ¬ 
ten  restriktiven  Sprachpriirungen 
für  aussiedlungswillige  Rußland¬ 
deutsche  eher  ein  Zusatzkurs  in  Eng¬ 
lisch  eingeführt,  als  daß  endlich  eine 
Kulturoffensive  für  die  deutsche 
Sprache  im  eigenen  Land  beginnt! 
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Das  Dffprtußmblail 


Hans  Fallada: 


Aus  Selbstzerstörung  zu  literarischem  Schaffen  gefunden 

Das  „Gesetz,  nachdem  er  angetreten“  holte  den  Romancier  allerdings  auf  unerbittliche  Weise  ein 


Der  große  Goethe  spricht  von  be¬ 
klemmender  Unausweichlichkeit 
vor  dem  „Gesetz,  nach  dem  du  an- 

§e treten".  Eines  der  zahllosen  Le¬ 
en,  die  er  damit  so  treffend  umriß, 
gehörte  seinem  dichterischen 
Nachfahren  Hans  Fallada,  der  ei- 

f  entlieh  Rudolf  Ditzen  hieß  und  am 
1.  Juli  1893  in  Greifswald  in  eine 
hochangesehene  Juristenfamilie 
hineingeboren  wurde. 

Wer  denkt  nicht  beim  Nennen  des 
Namens  Fallada  an  jenen  markan¬ 
ten  Roman  der  frühen  30er  Jahre, 
„Wer  einmal  aus  dem  Blechnapf 
frißt".  Nicht  jeder  allerdings  ahnt 
dabei,  daß  damit  der  „Problemfall 
Fallada"  eigentlich  schon  reichlich 
auf  den  Punkt  gebracht  ist. 

Der  Autor  indes  wußte  sehr  wohl, 
was  er  mit  diesem  Opus  schrieb. 
Seine  tragisch  verquere  Charakter¬ 
struktur,  die  zwangsläufig  in  das 
mündete,  was  heute  mit  extremer 
Suchtgefährdung  umschrieben 
wird,  natte  ihn  an  den  Rand  des 
Abgrundes  und  Mitteder  20er  Jahre 
für  mehr  als  zwei  Jahre  ins  Gefäng¬ 
nis  gebracht.  Aus  bürgerlicher  Sicht 
war  dies  ein  katastrophales  Drama, 
war  doch  Fallada  immerhin  der 
Sohn  eines  Reichsgerichtsrates,  der 
die  Erziehung  des  jungen  Mannes 
mit  ebensoviel  Eifer  wie  unver¬ 
ständlicher  Härte  betrieben  hatte. 

Das  zweifelhafte  pädagogische 
Vorgehen  des  Vaters  traf  auf  eine 
Seele,  die  von  Anbeginn  mit  sich  im 
Unreinen  war  und  aufgrund  eines 
dunklen  Zwanges  versuchte,  sich 
zu  zerstören.  Ein  erster  Selbstmord¬ 
versuch  ließ  deshalb  nicht  lange  auf 
sich  warten.  Der  junge  Fallada  wur¬ 
de  zwar  gerettet,  iedoch  war  die 
nächste  Katastrophe  nicht  weit. 
Nach  einer  unglücklichen  Abma¬ 
chung  für  einen  Doppelselbstmord 
erschoß  Fallada  einen  Schulkame¬ 
raden  und  brachte  sich  selbst  le- 
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Foto  Achtmann  A„r - a ~ an..- 


♦*  «  *  i 


bensgefährliche  Verletzungen  bei. 


llada  Erfolg. 

Foto  Achtmann  Anfan„der30er 

Jahre  nahm  Falla¬ 
da,  vorübergehend  von  der  Sucht 


Auch  ein  zweijähriger  Aufenthalt  in  befreit,  im  mecklenburgischen  Car¬ 
einer  Nervenklinik,  dem  sich  erste  witz,  mitten  in  der  Feldberger  Seen¬ 
schriftstellerische  Versuche  an-  landschaft,  zusammen  mit  seiner 
schlossen,  brachte  keine  Besserung.  Frau  „Suse"  ständiges  Quartier.  Die 
Für  den  nunmehrigen  unsteten  bis  1944  dauernde  Episode  wird. 


vor  allem  Dank  seiner  Frau,  zur 

Slücklichsten  seines  Lebens.  Nach 
em  erfolgreichen  Band  „Kleiner 
Mann  -  was  nun?"  und  besagtem 
„Blechnapf"-Roman  entstehen  un¬ 
ter  anderem  die  äußerst  erfolgrei¬ 
chen  Werke  „Wir  hatten  mal  ein 
Kind",  „Wolf  unter  Wölfen"  und 
„Der  eiserne  Gustav",  ln  der  Car- 
witzer  Ruhe  und  Geborgenheit  ge¬ 
staltet  Fallada  seine  literarische  Ar¬ 
beit  mit  einer  klaren,  wenngleich 
auch  nicht  immer  auf  gleicher  Höhe 
angesiedelten  Sprache,  die  aber  im¬ 
merhin  Hermann  Hesse  zur  Aussa¬ 
ge  veranlaßte:  „Unter  den  jüngeren 
Schriftstellern,  die  das  heutige 
deutsche  Leben  nicht  irgendwie 
umdeutend  und  idealisierend,  son¬ 
dern  realistisch  schildern,  steht 
Hans  Fallada  ganz  obenauf." 

Getreu  dem  Satz  vom  „angetrete¬ 
nen  Gesetz"  wird  Fallada  jedoch 
wieder  rückfällig,  läßt  sich  1944 
scheiden,  schreibt  gewissermaßen 
als  Menetekel  in  nur  gut  zwei  Wo¬ 
chen  den  Roman  „DerTrinker"  und 
heiratet  Anfang  1945  seine  zweite, 
gleichfalls  süchtige  Frau. 

Die  Veränderungen  Deutsch¬ 
lands  nach  der  Kapitulation  ließen 
Fallada  im  Grunde  unberührt.  Zu 
groß  war  die  innere  Katastrophe 
des  Literaten,  dem  die  Sowjets 
schließlich  über  den  kommunisti¬ 
schen  deutschen  Kulturchef  Johan¬ 
nes  R.  Becher  eine  Mitarbeit  bei  der 
Ost-Berliner  „Täglichen  Rund¬ 
schau"  verschafften.  Falladas  Ge¬ 
sundheitszustand  wurde  zwar  auf 
Grund  der  zahlreichen  Exzesse  von 
Tag  zu  Tag  schlechter,  aber  der  Au¬ 
tor  natte  noch  Zeit  für  seinen  letzten 
Roman  „Jeder  stirbt  für  sich  allein". 
Danach  war  die  Uhr  jedoch  abge¬ 
laufen:  Am  5.  Februar  1947  endete 
der  Leidensweg  Falladas  im  Kran¬ 
kenhaus  Pankow.  Ein  Gesetz  hatte 
sich  erfüllt.  Conrad  Rost-Gaudenz 
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In  Kürze  ( 

k,,™,*«  Baht-Abwertung  riß  Asien  in  die  Tiefe 

Entgegen  der  Einschätzung  der  Japan  bleibt  Hauptsorgenkind  /  Deutsches  Wachstum  könnte  sich  verlangsamen 

linHacraoinmn»  P _ T  _  ^ 


Wirtschaftskrise: 


entgegen  der  Einschätzung  der 
Bundesregierung  sieht  Sachsens 
Ministerpräsident  Kurt  Bieden¬ 
kopf  laut  einer  Meldung  der  Asso¬ 
ciated  Press  keine  Trendwende  auf 
dem  Arbeitsmarkt.  Die  saisonale 
Entwicklung  sei  zwar  sehr  erfreu¬ 
lich,  der  Bergaber noch  nicht  über¬ 
wunden,  so  Biedenkopf. 

Weiteres  Sängerfest 

„Gedanken  sind  frei  -  Deutsch¬ 
land  150  Jahre  nach  der  Revoluti¬ 
on"  -  unter  diesem  Motto  findet  am 
25.  September  im  Gasthof  Auer- 
schmiede  bei  Miesbach  ein  Sänger¬ 
fest  statt.  Initiator  ist  der  Regional¬ 
sprecher  des  Friedenskomitees 
2000  und  Buchhändler  Michael 
Krämer,  der  mit  dieser  Veranstal¬ 
tung  an  den  Liedermacherwettbe- 
werD  des  „Wartburg-Festes",  der 
im  Oktober  1997  stattfand,  an¬ 
schließen  will.  Den  Festvortrag 
wird  der  Friedensforscher  Alfred 
Mechtersheimer  halten. 

Nur  für  Aussiedler 

Der  im  OB  30/98,  Seite  16,  unter 
dem  Titel  „Rückgabe  von  Vermö¬ 
gen  aus  den  Vertreibungsgebieten? 
-  Rückzahlung  von  LAG-Leistun- 
gen"  veröffentlichte  Beitrag  könnte 
insofern  mißverstanden  werden,  als 
daß  das  unter  Punkt  7.  Polen  ange¬ 
führte  Urteil  für  Vertriebene  in  An¬ 
spruch  genommen  werden  könnte. 
Tatsächlich  aber  bezieht  sich  der 
Urteilsspruch  nur  auf  Spätaussied¬ 
ler,  die  aus  dem  polnischen  Verwal¬ 
tungsbereich  gekommen  sind.  Eine 
weiterführenae  Erklärung  dazu 
veröffentlichen  wir  demnächst. 


Die  Festschrift  „50  Jahre  LO" 
kann  gegen  eine  Schutzgebühr  von 
1 0  DM  plus  Porto  bei  der  Geschäfts¬ 
stelle  der  Landsmannschaft  Ost- 

Ereußen,  Parkallee  84/86,  in  20144 
lamburg  angefordert  werden. 


Vor  gut  einem  Jahr  begann  mit 
der  Wechselkursfreigabe  des  rela¬ 
tiv  unbedeutenden  thailändischen 
Bäht  eine  der  größten  Wirtschafts¬ 
krisen  dieses  Jahrhunderts.  In  der 
Folge  gerieten  nicht  nur  die  Wäh¬ 
rungen  der  anderen  „kleinen  Ti¬ 
ger"  unter  massiven  Spekulations¬ 
wellen  aus  dem  Tritt.  Auch  das 
weit  in  die  Weltwirtschaft  inte¬ 
grierte  Südkorea  schlitterte  in  die 
Krise,  und  ein  Jahr  nach  Beginn  der 
Asienkrise  ist  Japan  -  die  zweit¬ 
wichtigste  Volkswütschaft  der 
Welt  -  zum  Problemfall  geworden. 
Die  Wirtschaftskrise  brachte  nicht 
nur  in  Indonesien  den  Familien¬ 
clan  Suharto  zum  Fall,  sie  erschüt¬ 
terte  auch  das  als  Wachstumsmo¬ 
tor  für  das  21.  Jahrhundert  gelob¬ 
te  asiatische  Wirtschaftsmodell. 
Doch  während  in  Asien  Anlage¬ 
werte  in  unfaßbarer  Höhe  vernich¬ 
tet  wurden  und  die  Arbeitslosig¬ 
keit  explodierte,  stiegen  in  Europa 
und  den  USA  die  Aktienkurse  auf 
Rekordhöhen. 

Die  Spekulation  gegen  den  Bäht 
hatte  bereits  Mitte  Mai  begonnen. 
Währungsspekulanten  aus  aller 
Welt  -  unter  ihnen  der  US-Milliar- 
där  George  Soros  -  bliesen  zum 
Angriff  auf  den  Bäht.  An  einem  ein¬ 
zigen  Tage  verkauften  sie  260  Mil¬ 
liarden  Bäht  (rund  17,6  Milliarden 
Mark  zum  damaligen  Kurs).  Die 
Zentralbank  versuchte  dagegen¬ 
zuhalten,  doch  der  Kampf  ging 
verloren,  am  2.  Juli  wurde  der 
Wechselkurs  freigegeben.  Zurück 
blieb  ein  fast  bankrottes  Land,  das 
durch  die  Stützungsversuche  90 
Prozent  seiner  Devisenreserven 
aufgebraucht  hatte.  Die  Spekulan¬ 
ten  suchten  sich  neue  Opfer.  In  den 
Nachbarländern  verloren  die 
Währungen  dramatisch  an  Wert, 
die  meist  in  Devisen  zu  zahlenden 
Auslandsschulden  wurden  durch 
die  Abwertung  zu  einer  nicht 
mehr  zu  tragenden  Last,  Banken 


und  bislang  allmächtig  geglaubte 
Unternehmen  brachen  zusammen. 


Der  Internationale  Währungs¬ 
fonds  (IWF)  organisierte  als  Kri- 
senfeuerwehr  Finanzhilfen  von 
mehr  als  207  Milliarden  Mark  al¬ 
lein  für  Südkorea,  Indonesien  und 
Thailand.  Doch  die  mit  den  Kredi¬ 
ten  verbundenen  Sparauflagen 
treffen  vielfach  die  Armen.  In  Indo¬ 
nesien  löste  die  Wirtschaftskrise 
eine  Protestwelle  gegen  das  Re¬ 
gime  von  Präsident  Suharto  aus. 


„Jetzt  erst  wird  spürbar, 
daß  Japan  ein  weltwirtschaftliches  Problem  ist4 


Korruption  und  Vetternwirtschaft 
wie  in  Indonesien  gelten  als  eine 
der  Ursachen  für  die  Asienkrise. 
Ein  zu  rasches  Wachstum,  finan¬ 
ziert  durch  ausländisches  Kapital, 
ineffiziente  Banken,  die  Kredite 
ohne  ausreichende  Sicherungen 
vergeben  und  eine  aufgeblähte 
Spekulation  vor  allem  im  Immobi¬ 
liensektor  sind  weitere  Schwach¬ 
stellen. 

In  Europa  und  den  USA  waren 
die  Auswirkungen  der  Asienkrise 
auf  die  Volkswirtschaft  bislang 
kaum  spürbar  -  auch  wenn  einzel¬ 
ne  Firmen  zum  Teil  stark  betroffen 
sind.  Zwar  wird  auch  in  Deutsch¬ 
land  eine  Verlangsamung  des 
Wirtschaftswachstums  um  bis  zu 
einem  halben  Prozentpunkt  erwar¬ 
tet,  wegen  des  geringen  Anteils  der 
nach  Asien  gehenden  deutschen 
Ausfuhren  fungierte  die  Export¬ 
wirtschaft  aber  weiter  als  Konjunk¬ 
turmotor,  zumal  da  die  wichtig¬ 
sten  Handelspartner  Deutschlands 
in  Europa  stabile  Wachstumsraten 
zeigten. 


Abrüstung  bleibt  ein  schwieriges  Geschäft 

Am  Anfang  stehen  die  Interessen  der  Großmächte  /  Von  Generalmajor  a.  D.  Gerd  -  H.  Komossa 


Im  Kosowo  wird  gekämpft.  Täg¬ 
lich  sterben  dort  nicht  nur  Soldaten 
der  serbischen  Sondertruppen 
oder  der  albanischen  Widerstands¬ 
gruppe  UCK  sondern  auch  Frauen 
una  Kinder.  Häuser  werden  zu¬ 
sammengeschossen.  Die  Welt  ist 
erschüttert,  ist  voller  Mitleid  und 
beobachtet  unter  Einsatz  von  UN- 
Abgesandten  das  grausige  Ge¬ 
schehen.  Die  Nato  -  und  auch  die 
EU  -  berät,  was  zu  tun  sei.  Doch 
jede  Lösung  ist  schwierig  gewor¬ 
den,  seitdem  sich  Rußland  mit 
Einsatz  von  Truppen  vor  vier  Jah¬ 
ren  auf  den  Balkan  zurückgemel¬ 
det  hat,  vor  allem  im  Eigeninte¬ 
resse  wie  auch  im  Interesse  des 
serbischen  Brudervolkes.  Ohne 
Rußland  gibt  es  keine  Lösung  des 
Konflikts,  dies  war  auch  in  Bosnien 
so. 

Die  Lage  ist  kompliziert,  weil  die 
Großmächte  unterschiedliche  In¬ 
teressen  haben  und  diese  durchzu¬ 
setzen  suchen.  Gefährlich  ist  es  zu¬ 
dem,  Partei  zu  ergreifen.  Gewiß, 
die  Serben  haben  gewütet  und  sind 
auch  heute  im  Kosowo  nicht  zim¬ 
perlich  bei  der  Anwendung  ihrer 
Mittel,  doch  auch  die  Bosnier  sind 
nicht  nur  friedenswillig,  wie  das 
Beispiel  Sarajewo  zeigt,  wo  sie  den 
Serben  die  Rückkehr  in  ihre  Häuser 
zu  verwehren  suchen.  Die  ethni¬ 
sche  Säuberung  ist  nicht  abge¬ 
schlossen. 

Liegt  es  an  dieser  verfahrenen 


Situation  auf  dem  Balkan,  wenn 
nun  wieder  zunehmend  über  Ab¬ 
rüstung  in  Bonn  gesprochen  wird? 
Es  ist  kein  Geheimnis,  daß  es  zwi¬ 
schen  dem  AA  und  der  Hardthöhe 
in  Bonn  Meinungsunterschiede 
gibt  bei  den  angestrebten  Maßnah¬ 
men  zur  Lösung  des  Balkan-Kon¬ 
fliktes.  Verteidigungsminister  Vol¬ 
ker  Rühe  geht  hier  immer  etwas 
forscher  zur  Sache  als  Außenmini¬ 
ster  Kinkel,  der  -  im  Gegensatz  zu 
Rühe  -  die  Nato  erst  dann  in  den 
Kosowo  schicken  will,  wenn  die 
Vereinten  Nationen  ihr  Mandat  er¬ 
teilen. 


Ethnische  Säuberungen 
sind  noch  nicht 
abgeschlossen 


Das  Auswärtige  Amt  steht  zur 
Zeit  wieder  vor  einer  Strukturre- 
form.  Wobei  Kinkel  offenbar  seine 
Abrüstungsabteilung  verkleinern 
will.  Der  Dienstposten  des  Ab¬ 
rüstungsbeauftragten  im  AA  soll 
entfallen,  die  bisherige  Abteilung 
Abrüstung  soll  zu  einer  Unterab¬ 
teilung  verkleinert  werden  und  in 
einer  neu  gebildeten  sicherheitspo¬ 
litischen  Abteilung  aufgehen.  Da¬ 
gegen  hat  bereits  die  SPD  Kritik  an¬ 
gemeldet  durch  den  Vorsitzenden 


des  Bundestagsunterausschusses 
Abrüstung,  Gernot  Erler.  Das  bis¬ 
her  eigenständige  Amt  des  Ab¬ 
rüstungsbeauftragten  im  Auswär¬ 
tigen  Amt  hat  im  Nato-Bündnis  ei¬ 
nen  guten  Ruf.  Sein  Amtsinhaber, 
Rüdiger  Hartmann,  hat  seit  mehr 
als  30  Jahren  auf  diesem  Gebiet  in 
internationaler  und  nationaler 
Zusammenarbeit  Erfahrungen  ge¬ 
sammelt,  nun  geht  er  in  Pension. 
Und  dies  ist  eine  Gelegenheit  zur 
Reorganisation  des  Abrüstungsbe¬ 
reichs.  Der  gute  Ruf  des  AA  beruht 
auf  den  vielen  erarbeiteten  Ab¬ 
rüstungsvorschlägen,  und  die  zu¬ 
meist  wenig  verändert  akzeptiert 
wurden.  Doch  sollte  der  Ruhm 
nicht  allein  dem  AA  gebühren, 
denn  das  Verteidigungsministeri¬ 
um  hat  immer  fleißig  mitgearbei¬ 
tet,  wenn  auch  das  Licht  des  Erfol¬ 
ges  immer  auf  den  Außenminister 
fiel. 

Die  Bilanz  der  letzten  Jahre  im 
Bereich  der  Abrüstung  liest  sich 
fast  so  gut  wie  die  Bilanz  des 
Fraktionsvorsitzenden  Wolfgang 
Schäuble,  die  dieser  am  21 .  Juli  vor¬ 
legte.  Der  Atomwaffensperrver¬ 
trag  wurde  verlängert,  das  Verbot 
chemischer  Waffen  wurde  in  Kraft 
gesetzt,  es  erfolgte  eine  weltweite 
Achtung  der  Personenminen  und 
der  US-Senat  ratifizierte  den  Start- 
II-Vertrag  zur  nuklearen  Ab¬ 
rüstung.  Dies  alles  mit  fleißiger 
Vorbereitung  aus  dem  Hause  Kin- 


Die  Börsen  in  Europa  und  den 
USA  reagierten  zwar  in  den  ver¬ 
gangenen  Monaten  nervös  auf 
akute  Zuspitzungen  der  Asienkri¬ 
se,  begaben  sich  aber  schnell  wie¬ 
der  auf  Rekordkurs.  Der  Deutsche 
Aktienindex  (Dax)  übersprang 
erstmals  die  Marke  von  6000  Punk¬ 
ten  und  lag  damit  mehr  als  50  Pro¬ 
zent  höher  als  vor  Jahresfrist.  Er 
profitiert  dabei  von  der  Asienkrise: 
Riesige  Geldmengen  aus  Asien 
suchten  „einen  sicheren  Hafen" 


auf  den  europäischen  Finanzmärk¬ 
ten,  sagt  Peter  Cornelius  von  der 
Deutschen  Bank. 

Vergrößert  haben  sich  die  Sorgen 
der  deutschen  Wirtschaft  über  die 
Asienkrise  erst,  seitdem  Japan  in 
den  vergangenen  Wochen  in  eine 
Rezession  geschlittert  ist.  „Jetzt  ist 
erst  spürbar,  daß  es  ein  weltwirt¬ 
schaftliches  Problem  ist",  meint 
der  Chefvolkswirt  des  Deutschen 
Industrie-  und  Handelstages 
(DIHT),  Günter  Albrecht.  Entschei¬ 
dend  sei  nun,  wie  schnell  die  japa¬ 
nische  Regierung  die  seit  Jahren 
aufgeschobenen  Wirtschaftsrefor¬ 
men  glaubhaft  angeht.  Für  deut¬ 
sche  Unternehmen  bietet  die  Krise 
in  Asien  aber  auch  Chancen,  etwa 
in  der  Übernahme  kränkelnder  Fir¬ 
men.  Denn  in  einem  sind  sich  alle 
Beobachter  einig:  Über  kurz  oder 
lang  wird  Asien  wieder  zu  einer 
der  wachstumsstärksten  Regionen 
der  Welt  und  -  gestärkt  durch  den 
abwertungsbedingten  Wechsel¬ 
kursvorteil  -  zu  einem  starken 
Konkurrenten.  A.  v.  A. 


kel.  Doch  so  rosig  ist  dies  alles  bei 
näherer  Betrachtung  doch  nicht. 
Bei  der  Umsetzung  des  Chemie¬ 
waffenverbots  gibt  es  technische 
Schwierigkeiten,  die  größten  Mi¬ 
nenproduzenten  der  Welt  -  Ruß¬ 
land,  China  und  USA  -  haben  den 
Antiminenvertrag  nicht  unter¬ 
zeichnet  und  die  russische  Duma 
denkt  immer  noch  nicht  daran,  den 
Start-II-Vertrag  zu  ratifizieren. 
Und  wie  die  Atomtests  von  Indien 
und  Pakistan  abrüstungspolitisch 
zu  bewerten  sind,  ist  eine  delikate 
Frage. 

Abrüstung  bleibt  ein  schwieriges 
Geschäft.  Einmal,  weil  die  Interes¬ 
senlage  der  Nationen  nicht  dek- 
kungsgleich  ist,  zum  anderen,  weil 
die  Umsetzung  beschlossener 
Maßnahmen  problematisch  und 
teuer  ist.  Abrüstung  will  auch  in 
Deutschland  bezahlt  werden.  Die 
Abrüstung  der  NVA  hat  etwa  1,5 
Milliarden  DM  gekostet.  Die  Ko¬ 
sten  für  Standortauflösungen  von 
Bundeswehr  und  NVA  sind  noch 
nicht  erfaßt.  Auch  hier  geht  es  um 
Milliardenbeträge.  Für  die  Ver¬ 
nichtung  der  russischen  C-Waffen- 
bestände  müssen  die  interessierten 
Mächte  10  Milliarden  Dollar  zah¬ 
len,  dies  außerhalb  der  Kredite  des 
Weltwährungsfonds.  Fast  kann 
man  sagen,  daß  Abrüstung  nicht 
wesentlich  billiger  ist,  als  Rüstung 
zu  unterhalten.  Doch  sie  ist  ein 
Wert  für  sich. 


„Der  Vertrag  von  Maastricht  gilt 
für  alle  Ewigkeit,  niemand  aarf 
später  aus  diesem  Europa  austre¬ 
ten.  Kohl  und  Mitterand,  zwei  poli¬ 
tische  Führer,  die  sich  dem  politi¬ 
schen  Ruhestand  nähern,  besaßen 
die  Anmaßung,  den  nachfolgen¬ 
den  Regierungen  und  Parlamenten 
jegliches  Umdenken  verbieten  zu 
wollen.  Die  Deutschen  und  Fran¬ 
zosen  sollen  später  nicht  mehr  sa¬ 
gen  dürfen:  wir  wollen  die  Mark 
und  den  Franc  nun  doch  lieber  be¬ 
halten,  oder  etwa:  wir  wollen  statt 
einer  egalitären  EG-Bürokratie  ei¬ 
nen  europäischen  Bund  freier  Staa¬ 
ten." 


„Deutschland  lebt  jetzt  schon  von 
der  Substanz,  obwohl  es  ein  wohl¬ 
habendes  Land  ist.  Mit  den  Finan¬ 
zen  stimmt  irgend  etwas  nicht,  und 
zwar  unabhängig  von  den  Kosten 
der  Wiedervereinigung.  Es  ist  fast 
so,  als  hätte  der  Staatssäckel  ein 
unsichtbares  Loch,  das  zum  Tabu 
erklärt  wurde.  Dabei  ist  die  Erklä¬ 
rung  einfach:  Deutschland  spielt, 
obwohl  die  Kassen  längst  leer  sind, 
mehr  denn  je  Zahlmeister  Europas 
und  (in  geringem  Maße)  der  gan¬ 
zen  Welt.  Aber  dann  wird  die  Spur 
heiß:  ,die  öffentlichen  unentgeltli¬ 
chen  Leistungen'  an  das  Ausland 
summieren  sich  1991  auf  sage  und 
schreibe  47,783  Milliarden  Mark. 
Davon  könnte  ein  kleinerer  Staat 
bequem  leben,  und  es  war  mehr  als 
die  veranlagte  Einkommensteuer 
von  1991  in  Höhe  von  41, 2  Milliar¬ 
den  Mark!" 


„Selbst  wenn  die  Europäische 
Währungsunion  -  eine  konservati¬ 
ve  Annahme  -  nur  dazu  führt,  daß 
die  Inflation  in  Deutschland  um  ein 
Prozent  höher  als  zuvor  liegt,  ver¬ 
ringert  sich  der  Wert  des  Geldver¬ 
mögens  der  deutschen  Haushalte 
allein  dadurch  um  rund  50  Milliar¬ 
den  Mark.  Nicht  einmalig,  sondern 
Jahr  für  Jahr.  In  Maastricht  gingen 
alle  bereits  davon  aus,  daß  die 
schwächeren  südeuropäischen 
Volkswirtschaften  für  die  Wäh¬ 
rungsunion  erst  noch  fit  gemacht 
werden  müssen  und  daß  dies 
schwere  Belastungen  mit  sich 
bringt.  Einerseits  begeistern  sich 
die  Spanier  für  das  Eurogeld,  ande¬ 
rerseits  verlangen  sie  neue  Subven¬ 
tionen  von  der  EG,  um  sich  auf  die 
Währungsunion  vorzubereiten. 
Ein  paradoxes  Resultat.  Die  Deut¬ 
schen,  die  mit  dem  Verzicht  auf 
ihre  Mark  das  eigentliche  Zuge¬ 
ständnis  machen,  sollen  den  Spani¬ 
ern  und  den  anderen  einen  Aus¬ 
gleich  dafür  zahlen,  daß  sie  ihre 
Schwachwährungen  aufgeben,  an 
denen  ihnen  ohnehin  nicht  viel  ge¬ 
legen  ist.  Wer  wie  die  Italiener 
Banknoten  als  Notizzettel  benutzt, 
kann  nicht  übermäßig  an  der  eige¬ 
nen  Währung  hängen." 

Bruno  Bandulet 

Publizist 


„Ich  bin  erstaunt  über  die  englische 
Politik.  Die  Engländer  sehen  ganz 
Europa  für  eine  lediglich  zum  Nut¬ 
zen  Englands  geschaffene  Staaten¬ 
gemeinschaft  an.  Niemals  gehen 
sie  auf  die  Interessen  anderer  ein, 
sie  kennen  keine  andern  Überre¬ 
dungsmittel  als  ihre  Guineen." 

Friedrich  der  Große 

in  einem  Brief  an  den  Minister  von 
Podewils  am  7.  Februar  1747 


„England  ist  die  Heimat  der  abge¬ 
standenen  Ansichten." 

Oscar  Wilde 
Englischer  Schriftsteller  irischer  Herkunft 


t>as  £>fiprni0cnblail 


1.  August  1998  -Folge  31  -  Seite  6 


Ungebrochen  zur  deutschen  Nation  bekannt 

Der  Schriftsteller  Martin  Walser  hat  kräftig  am  Selbstverständnis  der  Nachkriegsintelligenzija  gerüttelt 


Am  1 1 .  Oktober  dieses  Jahres 
wird  der  Schriftsteller  Mar¬ 
tin  Walser  den  Friedens¬ 
preis  des  Deutschen  Buchhandels 
erhalten.  Der  Stiftungsrat  führte  als 
Begründung  für  die  Preisverlei¬ 
hung  u.  a.  an,  daß  Walserden  Deut¬ 
schen  und  der  Welt  mit  seinen  Ro¬ 
manen  und  Novellen  ihr  Land  er¬ 
kläre.  Mit  anderen  Worten:  Walser 
liefert  eine  Art  „Hermeneutik"  der 
Deutschen  und  für  die  Deutschen. 
Diese  „Hermeneutik"  unterschei¬ 
det  sich  allerdings  signifikant  von 
den  sonst  üblichen  antinationalen 
Verdammungsritualen  der  bun¬ 
desdeutschen  Selbstzufrieden¬ 
heitslinken,  die  nach  wie  vor  die 
öffentliche  Meinung  in  Deutsch¬ 
land  bestimmen. 

Bereits  lange  vor  der  Wiederver¬ 
einigung  Deutschlands  hat  der  am 
24.  März  1927  in  Wasserburg  am 
Bodensee  geborene  Walser  immer 
wieder  zu  erkennen  gegeben,  daß 
er  sich  von  der  Mehrheit  der  deut¬ 
schen  Intellektuellen,  die  glaubten, 
„fortschrittlich"  zu  sein,  weil  „sie 
diese  letzte  Kriegsfrucht  (gemeint 
ist  die  deutsche  Teilung,  d.  V.)  für 
vernünftig"  hielten,  deutlich  un¬ 
terscheidet.  Mit  dieser  Art  von 
„Fortschrittlichkeit"  konnte  sich 
Walser  nie  anfreunden.  So  berich¬ 
tet  z.  B.  der  mitteldeutsche  Schrift¬ 
steller  Rolf  Schneider  in  einem  Bei¬ 
trag  für  den  „Spiegel"  (49/88),  daß 
der  Schriftsteller  Martin  Walser  ge¬ 
legentlich  einer  Rede  in  München 
mitteilte,  daß  er  „sich  nicht  mit  der 
Teilung  abfinden"  könne.  Seine 
(Walsers)  Konvulsionen,  so  ver¬ 
merkt  Schneider  weiter,  die  ihn  bei 
der  Vorstellung  von  Thüringen 
und  Magdeburg  erreichten,  „erei¬ 
len  genauso  mich,  wenn  ich  an  den 
Bodensee  und  Dithmarschen  den¬ 
ke". 

Die  Rede,  auf  die  Schneider  hier 
anspielte,  hielt  Walser  am  30.  Okto¬ 
ber  1988  in  den  Münchener  Kam¬ 
merspielen  in  der  Reihe  „Reden 
über  unser  Land".  Seine  Rede  wur¬ 
de  am  3.  November  1988  in  der 
Wochenzeitung  „Die  Zeit"  abge¬ 
druckt  und  sorgte  in  der  Folge  nir 
heftiges  Rascheln  im  Blätterwald. 
Walser  rüttelte  bei  dieser  Rede  am 
Selbstverständnis  der  deutschen 
Nachkriegsintelligenz:  „Darüber 
müssen  sich  die  Geschichtsschrei¬ 
ber  einmal  wundem",  so  schreibt 
Walser  beispielsweise,  „wie  viele 
bedeutende  Leute  sich  Jahrzehnte 
nach  Erledigung  des  Faschismus 
ihren  Zorn  und  ihr  gutes  Gewissen 
lebenslänglich  durch  antifaschisti¬ 
sche  Regungen  belebten".  Daß  die¬ 
se  Walserscne  Einsicht  immer  noch 
Gültigkeit  hat,  brachte  der  Journa¬ 
list  Christian  Semler  im  eher  „lin¬ 
ken"  „Kursbuch"  (116/93)  fünf 
Jahre  später  zum  Ausdruck:  „Im¬ 
mer  noch  saugen  die  Linken",  so 
schrieb  Semler,  „den  Honig  ihres 
Selbstverständnisses  aus  der  Grö¬ 
ße  der  Verbrechen,  die  die  Deut¬ 
schen  in  diesem  Jahrhundert  ver¬ 
übten.  Je  ungeheuerlicher,  je  ein¬ 
zigartiger  die  Untaten,  desto  strah¬ 
lender  ihre  eigene  Existenz  als  An¬ 
tipoden."  Letzte  Beispiele  für  diese 
Haltung:  die  Selbsterregungszy¬ 
klen,  die  die  hochgespielten  Aus¬ 
einandersetzungen  um  Goldha- 
gens  fragwürdiges  Opus  „Hitlers 
willige  Vollstrecker"  und  die 
„Wehrmachts-Ausstellung"  der 
Herren  Reemtsma  und  Heer  be¬ 
gleiteten.  Vor  diesem  Hintergrund 
bleibt  Walsers  ungebrochenes  Be¬ 
kenntnis  zur  deutschen  Nation 
und  damit  zur  deutschen  Ge¬ 
schichte  bemerkenswert:  „Ich  wei¬ 
gere  mich",  so  Walser,  „an  der  Li¬ 
quidierung  der  Geschichte  teilzu¬ 


nehmen.  In  mir  hat  ein  anderes 
Deutschland  immer  noch  eine 
Chance".  Und:  „Die  Nation  ist  im 
Menschenmaß  das  mächtigste  ge¬ 
schichtliche  Vorkommen,  bis 
jetzt." 

Dieses  Festhalten  an  der  deut¬ 
schen  Nation  hat  sich  immer  wie¬ 
der  auch  in  seinem  literarischen 
Werk  niedergeschlagen.  So  z.  B.  in 
dem  1987  erschienenen  Roman 
„Dorle  und  Wolf",  einer  deutsch¬ 
deutschen  Spionagenovelle,  in 
dem  der  Held  der  Erzählung  an 
beiden  deutschen  Staaten  gleicher- 


Von  STEFAN  GELLNER 

hat  sich  vom  Anbeginn  seiner  Kar¬ 
riere  nicht  auf  die  literarische  Ar¬ 
beit  beschränkt,  sondern  auch  und 

ferade  das  „gesellschaftskritische 
ngagement"  gesucht,  das  zum 
Credo  linker  Intellektueller  in  der 
Bundesrepublik  gehört.  So  startete 
er  als  einer  der  ersten  Publizisten 
1961  eine  Wählerinitiative  für  die 
SPD.  Er  engagierte  sich  für  die  Ge¬ 
werkschaft  und  demonstrierte  ge- 

fen  den  Vietnam-Krieg  der  USA. 

eitweise  galt  er  als  Sympathisant 
der  DKP.  Man  wird  in  diesen  Akti¬ 
vitäten  den  Einfluß  der  „gesell¬ 


körpert  die  „Gruppe  47"  jene 
Nachkriegsintelligenz,  von  der  der 
Schriftsteller  und  Theaterdramati¬ 
ker  Botho  Strauß  einmal  schrieb, 
daß  sie  sich  von  ihrem  Ursprung  an 
„darauf  versteift"  habe,  „daß  man 
sich  nur  der  Schlechtigkeit  der  ei¬ 
genen  Verhältnisse  bewußt  sein" 
könne,  was  die  „Grimmigkeit  ge¬ 
gen  das  Unsere",  gegen  aas  «ver¬ 
haßte  Vaterland"  erklärt.  Für 
Schriftsteller  wie  beispielsweise 
Günter  Grass  gilt  diese  Charakteri¬ 
sierung  bis  auf  den  heutigen  Tag. 
Obwohl  deutlich  von  der  „Gruppe 


Blieb  ohne  Konsequenz  für  die  von  Martin  Walser  formulierte  und  gewünschte  „geschichtliche  Überwin¬ 
dung  des  Zustandes  Bundesrepublik":  Die  Wiedervereinigung  von  Mittel-  und  Westdeutschland 


maßen  scheitert.  1991  erscheint  der  schaftskritischen"  „Gruppe  47" 
Roman  „Die  Verteidigung  der  entdecken  können,  die  auf  Walsers 
Kindheit",  der  in  unmittelbaren  literarische  Arbeit,  aber  auch  auf 
Zusammenhang  mit  der  Wieder-  seine  politische  Positionierung  ei- 
vereinigung  Deutschlands  steht,  nen  wesentlichen  Einfluß  ausübte. 
Im  Zentrum  dieser  Erzählung  steht  Im  Mittelpunkt  seines  Prosa-Wer- 
eine  Figur,  deren  Lebensgeschichte  kes  steht  vorrangig  die  Alltagswelt 
durch  die  deutsche  Teilung  nach-  des  deutschen  Mittelstandes,  so 
haltig  beschädigt  wurde.  Der  Held  daß  Walser  mit  einem  gewissen 
der  Erzählung,  Alfred  Dom,  1929  Recht  in  der  FAZ  (24.  März  1997) 

ein  poetischer 
„Chronist  des 
Alltagsbewußt¬ 
seins  und  der 
trivialen  Mei¬ 
nungen"  ge¬ 
nannt  wurde, 
der  wie  kaum 
ein  anderer 
deutscher 
Schriftsteller 
die  Befindlich¬ 
keiten  der  deut¬ 
schen  Volkssee¬ 
le  spiegelt  und 
erzählerisch 
einfängt.  Bei¬ 
spielhaft  für 
diesen  Ansatz 
#  Ld  ist  Walsers  be- 
Erhält  im  Oktober  dieses  Jahres  den  Friedenspreis  rühmte  An- 
des  deutschen  Buchhandels:  Der  Schriftsteller  Martin  selm-Kristlein- 
Walser  Foto  Archiv  Trilotrie  (..Halb- 


zeboren  und  nur  durch  Glück 


Überlebender  der  Katastrophe  von  11973]). 
Dresden  am  13./14.  Februar  1945,  pje 
stellt  einen  jener  typischen  Walser-  7l,„  " 


hnftsteller  Martin  selm-Kristlein- 
Foto  Archiv  Trilogie  („Halb¬ 
zeit"  (I960], 
„Einhorn"  [1966]  und  „Sturz" 


i^resuen  am  u.f  n.  rcuiuar  i7tj,  r^-  r  47«  1  u 

Ä'iÄSÄÄ  von  Au,r, 

Minderwertigkeitsgefühlen  und  ^  .rÄvSf  8h  5  ^ 

ÄSarinmen  hemmZU*  desrepublikauf.  Mit  zunehmend^ 
schlagen  haben.  Schärfe  kritisierten  die  Mitglieder 

Walsers  Bekenntnisse  zu  den  der  „Gruppe  47"  (z.  B.  Jens,  Grass, 
Deutschen  und  ihrer  Geschichte  Böll,  Koeppen)  in  den  fünfziger 
sind  für  einen,  der  lange  im  linken  und  sechziger  Jahren  den  innen- 
Spektrum  zu  Hause  war,  alles  an-  und  außenpolitischen  Kurs  der 
dere  als  selbstverständlich.  Walser  CDU /CSU.  In  gewisser  Weise  ver- 


47"  inspiriert,  ist  bei  Walser  jener 
„verklemmte  deutsche  Selbst¬ 
haß"  nicht  zu  finden,  der  große 
Teile  der  deutschen  Intelligenz 
auszeichnet.  So  schreibt  Walser 
z.  B.  in  „Stichworte  zur  geistigen 
Situation  der  Zeit"  (1979):  „Man  er¬ 
wartet  von  mir  geradezu,  daß  ich 
mein  Deutschsein  mit  einer  Fas¬ 
sung  trage,  wie  man  ein  Leiden  er¬ 
trägt,  für  das  man  nichts  kann,  das 
man  aber  auch  nicht  mehr  loswer¬ 
den  kann."  Die  deutsche  Intelli¬ 
genz  habe  sich,  so  schreibt  Walser 
als  Erläuterung,  auf  eine  Meinung 
festgelegt,  „in  der  das  deutsche 
Volk  als  eine  Masse  erscheint,  die 
zum  Reaktionären,  Kleinbürgerli¬ 
chen,  Dumpfen,  Aufklärungs¬ 
feindlichen,  Faschismusverdächti- 
gen  neigt".  Die  Intellektuellen  hin¬ 
gegen  erweckten  den  Eindruck, 
daß  sie  am  Nationalsozialismus 
nicht  beteüigt  waren  oder  eben 
dessen  Opfer  waren.  „Schuld  war 
wieder  dieses  deutsche  Volk",  so 
Walser,  „das  den  Verbrechen  zuge¬ 
schaut  hatte,  mitgemacht  hatte,  ge- 
jubelt  hatte."  Die  „zurechnungsfä¬ 
higen  Intellektuellen"  hingegen 
standen  außen  vor  und  hatten 
selbstverständlich  mit  den  „fanati- 
sierten  Kleinbürgern"  nichts  zu 
tun.  Deshalb  -  so  Walser  in  „Über 
Deutschland  reden"  -  nicken  gera¬ 
de  auch  die  „zurechnungsfähigen 
Intellektuellen"  „zu  gar  allem  vor 
lauter  Angst,  für  Nazis  gehalten  zu 
werden". 

Noch  pointierter  äußerte  sich 
Walser  über  die  deutschen  Nach- 
kriegs-Intellektuellen  im  „Stern" 
vom  6.  März  1997auf  die  Frage,  wie 
ersieh  das  „Reizklima"  in  Deutsch¬ 
land  erkläre.  Wenn  sich  Botho 
Strauß,  Peter  Handke  und  Walser 


mit  Essays  oder  Reden  in  die  politi¬ 
sche  Debatte  einmischten,  so  der 
„Stern",  reagierten  deutsche  Intel¬ 
lektuelle  häufig  mit  wutschäumen¬ 
der  Polemik.  Walser  führte  dazu 
aus,  daß  man  bei  „den  besten  unse¬ 
rer  Intellektuellen  jede  Art  von  In¬ 
toleranz  voraussetzen  könne". 
„Heute  treten  die  scharfen  Intole¬ 
ranten  in  den  Kulissen  der  Frank¬ 
furter  Schule  auf.  „Unsere  freiesten 
Geister"  -  so  Walser  -  seien  „die 
reinsten  Pfaffen,  wenn  es  darum 
geht,  eine  Versündigung  gegen 
den  von  ihnen  verwalteten  Zeit¬ 
geist  zu  ahnden".  Die  Intellektuel¬ 
len  seien  „jetzt  die  Priester  der  Ge¬ 
sellschaft,  und  Priester  sind  scharf 
darauf,  Sünder  zu  kreieren". 

Daß  Walser  nicht  bereit  ist,  sich 
deren  Attitüden  zu  unterwerfen, 
demonstrierte  er  in  seiner  Dankes¬ 
rede  für  den  1994  an  ihn  verliehe¬ 
nen  Dolf-Stemberger-Preis,  in  der 
er  die  konservativen  CDU-Politi- 
ker  Phi-lipp  Jenninger  und  Steffen 
Heitmann  verteidigte.  Als  Walser 
es  gar  wagte,  in  Zusammenhang 
mit  den  Brandanschlägen  von 
Mölln  und  Solingen  die  „Vernach¬ 
lässigung  des  Nationalen  durch 
uns  alle"  zu  erwähnen,  die  für  den 
„Kostümfaschismus"  neonazisti¬ 
scher  Jugendlicher  verantwortlich 
sei,  bezichtigte  man  ihn,  eine  „kon¬ 
servative  Wende"  vollzogen  zu 
haben  und  „nationalistische  Posi¬ 
tionen"  zu  vertreten.  Walser  stellte 
zu  diesen  Vorwürfen  in  der  FAZ 
(24.  März  1997)  unbeeindruckt  fest, 
daß  er  „sich  gar  nicht  bewegt 
habe".  Die  Fehlurteile  der  deut¬ 
schen  Linksintellektuellen  gegen¬ 
über  Walser  hängen  mit  deren  Ab¬ 
wendung  von  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  zusammen,  die  er  in  sei¬ 
nem  Beitrag  zu  den  „Stichworten 
zur  geistigen  Situation"  wie  folgt 
beschrieb:  „Ich  vermute",  so  Wal¬ 
ser  damals,  „daß  unsere  nationale 
und  gesellschaftliche  Ratlosigkeit 
eine  Folge  der  Entfernung  von  un¬ 
serer  Geschichte  ist." 

Diese  Entfernung  von  der  eige¬ 
nen  Geschichte  ist  eng  verbunden 
mit  dem  gestörten  Verhältnis  zur 
eigenen  Nation,  verstanden  als 
überzeitliche  Gemeinschaft  der 
Toten,  Lebenden  und  Zukünfti¬ 
gen.  So  stellte  der  Schriftsteller  in 
seiner  Rede  zur  Eröffnung  der 
Ausstellung  „Überleben  und  Wi¬ 
derstehen"  (1979)  fest,  daß  sich 
„das  heutige  Individuum  von  der 
Nation  emanzipiert"  habe.  „Das 
Individuum"  sei  „Gesellschafts¬ 
mitglied"  und  lasse  „bewältigen". 
Was  meint  Walser  hier?  In  den 
„Stichworten  zur  geistigen  Situati¬ 
on"  führte  Walser  aus,  daß,  „wo 
Miteinander,  Solidarität  und  Nati¬ 
on  aufscheinen",  das  „bundesre¬ 
publikanisch-liberale  Weltkind 
Kirche  oder  Kommunismus  oder 
Faschismus"  sieht.  Eine  Folge  die¬ 
ser  Haltung  sei  die  Ichsucht,  die 
Walser  mit  scharfen  Worten  gei¬ 
ßelt:  „Wir  erleben  seit  Jahr  und  Tag 
das  Eingeschüchterte,  Mutlose. 
Wer  noch  soziale  Regungen  zeigt, 
kriegt  eins  drauf.  Sobald  sich  einer 
ichsüchtig  austobt,  wird  er  gestrei¬ 
chelt."  Genau  deswegen  artikulier¬ 
te  Walser  das  Bedürfnis  nach  der 
„geschichtlichen  Überwindung 
des  Zustands  Bundesrepublik". 

Dieser  Wunsch  ist  freilich  bis  auf 
den  heutigen  Tag  Hoffnung  geblie¬ 
ben.  Die  von  Walser  herbeigesehn¬ 
te  Wiedervereinigung  hat  nicht  zur 
„Überwindung  des  Zustands 
Bundesrepublik"  geführt,  sondern 
zu  dessen  Fortschreibung  unter 
neuem  Vorzeichen. 
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Hörbücher  erfreuen  sich  wachsender  Beliebtheit 


ft  als  elektronische  Großmut-  grenzt  und  somit  auf  die  Möglich-  de  Pilchers  „September".  Mär-  junktur.  Nicht  allein,  daß  einheimi- 
ter  belächelt  und  als  seichte  keit,  Literatur  in  voller  Länge  an-  chen  sind  nach  wie  vor  beliebt.  So  sehe  Kunstfreunde  die  Ausstellun- 
Unterhaltung  für  Faule,  Dumme,  zubieten.  Erst  mit  der  Entwick-  gibt  es  im  Hörverlag  Text  und  gen  besuchen,  auch  Touristen  fin- 
Blinde  und  Kinder  abgetan,  hat  lung  von  Kassetten  und  CDs  be-  Kommentar  zu  Leben  und  Werk  den  oft  den  Weg  in  bisher  unbe- 
sich  die  moderne  Literatur-CD 
oder  -Kassette  in  jüngster  Zeit 
einem  beliebten  Medium  gemau¬ 
sert.  Umsätze  in  beachtlicher  für  hohe 
Höhe  (1996  waren  es  209  Millio-  (Deutsche  Grammophon: 
nen  Mark)  lassen  für  die  Zukunft  bleiben  dabei,  Weltliteratur  in  un 


gannen  auch  ernsthafte  Verlage,  der  Gebrüder  Grimm  (gespro-  kannte  Gefilde.  So  sollen  denn  die 

zu  dieses  Medium  zu  nutzen.  Wäh-  chen  von  Ingeborg  Schöner  und  hier  erwähnten  Ausstellungen  mit 

rend  die  einen  sich  weiterhin  nur  Horst  Sachtleben.  2  MC,  Laufzeit  Werken  ostpreußischer  Künstler 

Literatur  einsetzen  ca.  190  Minuten,  32  DM),  aber 

Wir  auch  Drei  Wünsche  und  andere 
Märchen,  zusammengestellt  und 

h.°  7nnp Ein  VI96  Sekür^en  Lesungen  von  erstldas-  gelesen  von  Bernd  Herzsprung,  Bjs  30  August  zeigt  der  Kunst- 

als  70  Prozent)  entfallt  dabei  aller-  sigen  Sprechern  vortragen  zu  las-  bekannt  aus  zahlreichen  Fernseh-  verein  Bad  Salzdetfurth  im  Schloß¬ 
dings  noch  auf  Kassetten  für  Kin-  sen,  die  vorführen,  wie  ein  Produktionen  (1  MC,  Laufzeit  ca.  hof  Bodenburg  Arbeiten  zum  The- 
der.  Doch  „Benjamin  Blümchen"  Sprachkunstwerk  zum  Sprech-  73  Minuten,  25,90  DM).  Zur  Lite-  ma  „Europa,  besteige  den  Stier!", 
erhält  immer  mehr  Konkurrenz,  kunstwerk  werden  kann"),  haben  ratur  fürs  Ohr  der  besonderen  Art  darunter  auch  solche  von  Dieter 
Wortkassetten  und  CDs  mit  ernst-  andere  Verlage  ihr  Programm  mag  man  das  Hörbuch  Der  Haus-  Otto  Berschinski,  der  vom  4.  Sep- 
hafter  Literatur,  besprochen  von  wesentlich  erweitert.  besuch  des  Königsbergers  Rudolf  tember  bis  12.  Oktober  auch  in  der 

beliebten  Schauspielern,  finden  Der  1995  gegründete  Hörverlag  Borchardt  (1877-1945)  in  der  In-  Duisburger  HWL-Galerie  und  Edi- 
bei  alt  und  jung  gleichermaßen  In-  (ein  Zusammenschluß  von  Suhr-  szenierung  der  Schaubühne  am  tion,  Düsselthaler  Straße,  vertreten 

teresse.  kamp,  Hanser,  Kiepenheuer  &  Lehniner  Platz  Berlin  (mit  Edith  sein  wird.  Noch  bis  zum  12.  Sep- 

. .  *  ‘  '  "  tember  sind  neue  Arbeiten  von 

Hubertus  von  der  Goltz  in  der  Ber¬ 
liner  Galerie  Peters-Barenbrock, 
Große  Hamburger  Straße  1,  zu  se¬ 
hen,  und  die  Düsseldorfer  Galerie 
Art  204  (Rethelstraße)  zeigt  im  Sep- 
n  j-  .  .  -  j  tember/Oktober  Malereien  von 

Prosadichtungen  des  Ed  Hofschen.  Skulpturen  und 

.  -  ,  .  Gewiß'  Horubu-  Zeichnungen  von  Hans  Joachim 

eher  werden  keine  gigantischen  Albrecht  in  der  Krefelder  Galerie 


ein  sicher  nicht  vollständiger  Wt 
weiser  sein  durch  das  aktuelle  Ki 
turgeschehen. 


Tonträgem  zu  präsentieren,  nicht.  International,  Österreichischer  Laufzeit  ca.  104  Minuten,  24,90 

Bereits  1954  brachte  die  Deutsche  Bundesverlag,  Stefani  Hunzinger  DM)  zählen.  Die  Geschichte  einer 

mmmm  Grammophon  „Faust  I"  mit  und  Verlag  der  Autoren)  mit  Sitz  jungen  Frau,  die  ihren  ungelieb- 

Silberarbeit  Gustaf  Gründgens  auf  einer  Lang-  in  München  bietet  seinen  Kunden  ten  Mann  betrügt,  erschien  1929 

nstgewerbe-  spielplatte  heraus.  Die  Spieldauer  ein  weitgefächertes  Programm:  und  gehört  zu  den  wohl  gelun- 

(58  Minuten)  war  allerdings  be-  Klassiker  und  moderne  Literatur  gensten 

neben  Kriminalhörspielen,  Sei-  Königsbergers, 

ence-fiction  und  Kinderhörbü 

chem.  Aktuelle  Neuerscheinun-  Auflagen  erleben;  dennoch  sind 
gen  stehen  neben  Bestsellern  wie  sie  eine  Chance  für  die  Literatur, 

Umberto  Eccos  „Der  Name  der  sprechen  sie  doch  vor  allem  dieje-  Malerei  von  Fred  Thieler  in  der 
Rose"  oder  Minette  Walters  „Die  nigen  an,  die  eher  zur  Elektronik  Ludwig  Galerie  Schloß  Oberhau- 
Bildhauerin";  Gedichte  von  Inge-  greifen  als  zu  einem  Buch  mit  vie-  sen  (bis  31.  August)  schließen  den 

borg  Bachmann  neben  Rosamun-  len  Seiten.  os  Reigen  zeitgenössischer  Kunst,  o-n 


Ausstellung  im  Berliner  Kunstgewerbemuseum 


Die  Eröffnung  der  Neuen  Ge¬ 
mäldegalerie  in  Berlin  hat 


mäldegalerie  in  Berlin  hat 
bundesweit  Schlagzeilen  gemacht. 
Im  Trubel  des  Medienereignisses 
untergegangen  scheint  dabei  eine 
Ausstellung  des  benachbarten 
Ku  nstgewerbemuseums.  „  Der  Ma¬ 
ler  und  die  Dinge"  (noch  bis  zum  3. 
Januar  1999,  dienstags  bis  freitags 
10  bis  18  Uhr,  am  Wochenende  11 
bis  18  Uhr)  ist  der  Titel  einer  Aus- 


lausaltar.  Bemsleinarbeit  aus  Ost- 
•eußen  (um  1620;  Kunstgeivcrbemu- 
•um) 

atos  (2)  aus  dem  besprochenen  Buch 

ellung,  die  nicht  zuletzt  auch  die 
emeinsamkeiten  der  Museen  am 
ulturforum  aufzeigen  soll.  Ge- 
;igt  werden  die  engen  Beziehun- 
en  zwischen  freier  und  ange- 
andter  Kunst,  zwischen  Malerei 
nd  Kunstgewerbe. 

Oft  genug  als  zwei  ungleiche 
:h westem  Betrachtet,  stehen  sie 
ennoch  in  engem  Bezug  zueinan- 
er,  haben  sich  gegenseitig  beein- 
ußt.  In  Berlin  sind  nun  Beispiele 
es  Kunstgewerbes  zu  sehen,  die 
uf  Bildern  dargestellt  sind,  aber 
uch  kunstgewerbliche  Gegen- 
:ände  wie  Majolika  oder  Möbel, 
ie  mit  Malerei  verziert  wurden, 
ter  direkte  Vergleich  zwischen 


Original  und  Abbild  -  in  Berlin 
wird  ermöglich.  Über  100  Expona¬ 
te  aus  dem  Kunstgewerbemuseum 
werden  neben  Werken  aus  der  Ge¬ 
mäldegalerie  präsentiert.  Als  be¬ 
sonderer  Glucksfall  mag  das 
Gainsborough-Porträt  der  Mrs. 
Robert  Hingeston  gelten:  der  abge¬ 
bildete  Kaschmirschal  der  Darge¬ 
stellten  ist  ebenfalls  im  Besitz  aes 
Museums  und  kann  so  erstmals  in 
der  Ausstellung  gezeigt  werden. 

Zu  sehen  sind  weiterhin  alltägli¬ 
che  Gegenstände,  aber  auch  Kost¬ 
barkeiten  aus  Gold  und  Silber, 
Majolika  und  Messing,  Stoffe  und 
Möoel,  Glas  und  Porzellan,  selbst 
Teppiche  als  Bildträger.  Im  zwei¬ 
ten  Teil  der  Ausstellung  wird  deut¬ 
lich,  wie  aufwendig  manches  Mal 
die  Dekoration  der  Gegenstände 
betrieben  wurde:  Majolika,  Fa¬ 
yencen  und  Porzellan,  Glas,  Kup¬ 
fer  und  Holz,  ja  selbst  Leder  wurde 
verziert,  ganz  zu  schweigen  von 
kostbaren  Holzintarsien,  zarten 
Stickereien  oder  Tapisserien.  Kabi¬ 
nettschränke  wurden  mit  ganzen 
Landschaften  nach  Werken  be¬ 
rühmter  Meister  bemalt. 


Faszinierende  Bilder  von  Kindern 

Zu  einer  Ausstellung  mit  Werken  von  Elsa  Haensgen-Dingkuhn 


Das  Berliner  Kunstgewerbemu¬ 
seum  besitzt  eine  stattliche  Reihe 
solcher  Kabinettmöbel  und  Kunst¬ 
schränke.  Leider  wurde  der  Pom- 
mersche  Kunstschrank,  „das  be¬ 
deutendste  Werk  der  1876  dem 
Museum  übertragenen  branden- 
burgisch-preußiscnen  Kunstkam¬ 
mer',  im  Zweiten  Weltkrieg  zer¬ 
stört;  ein  Großteil  seines  Inhalts 
aber  kann  im  Haus  am  Kulturfo¬ 
rum  gezeigt  werden:  ein  Tafelser¬ 
vice,  Werkzeuge,  Geräte  der  Kör¬ 
perpflege,  medizinische  Instru¬ 
mente,  Spiele. 

Einen  Überblick  über  die  Berli¬ 
ner  Sammlung  erhält  man  auch  bei 
der  Lektüre  des  Prestel  Museums¬ 
führers  (114  Seiten,  brosch.,  19,80 
DM).  Dort  erfährt  man  Interessan¬ 
tes  über  die  Geschichte  der  Samm¬ 
lung  und  ihre  Entwicklung  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg;  schließ¬ 
lich  ist  das  Kunstgewerbemuseum 
das  Museum  mit  den  zwei  Häu¬ 
sern:  dem  1985  errichteten  Neubau 
am  Kulturforum  und  dem  barok- 
ken  Wasserschloß  Köpenick,  das 
bis  2001  restauriert  und  dann  ein 
„Museum  der  Raumkunst"  sein 
soll.  Nicht  zuletzt  auf  diese  Weise 
wird  Reichtum  und  Vielfalt  der 
Berliner  Sammlung  deutlich.  SiS 


Wer  einmal  das  kleine,  aber  fei¬ 
ne  Schloß  Agathenburg,  di¬ 
rekt  an  der  B  73  zwischen  den  Han¬ 
sestädten  Hamburg  und  Stade  ge¬ 
legen,  besucht  hat,  der  weiß  um 
den  zu  jeder  Jahreszeit  faszinieren¬ 
den  Ausblick  auf  die  Elbmarschen 
und  das  Alte  Land  aus  den  oberen 
Räumen;  just  dort,  wo  die  Kultur¬ 
stiftung  Schloß  Agathenburg  im¬ 
mer  wieder  einmal  sehenswerte 
Wechsel-Ausstellungen  präsen¬ 
tiert.  Die  Künstlerin,  deren  Werke 
dort  noch  bis  zum  23.  August 
(dienstags  bis  sonnabends  1 4  bis  1 8 
Uhr,  sonntags  10  bis  18  Uhr;  Einritt 
2  DM)  gezeigt  werden,  muß  die 
natürliche  Konkurrenz  nicht  fürch¬ 
ten.  Schnell  fühlt  sich  der  Betrach¬ 
ter  von  den  Gemälden  der  Ham¬ 
burger  Malerin  Elsa  Haensgen- 
Dingkuhn  in  den  Bann  gezogen. 

Vor  allem  die  Kinderbilder  sind 
es,  die  besonderen  Eindruck  hin¬ 
terlassen.  Kinder  mit  Puppen,  mit 
Holzspielzeug,  mit  einer  Katze,  ei¬ 
ner  Trompete,  mit  Blockflöten, 
umgeben  von  in  den  Himmel 
wachsenden  Fingerhutpflanzen 
oder  Stockrosen.  Ein  nackter  Junge 
mit  einem  Windrad  steht  versun- 


Elsa  Haensgen-Dingkuhn:  Selbst¬ 
bildnis  mit  Söhnchen  im  Atelier  (Öl, 


bildnis  mit 
1922) 


Fotos  (2)  Katalog 


ken  in  einer  Wiese  voller  Pusteblu¬ 
men,  ein  Mädchen  kauert  sich  an 
einen  Baumstamm,  andere  tollen 
auf  dem  Jahrmarkt  herum,  wieder 
andere  finden  Geborgenheit  in  der 
Familie,  in  den  Armen  der  Mutter. 

Es  sind  nicht  immer  die  eigenen 
Kinder,  der  Sohn,  die  Tochter,  die 
Elsa  Haensgen-Dingkuhn  da  por¬ 
trätiert  hat;  oft  sind  es  Erfindun¬ 
gen,  „Kompositionen",  wie  sie 
selbst  sagte.  „Durch  die  Verbin¬ 
dung  von  Gesehenem  und  Vorge¬ 
stelltem  im  Bild",  so  Dr.  Jochen 
Dingkuhn  in  einem  Katalog  über 
die  Werke  seiner  Mutter,  „entwik- 
kelte  sie  ihre  eigene,  lyrisch  über¬ 
höhte  Form.  Dieses  Verfahren  ... 
verbindet  sie  künstlerisch  einer¬ 
seits  mit  der  realistischen  T radition 
und  läßt  sie  andererseits  den  reinen 
Naturalismus  überwinden  -  ohne 
dabei  formalistisch  oder  konzep¬ 
tionell  zu  werden. "  Elsa  Haensgen- 
Dingkuhn,  so  möchte  man  ergän¬ 
zen,  läuft  dabei  auch  nicht  Gefahr, 
bei  ihren  Kinderbildem  in  süßli¬ 
chen  Kitsch  zu  verfallen.  Wenn  sie 
auch  nicht  so  tragisch  anmuten  wie 
die  Darstellungen  einer  Paula  Mo¬ 
dersohn-Becker  oder  einer  Käthe 
Kollwitz,  so  können  sich  die  Arbei¬ 
ten  -  neben  Ölgemälden  auch  Ra¬ 
dierungen  Linol-  und  Holzschnitte 
-  durchaus  mit  denen  ihrer  großen 
Kolleginnen  messen. 

Elsa  Haensgen-Dingkuhn,  die 
vor  100  Jahren  in  Flensburg  gebo¬ 
ren  wurde  und  in  Hamburg  die 
Kunstgewerbeschule  am  Lerchen¬ 
feld  besuchte,  wirkte  seit  1923  als 
freischaffende  Malerin  in  der  Han¬ 
sestadt.  Eine  Studienreise  nach  Ost- 

Ereußen  (davon  zeugen  nicht  zu¬ 
tot  auch  Bilder  wie  „Am  Hafen 
von  PiUau",  1932)  und  häufige  Auf¬ 
enthalte  in  Angeln  (Schleswig)  leg¬ 
ten  den  Grund  für  ihre  Bilderwelt, 
liest  man  in  einem  Katalog  von 
1981.  Größeren  Einfluß  aber  mag 
ihr  Leben  als  Mutter  auf  ihr  künstle¬ 
risches  Schaffen  gehabt  haben.  Als 


Elsa  Haensgen-Dingkuhn:  Am  Ha¬ 
fen  von  Pillau  (Öl,  1932) 


Elsa  Haensgen-Dingkuhn  1991  in 
Hamburg  starb,  hinterließ  sie  eine 
stattliche  Reihe  von  Werken,  die 
sich  einerseits  im  Privatbesitz,  an¬ 
dererseits  aber  auch  in  öffentlichen 
Sammlungen  wie  der  Hamburger 
Kunsthalle,  dem  Museum  für 
Hamburgische  Geschichte,  dem 
Städtischen  Museum  Hensburg 
oder  im  Schleswig-Holsteinischen 
Landesmuseum  Schloß  Gottorf  be¬ 
finden.  Ihre  Darstellungen  des  bür¬ 
gerlichen  Lebens  in  den  zwanziger 
und  dreißiger  Jahren  unseres  Jahr¬ 
hunderts  haben  gerade  in  einer 
Zeit,  da  Kunst  immer  mehr  Zerfall, 
Zerstückelung,  Zerrissenheit  zei¬ 
gen  will,  eine  besondere  Bedeu¬ 
tung.  „Diese  Malerin  erweckt  Hoff¬ 
nung  auf  das  Leben.  Man  spürt,  es 
ist  noch  nicht  aus  mit  der  einfachen 
Welt  der  großen  Liebe,  wenn  sol¬ 
ches  geschaffen  werden  kann", 
schrieb  Ludwig  Benninghoff  1930 
über  Elsa  Haensgen-Dingkuhn.  - 
Es  ist  noch  Hoffnung,  wenn  solche 
Bilder  noch  gezeigt  werden  und  ein 
Publikum  finden,  möchte  man  heu¬ 
te  ergänzen.  Silke  Osman 
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Das  blonde  Fräulein 


Von  KLAUS  WEIDICH 


Bis 

spannte  sich  der  Himmel  noch 
tiefblau  und  samtig  über  das  Haff. 
In  spielerischer  Gleichgültigkeit 
spülte  leise  gurgelnd  dunkelgrü¬ 
nes  Gewässer  gegen  moosiges 
Ufer.  Gregor  half  aem  Vater  nun 
beim  Netzeflicken.  Denn  schon 
längst  war  der  reichliche  Fang  des 
frühen  Morgens  aus  den  Booten 
getragen. 

Als  erstes  blinzelte  der  Vater  mit 
eng  zusammen  gekniffenen  Augen 
zu  der  kleinen  Gruppe  Sommer¬ 
frischler  hinüber,  welche  luftig  ge¬ 
kleidet  unweit  von  ihnen  durch 
den  Sonnenschein  spazierte.  Der 
Hochsommer  hatte  Unruhe  in  die 
schon  seit  langem  so  sorglose 
Schläfrigkeit  des  Dorfes  gebracht. 
Zitternd  standen  die  Luftschichten 
in  weißlicher  Glut,  und  ferne  Ge¬ 
genstände  verzerrten  sich  im  un¬ 
steten  Geflimmer.  Täuschend  ähn¬ 
lich  der  gleichen  Unruhe,  die  jetzt 
auch  wieder  Gregor  überkam. 


ruch  von  Nadelgehölz,  der  mit  der 
plötzlich  einsetzenden  Brise  vom 
Landesinneren  herüberstrich.  Was 
zum  T eufel  auch  hätte  er  dem  V ater 
antworten  sollen? 


Sicherlich,  auch  hier  im  Dorf  gab 
es  Mädchen,  die  ebenso  grazil  von 
Gestalt  waren.  Aber  noch  nie  war 
Gregor  bei  ihrem  Anblick  diese  Er¬ 
regung  überkommen  ...  Seit  über 
einer  Woche  nun  schon  logierte  die 
hübsche  Fremde  mit  ihren  Eltern 
drüben  in  Jansens  Pension.  Und 
Vater  mag  sicherlich  Recht  haben, 
den  Leuten  hier  im  Dorf  wird  es 
auffällig  genug  geworden  sein. 
Denn  Tag  für  Tag  lenken  mich  mei¬ 
ne  Schritte  fast  von  allein  an  Jan¬ 
sens  Pension  vorüber ... 

„...  und  im  Boot,  beim  fischen, 
da  bist  du  mit  den  Gedanken  auch 
nicht  mehr  bei  der  Arbeit!"  brum- 
melte  der  Vater  weiter,  „heute  früh 
war  nicht  einmal  das  Netz  richtig 
verknotet!"  Wiederum  gab  Gregor 


Augustmorgen 

Von  INGRID  WÜRTENBERGER 


Noch  liehl  der  Morgen 
schwerelos  die  Flügel, 
und  alles  ist  Versprechen 
dem  Augenblick,  der  reift. 
Das  Herz  ist  frei  - 
sein  heimliches  Begehren 
ist  ohne  Vorbehalte 
ausgeliefert 

dem  Licht,  in  dessen  Glanz 
der  Erdkreis  sich  vollendet. 


Denn  aus  der  Mitte  dieser  Schar 
von  Sommergästen  flimmerte  es 
hellblond  heraus.  Dieses  Blond 
leuchtete  vor  greller  Intensität.  Es 
glich  somit  fast  dem  blendenden 
Weiß  des  körnigen  Sandes,  den  die 
große  Düne  ohne  Unterlaß  beweg¬ 
te. 

„Die  Leute  hier  im  Dorf  lachen 
nun  schon  darüber!"  stieß  der  Va¬ 
ter  knurrend  aus.  Gregors  braun¬ 
häutiges  Gesicht  verdunkelte  sich 
noch  mehr.  „Worüber  lachen  sie 
denn,  Vater?"  Nun  endlich  nahm 
der  Vater  die  Pfeife  ausdem  Mund, 
verkniff  dabei  auch  ärgerlich  sein 
Gesicht,  so  daß  es  noch  mehr  an 
Falten  warf.  „Von  dir  und  diesem 
jungen  Fräulein  sprechen  die  Leu¬ 
te.  -  Auch  davon,  daß  du  wie  ein 
Gockel  um  sie  herumstolzierst.  - 
Sag,  Junge,  gibt  es  hier  im  Dorf 
nicht  junge  Mädchen  genug?" 

Gregor  gab  dem  Vater  darauf 
keine  Antwort.  Er  atmete  dafür  nur 
umso  heftiger  den  harzigen  Ge- 


lm  Regenbogenwiderschein 
erfährt  der  Wanderer 
Glückseligkeit 

in  Wiese,  Wald  und  Garbenfeld, 
weit  und  verheißungsvoll 
den  Horizont, 

der  heute  keine  Fragen  kennt. 

der  sich  gebiert, 

der  sich  verliert 

in  dem  Gewinn  der  Stunde. 


dem  Vater  keine  Antwort.  Aber 
sollte  er  ihm  von  seinen  abendli¬ 
chen  Streifzügen  erzählen?  -  Von 
seinem  rastlosen  Umherirren? 
Dessen  einziges  Ziel  letztendlich 
doch  nur  die  unmittelbare  Nähe 
von  Jansens  Pension  blieb.  Manch- 
ma  1  allerdings  war  Gregor  der  hüb¬ 
schen  Fremden  sehr  nahe.  Ganz 
dicht  drückte  er  sich  dann  an  das 
noch  warme  Mauerwerk,  hinter 
dem  Gregor  das  schlafende  Mäd¬ 
chen  vermutete ... 

„Sag,  hörst  du  mir  eigentlich 
zu?"  drang  es  gleichzeitig  mit  dem 
dichten  Pfeifenqualm  aus  Vaters 
Mund.  „Ja,  Vater! "  antwortete  Gre¬ 
gor,  „aber  was  hast  du  eben  ge¬ 
fragt...?" 

Gegen  Nachmittag  kam  es  grau 
heraufgezogen.  In  der  Feme  zer¬ 
schmolz  der  Horizont  mit  dem 
Meer  zu  einer  Einheit.  Wasser  und 
Himmel  waren  kaum  noch  zu  un¬ 
terscheiden.  Vater,  Mutter  und 
Gregor  saßen  beim  Abendbrot. 


Zwischendurch  drehte  Vater  am 
Rundfunkempfänger.  „...  und 
heute  Abend  im  gesamten  nordöst¬ 
lichen  Reichsgebiet  starke  Gewit¬ 
terneigung,  dazu  lebhafter  bis  stür¬ 
mischer  Wind  aus  Nordwest,  der 
erst  im  Laufe  des  nächsten  Tages 
wieder  abflaut  ...!"  meldete  eine 
unpersönlich  klingende  Stimme. 
Vater  blickte  zu  Gregor  hinüber. 
„Wir  müssen  noch  mal  hinunter, 
zum  Boot!"  Gregor  nickte.  „Ja,  Va¬ 
ter!  -  Nicht  daß  der  Sturm  es  uns 
losreißt!" 

Kaum  waren  die  wichtigsten 
Vorkehrungen  beendet,  fiel  der 
Regen  in  ungewöhnlicher  Stärke. 
Völlig  durchnäßt  kehrten  sie  in  das 
Haus  zurück.  „Willst  du  morgen 
früh  rausfahren,  Vater?"  „Nein, 
J  unge! "  gab  der  alte  Fischer  zurück, 
„dieses  Risiko  ist  mir  dann  doch  zu 
groß!" 

Lange  lag  Gregor  wach  in  dieser 
Nacht.  Immer  noch  prasselte  der 
Regen  gegen  die  Scheiben.  Dazu 
sprangen  grelle  Feuerzungen  aus 
den  nachtschwarzen  Himmelsräu¬ 
men.  Immer  und  immer  wieder 
kreisten  auch  jetzt  Gregors  Gedan¬ 
ken  um  die  hübsche  Fremde.  Und 
ein  sanftes  Ziehen,  tief  in  seinem 
Innersten,  zeugte  von  einem  nie 
gekannten  Gefühl.  Gregors  rechte 
Hand  tastete  sich  nun  langsam 
über  die  festen  Umrisse  des  Buches 
hinweg,  welches  er  sich  gestern 
vom  Flerm  Lehrer  ausgeliehen  hat¬ 
te.  Erst  vor  wenigen  Tagen  hatte 
die  hübsche  Fremde  mit  ihrer  Mut¬ 
ter  auf  einer  der  Gartenbänke 
gleich  hinter  der  Pension  gesessen, 
und  ihre  Blicke  waren  dabei  tief  auf 
die  Zeilen  eines  Buches  gesenkt. 
Plötzlich  lachte  das  Mädchen  laut¬ 
hals  auf.  Und  auf  das  verstehende 
Lächeln  ihrer  Mutter  antwortete 
das  Mädchen:  „Findest  du  nicht 
auch,  Mama,  er  schreibt  einfach 
köstlich!  -  Wie  aus  dem  Leben  ge¬ 
griffen!  -  Ach,  könnte  ich  ihn  doch 
einmal  kennenlemen!" 

Zuerst  schien  Gregor  diese  Sache 
reichlich  unverständlich:  Da  gab  es 
irgendwo  einen  Menschen,  der 
Bücher  schrieb,  der  sich  in  seinem 
Hirn  Geschichten  ausdachte.  Und 


Auf  der  Frischen  Nehrung:  Die  Sonne  wärmt  das  Land 


die  Herzen  vieler  Menschen  öffne¬ 
ten  sich  bereitwillig  vor  seinem  ge¬ 
schriebenen  Wort.  Ausschließlich 
aus  diesem  Grunde  borgte  sich 
Gregor  einen  Roman  bei  dem 
Herrn  Lehrer  aus.  Gregor  wollte  in 
diesem  Buch  lesen,  wollte  sehen, 
wie  man  so  etwas  macht  -  solch 
eine  Geschichte  schreiben.  Dann 
wollte  es  Gregor  auch  mit  dem 
Schreiben  versuchen.  Und  viel¬ 
leicht  würde  diese  hübsche  Frem¬ 
de  Gregors  Geschichte  ebenfalls  le¬ 
sen  und  sie  auch  so  köstlich  finden! 

Doch  bereits  nach  wenigen  Sei¬ 
ten  flaute  sein  Enthusiasmus  wie¬ 
der  ab.  Die  Zeilen  verwischten  vor 
seinen  Augen,  und  einen  tieferen 
Sinn  hatte  er  in  dem  Geschriebenen 
auch  nicht  erkannt.  Somit  blieb  nur 
noch  die  Marine.  Von  Schiffen  ver¬ 
stand  Gregor  etwas.  Sicherlich 
würde  er  deshalb  sogleich  zum 
Kapitänleutnant  befördert.  Mit 
blinkenden  Rangabzeichen  und  so 
...  Ach  Gott,  Träumen  ist  schön! 
Besonders  in  solch  einem  Zustand, 
wo  die  Seele  brennt  und  zittert. 
„Was  sagst  du  ...!"  Gregor  war 


sichtlich  erschrocken.  Der  Haus¬ 
knecht  von  Jansens  Pension  nickte: 
„Ja,  sie  reisen  übermorgen  ab.  - 
Aber  sie  haben  dem  Wirt  verspro¬ 
chen  im  nächsten  Jahr  wiederzu¬ 
kommen." 

Jetzt  machte  Gregors  Herz  eine 
freudigen  Sprung.  In  der  Schänke 
spendierte  er  dem  Hausknecht 


hnaps  und  Bier.  Am  übernächsten 
Tag  üDerfiel  Gregor  eine  seltsame 
Traurigkeit.  Wie  ein  waidwundes 
Tier  zog  er  sich  in  die  Einsamkeit 
zurück.  Nun  gut,  war  schließlich 
sein  einziger  Trost,  schon  bald  wür¬ 
den  Herbststürme  das  Nadelgehölz 
peitschen  und  das  Wasser  wie  ein 
gieriges,  schäumendes  Maul  an  den 
Unfern  nagen.  Doch  dann  würde  es 
auch  sehr  still  werden  hier  zwischen 
Haff  und  See.  Und  nur  ab  und  an 
würde  eisiges  Knistern  über  die 
erstarrten  Weiten  tönen.  Doch 
dann,  im  nächsten  Sommer ...!  Viel¬ 
leicht  . . . !  -  Vielleicht  würde  er  dann 
vor  „sie"  treten,  sich  artig  die  Mütze 
vom  Kopf  ziehen,  und  dann ...  -  na, 
ja,  endlich  „ihr"  einmal  guten  Tag 
wünschen. 


Wie  das  Leben  spielt 


Am  Rande  der  Rominter  Heide:  Friedlich  liegt  das  weite  Land 

Fotos  (2)  Archiv 


Eduard  Merke,  57  Jahre  alt,  saß 
auf  einer  einsamen  Bank,  die 
sich  unvermutet  zwischen  Feldern 
eingenistet  hatte.  Vielleicht  war  sie 
Überbleibsel  eines  Gartens,  der 
hier  einmal  gewesen  war.  Es  hatte 
sich  hier  viel  verändert. 

Merke  saß  da,  und  seine  Stim¬ 
mung  schwankte  zwischen  Trau¬ 
rigkeit  und  Ärger.  Dabei  wäre 
Freude  durchaus  angebracht  ge¬ 
wesen.  Denn  nach  ein  paar  regneri¬ 
schen  Tagen  schien  wieder  die  Son¬ 
ne.  Und  es  war  Sonntag.  Aber  die 
Sonne  schien  er  nicht  zu  beachten. 
Und  Sonntag  war  für  ihn  sozusa¬ 
gen  jetzt  jeder  Tag,  seit  man  ihn  in 
den  einst  herbeigesehnten,  mm 
aber  unerwünschten  Ruhestand 
geschickt  hatte. 

Merke  ärgerte  sich  über  seine 
Traurigkeit.  Aber  es  gab  eben  wohl 
Dinge,  gegen  die  man  nicht  so  ein¬ 
fach  ankam.  Früher,  als  seine  Else 
und  die  Kinder  noch  im  Haus  ge¬ 
wesen,  da  war  das  alles  ganz  an¬ 
ders.  Klar,  daß  die  Kinder  in  ihr 
ganz  eigenes  Leben  hinaus  muß¬ 
ten.  Aber  waren  denn  gleich  so  vie¬ 
le  Kilometer  Entfernung  nötig,  daß 
man  sie  und  die  Enkelkinder  nur 
noch  alles  Jubeljahre  sah?  Vom 
fröhlichen  Zusammenleben  keine 
Rede  mehr.  Daß  ihn  vor  drei  Jahren 
auch  noch  seine  Else  verlassen. 


Von  ANNEMARIE  IN  DER  AU 

kaum  krank  und  alles  aus,  das  traf 
schwerer  als  alle  Beileidsversuche 
ermessen  konnten.  Man  mußte  al¬ 
leine  damit  fertig  werden.  Wirk¬ 
lich,  er  versuchte  es  ja.  Auf  seine 
Art  eben.  Und  das  war,  was  ihn  am 
meisten  ärgerte;  alle  diese  Klug¬ 
schreiber,  wie  er  sie  nannte,  die 
immer  gleich  Lösungen  aus  Ein¬ 
samkeiten  und  Wege  zu  neuen 
Zweisamkeiten  bereit  hatten;  die 
sich  gar  neue  Verliebtheiten  aus¬ 
dachten,  als  wenn  das  so  leicht  war 
und  es  keine  Zusammengehörig¬ 
keit  über  den  Tod  hinaus  gab.  Ach, 
man  sollte . . .  Aber  das  war  es  eben, 
er  wußte  auch  nicht,  was  man  nun 
wirklich  sollte.  Das  Leben  spulte 
sich  eben  nicht  so  einfach  Hand¬ 
griff  nach  Handgriff  ab. 

Vielleicht  sollte  er  sich  einen 
Hund  anschaffen.  Hunden  sagte 
man  wahre  Wunderdinge  zur  Be¬ 
wältigung  von  Einsamkeit  und 
Trauer  nach.  Ein  Hund  würde  ihn 
auf  den  Friedhof  begleiten  und  das 
stundenlange  Grübeln  am  Grab 
gegen  gemeinsames  Umherstrol¬ 
chen  eintauschen.  Er  würde  sich 
abends  zu  ihm  kuscheln,  würde 
ihn  umarmen  und  seine  Wärme 
spüren  lassen  ... 

Na,  na,  na  diese  Träumerei  ging 
entschieden  zu  weit.  Seit  wann 


konnten  denn  Hunde  jemand  wie 
ihn  umarmen.  Wach  auf,  Herr  Mer¬ 
ke. 

Es  war  kein  Hund,  der  sich  an  ihn 
anschmiegte.  Es  war  ein  kleines 
Mädchen,  das  sich  an  seine  Beine 
drückte  und  sie  zu  erklettern  ver¬ 
suchte.  Automatisch  hob  Merke 
das  Kind  hoch  und  drückte  es  an 
sich. 

„Patty,  du  sollst  doch  nicht  im¬ 
mer  die  Leute  behelligen",  tönte 
eine  Stimme  dazwischen,  von  der 
sich  die  kleine  Patty  aber  nicht  stö¬ 
ren  ließ.  Eine  junge  Frau  kam  eilig 
heran  und  ließ  sich  wie  erschöpft 
auf  der  Bank  nieder.  „Sie  vermißt 
ihren  Opa,  wissen  Sie.  Sie  ist  wohl 
noch  zu  Klein,  um  zu  begreifen,  daß 
er  -  daß  er  tot  ist.  Sie  nimmt  jeden 
älteren  Mann  als  ihren  Opa.  Was 
soll  ich  da  tun?  Was?" 

„Nichts",  stoppte  Merke  schnell 
die  atemlose  Entschuldigung. 
„Nichts.  Überhaupt  nichts."  Und 
erdrückte  Patty  noch  fester  an  sich. 

Als  er  später,  geführt  von  Pattys 
Händchen,  stadtwärtsging,  dachte 
er  immer  wieder:  Was  för  eine  hüb¬ 
sche,  so  richtig  hübsch 
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Für  Sie  ge  schmunzelt 

Kurioser  Briefwechsel 

Ein  Pauker  -  natürlich!  Ei¬ 
ner,  der  alles  genau  nimmt, 
ein  Haarspalter,  ein  ...  Nein,  ei¬ 
ner  mit  Humor,  denn  den  muß 
Volker  Losch  schon  haben, 
wenn  er  solche  Briefe  zu  Papier 
bringt  und  sie  sogar  noch  ab¬ 
schickt.  Losch  ist  einer  Sache 
auf  den  Grund  gegangen,  die 
uns  Verbraucher  schon  lange 
bewegte:  Wo  steckt  die  Realität 
in  den  Werbespots,  die  all¬ 
abendlich  die  meisten  Spielfil¬ 
me  unterbrechen?  Was  ge¬ 
schieht,  wenn  man  die  glatten 
Sprüche  für  bare  Münze 
nimmt?  Wie  reagieren  die  an- 
gesprochcnen  Firmen  auf  fre¬ 
che,  naive,  gewagte  und  nerv¬ 
tötende  Fragen?  Ebenso  frech, 
naiv,  genervt?  Oder  finden  sie 
Verbraucher-  und  kunden¬ 
freundliche  Antworten?  Um  es 
vorweg  zu  nehmen:  ein  Groß¬ 
teil  der  von  Volker  Losch  ange¬ 
schriebenen  Firmen  reagierte 
humorvoll.  Nachzulesen  istdie 
seltsame  Korrespondenz  in 
dem  bei  Heyne  herausgekom¬ 
menen  Band  Weißer  Riese  ent¬ 
führt!  100  kuriose  Briefwechsel 
mit  ...  (238  Seiten,  brosch.,  15 
DM).  Da  erfährt  man  dann,  ob 
Peter  von  Frosta  tatsächlich  mit 
Sieben-Meilen-Stiefeln  unter¬ 
wegs  ist,  ob  man  bei  OBI  die 
Rechnung  wirklich  mit  'nem 
Appel  und  'nem  Ei  begleichen 
kann,  welches  Lösegeld  für 
den  entführten  Weißen  Riesen 
bezahlt  wird  und  ob  Drei  Wet¬ 
ter  Taft  auch  in  Göttingen  Halt 
für  die  Frisur  verspricht.  Selbst 
das  Eichamt  Göttingen  ist  hilfs¬ 
bereit,  wenn  es  um  Epigramme 
geht.  Hut  ab  also  vor  clen  Fir¬ 
men,  die  selbst  solch  närrische 
Briefe  (fast)  narr  unsicher  be¬ 
antworten!  hm 


Streß  ist  oft  hausgemacht  -  Entspannungspausen  einlegen 

Sommerzeit  -  Ferienzeit.  Viele  gen,  so  viel  ist  liegengeblieben,  hat  nur;  oft  hilft  es  schon,  sich  bewußt 
Menschen  sitzen  jetzt  auf  ihren  man  aufgeschoben  -  nach  dem  Ur-  zu  entspannen  und  sich  klar  zu 
gepackten  Koffern,  um  den  wohl-  laub,  dann  ...  Ja,  und  da  liegt  der  machen,  wo  die  Ursache  des  Stres- 
verdienten  Urlaub  anzutreten.  Sie  Hase  begraben,  um  es  einmal  sa-  ses  liegt.  Wer  solche  Entspan- 
stehen  in  der  Schlange  am  Schalter  lopp  auszudrücken.  Viel  Streß  ist  nungsübungen  nicht  selbst  „aus 
der  Fluglinien,  um  gen  Süden  ab-  einfach  hausgemacht,  denn  zu  oft  dem  Hut  zaubern"  kann,  der  findet 
zuheben,  andere  quälen  sich  im  nimmt  man  sich  allzu  viel  vor,  will  zum  Beispiel  Unterstützung  in  den 
Stau  gen  Süden  oder  Norden  alles  „in  einem  Rutsch"  erledigen,  CDs  (39,80  DM)  und  MCs  (29,50 
schrittweise  vorwärts,  wieder  an-  Erholungspausen  und  Freizeit  DM)  des  Diplom-Psychologen  Dr. 
dere  schauen  ungeduldig  auf  die  kommen  dabei  oft  zu  kurz.  Die  Fol-  Amd  Stein.  Nähere  Informationen 
Uhr  und  warten  auf  den  verspäte-  gen:  Streß,  innere  und  äußere  Un-  über  das  kombinierte  Wort/Mu¬ 
ten  Zug,  der  sie  möglichst  weit  fort  ruhe,  Gereiztheit  und  Nervosität,  sikprogramm  gibt  der  Verlag  für 
bringen  soll.  So  mancher  Familien-  schließlich  auch  ernsthafte  Erkran-  Therapeutische  Medien,  Postfach 
vater  quält  sich  mit  den  diversen  kungen.  Der  Griff  zu  Medikamen-  7213, 58610  Iserlohn. 

Koffern  und  Taschen  der  Kinder,  ten  verschlimmert  die  Situation  Silke  Osman 

während  Muttem  in  Gedanken 
noch  einmal  alle  Punkte  durchgeht 
und  sich  fragt,  ob  sie  das  Bügelei- 


Lewe  Landslied, 

jeder  Wunsch  bekommt  Kinder.  Und 
erfüllte  Wünscheerst  recht.  Bei  Katrin 
Ressel  sind  es  sogar  Wunschdrillinge, 
nachdem  sie  für  ihren  Großvater  vier 
seiner  Geschwister  gefunden  und  ihn 
zum  „glücklichsten  Opa  der  Welt" 

S (macht  hatte.  Nun  bittet  sie  uns,  für 
n  auf  weitere  Spurensuche  zu  ge¬ 
hen. 

Wunsch  1:  Gustav  Jakubowski, 
geb.  1925,  hatmitseiner  Familie  bisca. 
1932  in  Suszcze,  Krs.  Lyck,  später  Sic- 
delberg,  gewohnt.  Der  kleine  Ort  ge¬ 
hörte  zur  Gemeinde  Monken,  der 
wahrscheinlich  auch  Schulort  war. 
Wer  hat  noch  Einschulungsfotos  aus 
den  Jahren  1929-1932,  auf  denen  die 
BrüderGustav,  Walter  und  Max  Jaku¬ 
bowski  zu  sehen  sind?  Besitzt  auch 
noch  jemand  Fotos  von  Suszcze?  - 
Wunsch  2:  Gesucht  werden  Nach¬ 
kommenoder  Bekannt  von  Fritz  Jaku¬ 
bowski,  geb.  1894,  aus  Baraunen.  Er 
heiratete  1916  Lotte  Kowalczik  aus 
Matteczewen.  -  Wunsch  Nr.  3  be¬ 
inhaltet  sehr  viel  Ungewißheit.  Opas 
Mutter  Marie  stammte  mütterlicher¬ 
seits  aus  dem  Raum  Tilsit-Ragnit.  ln 
welchem  Ort  hat  eine  Familie  Skrotz- 
ki  oder  Skroszki  gewohnt?  So,  Dril¬ 
lingsgeburt  beendet,  wenn  auch  mit 
einigen  Schwierigkeiten  (Katrin  Res¬ 
sel,  Lupinenstraße  1  in  41466  Neuss). 

Auch  Ruth  Töppel  konnte  bisher 
auf  jede  Frage  eine  Antwort  bekom¬ 
men  und  hofft  dies  ebenfalls  für  ihren 
neuen  Wunsch.  Sie  sucht  seit  einiger 
Zeit  die  Familie  Butt  aus  Neuhäuser, 
leider  vergeblich.  Die  Butts  besaßen 
in  der  Näne  des  Bahnhofs  eine  große 
Imkerei,  wo  Ruth  Töppel  sie  oft  be¬ 
sucht  hat.  Sicherlich  werden  sie  nicht 
mehr  leben,  aber  vielleicht  ist  etwas 
über  ihren  Verbleib  zu  erfahren? 
(Ruth  Töppel,  Richard-Wagner-Stra- 
ße  6  in  79331  Teningen.) 

Ja,  lieber  Herr  Dommasch,  unsere 
ostpreußische  Familie  hat  schon 
durch  die  Menschenzusammenfüh- 
rung  einen  hohen  sozialen  Charakter 
-  danke  für  diese  Anerkennung!  Nun 
hoffen  wir,  daß  wir  Ihnen  auch  helfen 
können,  obgleich  es  ein  sehr  schwieri- 

fer  Fall  ist,  weü  selbst  das  DRK  schon 
980  das  Verfahren  eingestellt  hat.  Es 

feht  um  die  Schwester  des  Schreibers 
raute  Dommasch,  geb.  13.  7.  1928, 
aus  Lindenthal,  Krs.  Elchniederung. 
Die  Familie  -  Eltern  und  sieben  Kin¬ 
der  -  wurde  im  Oktober  1944  evaku¬ 
iert,  kam  zuerst  nach  Rotenfeld,  Krs. 
Labiau,  und  mußte  Mitte  Januar  1945 
mit  dem  Pferdewagen  in  Richtung 
Königsberg  weiterflüchten.  Am  25. 
Januar  holten  sie  die  Russen  ein.  Was 
dann  geschah,  war  furchtbar.  Am  3. 
März  wurde  Traute  Dommasch  ge¬ 
waltsam  verschleppt.  Wohin?  Wer 
war  dabei?  Welches  Schicksal  hat  die 
17jährige  erlitten?  Fragen  über  Fra¬ 
gen,  auf  die  es  bisher  keine  Antwort 
gab.  Das  erste  Fünkchen  Hoffnung 
glimmt  in  unserer  Familie  (Gerhard 
Dommasch,  Cranachstraße  14  in 
47447  Moers). 

Und  nun  noch  zwei  kleinere  Wün¬ 
sche:  Gesucht  werden  ältere  Kultur¬ 
hefte  vom  Holzner-Verlag  in  Würz¬ 
burg  mit  folgenden  Themen:  Ge¬ 
schichte  -  Volkstum  und  Geistesgut  - 
Bildende  Kunst  -  Natur,  Landschaft 
und  Wirtschaft.  Insgesamt  sind  ca.  65 
Kulturhefte  erschienen.  Außerdem 
wird  noch  das  BdV-Kulturheft  Nr.  8 
„Ostdeutsche  Heimatgedichte"  ge¬ 
sucht  (Frank  Schneidewind,  Postfach 
19  69  in  57449  Olpe). 

Ruth  Helwig  hörte  neulich  eine 
Kassette  mit  heiteren  Vorträgen  in 
ostpreußischer  Mundart,  die  ihr  sehr 
genel.  Sie  soll  aus  den  60er  Jahren 
stammen,  also  aus  einer  Zeit,  als  Frau 
Helwig  aus  Naumburg  noch  keine 
Kenntnis  von  solchen  neimatlichen 
Dingen  hatte.  Der  Titel  lautet  etwa: 
„Erbarmung,  der  Lorbaß  schläft  ja 
nicht".  Nun  gibt  es  ja  auch  Kassetten 
mit  ähnüchen  Texten,  aber  sicherlich 
wird  sich  die  Richtige  finden  lassen 
(Ruth  Helwig,  Luisenstraße  28  in 
06618  Naumburg). 


Tobi  sich  bei  den  Nachbarn  ordent-  oder  Wie  gut  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitmenschen  um? 

lieh  benehmen  wird. 

.  -7  T n  letzter  Zeit  trifft  man  im  Alltag  schienen.  Auf  152  Seiten  werden 

Urlaubszeit  -  streßfreie  Zeit?  lhäufi  auf  die  Bezeichnung  unterhaltsame  Tests  vorgestellt, 
Wohl  kaum,  wenn  man  die  Men-  >  Eq-  g  Stellenanzeigen  wird  sie  mit  denen  der  Leser  selbst  feststel- 
schen  einmal  genauer  beobachtet.  //SOZiaje  Kompetenz"  genannt  len  kann,  wie  weit  seine  Emotiona- 
Kaum  sind  sie  in  ihrem  Fenendo-  und  jS{  ajs  tqne  der  Voraussetzun-  le  Intelligenz  reicht.  Diese  ver- 
mizil  angekommen,  geht  es  schon  een  erwünscht,  die  ein  Bewerber  gnüglichen  Tests  für  jedermann 
weiter  mit  der  täglichen  Tortur  Rir  die  ausgeschriebene  Position  können  auch  zusammen  mit  dem 
Termine  sind  einzuhalten  -  mit  mitbringen  sollte.  EQ,  die  Abkür-  Ehe- oder  Lebenspartner  und  auch 
dem  Reiseleiter,  der  einen  schon  zung  des  englischen  Begriffs  „emo-  mit  den  Kindern  durchgeführt 
früh  am  nächsten  Morgen  unbe-  tional  quality",  steht  für  „Emotio-  werden,  da  es  neben  Selbsttests 
dingt  sprechen  will;  mit  der  Bank,  nale  Intelligenz".  Von  dem  Vorteil  auch  die  Fremdtests  gibt.  Sie  sollen 
denn  schließlich  muß  noch  Geld  eines  hohen  IQ,  dem  Intelligenz-  helfen,  die  eigene  Emotionale  Intel- 
gewechselt  werden;  mit  dem  Auto-  quotienten,  haben  wir  schon  seit  ligenz  zu  messen.  In  den  Fremd¬ 
vermieter,  ohne  Wagen  geht  es  langem  gehört.  Was  verbirgt  sich  tests  werden  die  gleichen  Fragen, 
nicht,  man  will  doch  keine  Sehens-  nun  hinter  der  Bezeichnung  EQ?  die  man  zunächst  für  sich  selbst 
Würdigkeit  verpassen  ...  Gemeint  sind  die  allgemeinen  beantwortet  hat,  von  einer  anderen 

....  '  ,  menschlichen  Fähigkeiten,  wie  bei-  Person  angekreuzt.  Aus  der  Diffe- 

.  lJrI'r,  a,nn  lst  P130  nac j  ZWC1  oder  Spielsweise  der  Umgang  mit  Ge-  renz  der  Antworten  ergibt  sich 
drei  Wochen  schon  wieder  zu  Hau-  fühlen,  die  Fähigkeit,  gute  zwi-  dann  der  EQ  für  den  ensprechen- 
se.  Aus  der  Traum.  In  nur  wenigen  schenmenschliche  Beziehungen  den  Bereich  Familie,  Beruf  oder 
Tagen  ist  die  Erholung  futsch;  wie-  aufzubauen,  d.  h.  im  großen  und  Partnerschaft.  Das  Buch  ist  im  Fal- 
der  ist  Streß  angesagt  -  im  Büro,  in  ganzen  unsere  soziale  Kompetenz,  ken  Verlag  erschienen  und  kostet 
der  Schule,  im  Haushalt.  So  viel  hat  der  Umgang  mit  Menschen,  sei  es  24,90  DM.  Neben  einer  Einführung 
man  sich  vorgenommen,  zu  erledi-  im  privaten  oder  im  beruflichen  und  den  Tests  enthält  es  auch  Anre- 

Bereich.  Zu  diesem  Thema  ist  ein  gungen,  wie  man  seine  Emotionale 
Buch  von  Marion  M.  Sehr  mit  dem  Intelligenz  fördern  und  trainieren 
Titel  Das  große  EQ-Testbuch  er-  kann.  MRH 


Ostpreußische  Sprichwörter  (1) 


Seit  eh  und  je  beliebt  -  Sprich-  Existenz  aufbauen  konnte  und  für 
Wörter,  fassen  sie  doch  in  den  sie  schon  vor  dem  Krieg  gear- 
knappster  Form  erfahrene  Weis-  beitet  hatte,  eine  Postkartenserie 
heilen  zusammen.  Wo  andere  lan-  mit  ostpreußischen  Sprichwörtern 
ge  „drumherum"  reden,  hält  sich  geschaffen.  Zehn  Linolschnitte  mit 
der  Freund  des  Sprichworts  nicht  treffenden  Illustrationen  zu  be¬ 
lange  auf.  -  „Wat  man  nich  ändre  kannten  Sprichwörtern  zierten  die- 
kann,  sitt  man  gelate  an."  -  „Ge-  se  Serie,  die  wir  nun  -  zum  Aus¬ 
west,  wo  gewest,  to  Hus  öß  ömmer  schneiden  und  Sammeln  -  auf  die- 
ambest."  ser  Seite  veröffentlichen  wollen. 

Auch  der  Ostpreuße  weiß  um  eine  Lieselotte  Plangger-Popp,  die  1982 
stattliche  Reihe  von  Sprichwör-  mit  dem  Ostpreußischen  Kultur- 
tern;  besonders  liebenswert  sind  preis  ausgezeichnet  wurde,  ist  be- 
sie  im  heimatlichen  Platt.  Vor  50  kannt  für  ihre  treffsichere  Darstel- 


Hans  Holt:  Charmanter  Wiener 

er  beliebte  Schauspieler,  1987 


vember  1909  in  Wien  geboren.  Ei- 

§  entlieh  wollte  er  Turnlehrer  wer- 
en,  doch  sein  Klassenkamerad 
Karl  Schönböck  („Filmband  in 
Gold"  1985)  überredete  ihn,  Schau¬ 
spieler  zu  werden.  Nach  dem  Ab¬ 
itur  besuchte  Holt  die  „Wiener 
Schauspielschule"  und  erhielt  am 
„Deutschen  Volkstheater"  in  Wien 
sein  erstes  Engagement.  Nachdem 
er  sich  die  ersten  Sporen  an  Pro¬ 
vinzbühnen  wie  Reichenberg  und 
Mährisch-Ostrau  verdient  hatte, 
erfolgte  seine  Rückkehr  nach  Wien 
und  prompt  meldete  sich  der  Film 
bei  inm.  „Verschiedene  Filmleute 
hatten  mich  auf  der  Bühne  gesehen 
und  bald  darauf  bekam  ich  dann 
meinen  ersten  Filmvertag.  Er  war 
für  das  Lustspiel  ,Konfetti',  das  seinem  Lieblingsfilm  „Wen  die 
Marischka  inszenierte  und  in  dem  Götter  lieben"  (als  Mozart)  war  Ire- 
Friedel  Czepa,  Hans  Moser  und  ne  von  Meyendorff  seine  Partne- 
Leo  Slezak  mitspielten."  Mit  Frie-  rin. 

del  Czepa  stand  er  bereits  in  dem  In  den  50er  Jahren  stand  er  unent- 
TTieaterstuck  „Halbzeit  2:0  in  der  wegt  vor  der  Kamera.  So  drehte  er 
Scala"  Wien  auf  der  Buhne.  Seme  „Schmal  sechs  Filme  pro  Jahr. 
Erschemung  scWug  auf  Anhieb  Titel  w  ((Frühiing  auf  cfem  Eis", 
ein.  Holt  drehte  Streifen  auf  Strei-  </Unsterbliche  Geliebte",  „Wenn 
fen  und  wurde  der  Charmeur  und  die  Abendglocken  läuten",  „Der 
„Saubermann  im  deutschspradu-  Obersteiger9',  „Der  Feldhermhü- 
gen  Film.  gel",  „IGiserwalzer",  „Ein  tolles 

Die  weiblichen  Stars  der  damali-  Früchtchen"  (Regie:  Franz  Antel) 

?en  Zeit  wie  Käthe  von  Nagy,  Dse  und  „Laß  die  Sonne  wieder  schei- 
l'emer,  Geraldine  Katt,  Karin  nen"  stammen  aus  der  Nachkriegs- 
Hardt,  Heli  Finkenzeller,  Lizzi  Produktion,  wobei  insbesondere 
Holzschuh  und  Oliv  von  Flint  stan-  die  beiden  Streifen  „Die  Trapp-Fa¬ 
den  ihm  vor  dem  Krieg  in  den  Fil-  milie"  sowie  „Die  Trapp-Famuie  in 
men  „Die  unruhigen  Mädchen",  Amerika"  (mit  Ruth  Leuwerik,  Re- 
„Peter  spielt  mit  dem  Feuer",  „Flo-  gie:  Wolfgang  Liebeneiner)  her- 
ren  tine  ,  „  Diskretion  Ehrensache ",  ausragen.  kai-press 


Hans  Holt:  Wollte  Turnlehrer  wer¬ 
den  Foto  kai-press 
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Landkreis  Cuxhaven 


Aus  der  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft 

Nachdem  die  Besatzungsmächte  wurde  die  Kreisvertretung  durch  die  Be-  nutzt,  ebenso  auch  von  Verlagen  zwecks 
Deutschlands  dem  Zusammen-  Stellung  von  Ortsvertrauensleuten  (heu-  Illustration  von  Heimatbüchem. 

Schluß  von  Vereinen  und  Ver-  te  Kirchspielsvertreter)  erweitert,  die  , .  D;_  , _ * _ _ 


Nachdem  die  Besatzungsmächte 
Deutschlands  dem  Zusammen¬ 
schluß  von  Vereinen  und  Ver¬ 
bänden  zugestimmt  haben,  erfolgt  auf 
Initiative  verschiedener  vertriebener  Be¬ 
wohner  des  Kreises  und  der  Stadt  Labiau 
eine  lose  Zusammenkunft  ehemaliger 
Bewohner  mit  dem  Ziel,  eine  Gemein¬ 
schaft  zu  gründen,  die  dann  auch  zur 
Gründung  der  Kreisgemeinschaft  Labiau 
im  Oktober  1948  führte.  Der  erste  Leiter 
dieser  Gemeinschaft  war  der  Direktor 
der  Landwirtschaftsschule  Mehlauken/ 
Liebenfelde  Walter  Gemhöfer,  der  dann 
alle  Schicksalsgefährten  zu  einem  ge¬ 
meinsamen  Treffen  am  8.  August  1949  im 
Restaurant  „Elbschlucht"  in  Hamburg 
aufrief.  Nach  der  damaligen  Tagesord¬ 
nung  begann  dieses  erste  Beisammensein 
nach  dem  Kriege  mit  einem  Heimatgot¬ 
tesdienst  in  der  Kreuzkirche  in  Altona, 
abgehalten  durch  den  Superintendenten 
Doscocil,  aus  Labiau.  Die  Ansprache  in 
der  Festhalle  hielten  Walter  Gemhöfer 
und  H.  Zerrath,  Jäger  Tactau. 

Eine  besonders  unvergleichbare  Auf¬ 
gabe  hatte  dann  Bruno  Knutti  aus  Kad- 
giehnen  übernommen,  indem  er  mit  der 
Erfassung  aller  greifbaren  Anschriften 
aus  Kreis  und  Stadt  begann  und  somit 
den  Grundstein  für  die  unersetzbare 
Kreiskartei  schaffte,  die  seit  1960  durch 
seine  Tochter,  Hildegard  Knutti  in  Heide, 
weitergeführt  wird. 

Der  Vorsitzende  Walter  Gemhöfer 
wurde  Oberlandwirtschaftsrat  und  Leiter 
der  Landwirtschaftsschule  in  Lamstedt 
im  Kreis  Land  Hadeln.  Gemhöfer  schaffte 
dann  durch  seine  Tätigkeit  dieGrund läge 
für  eine  Patenschaft  zwischen  dem  Hei¬ 
matkreis  Labiau  und  dem  Kreis  Land 
Hadeln/Niedersachsen,  die  dann  1952 
anläßlich  einer  Feierstunde  im  Forsthaus 
Dobruk/Wingst  besiegelt  wurde. 

Der  nach  der  Niedersächsischen  Ge¬ 
bietsreform  gebildete  Landkreis  Cuxha¬ 
ven  als  Rechtsnachfolger  hat  die  Paten¬ 
schaft  voll  übernommen  und  wird  auch 
in  Zukunft  diese  mit  Leben  erfüllen. 

Verschiedene  Straßen  im  Kreisgebiet 
tragen  den  Namen  „Labiauer  Straße", 
wie  auch  seit  1977  der  „Rastplatz  Labiau" 
an  der  B  73  bei  Cadenberge  an  die  Hei¬ 
matorte  erinnert  und  auf  aie  Patenschaft 
hinweist. 

Sollte  doch,  wie  Anfangs  angenom¬ 
men,  eine  baldige  Rückkehr  in  aie  Hei¬ 
mat  sich  als  Trugschluß  erweisen,  so  gab 
es  nun  neue  Aufgaben  nicht  nur  für  den 
Patenkreis,  sondern  auch  für  den  Vor¬ 
stand  der  Kreisgemeinschaft.  In  Anleh¬ 
nung  an  die  alte  Kommunalverwaltung 


wurde  die  Kreisvertretung  durch  die  Be¬ 
stellung  von  Ortsvertrauensleuten  (heu¬ 
te  Kirchspielsvertreter)  erweitert,  die 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu 
einer  guten  Abwicklung  des  Lastenaus¬ 
gleichs  beitrugen. 

Auch  erwies  sich  nun  die  von  Bruno 
Knutti  geschaffene  Seelenliste  der  einzel¬ 
nen  Ortschaften  und  Kartei  als  eine  uner¬ 
schöpfliche  Quelle  für  Auskünfte  und 
Hilfe  bei  der  Zusammenführung  von  ge¬ 
suchten  Personen.  So  manche  Familie 
konnte  wieder  vereint  werden. 

Im  Beginnjahr  der  Erfassung  der  Na¬ 
men  und  Daten  ergab  sich  also  1960  fol¬ 
gende  Übersicht:  In  der  Kartei  erfaßt 
52  934  Personen,  davon  ungeklärte 
Schicksale  10  890  Personen,  Tote  durch 
Krieg  und  Vertreibung  9130  Personen, 
soweit  bekannt. 

Landsleute  aus  der  damaligen  SBZ  (So¬ 
wjetische  Besatzungszone),  übergehend 
in  die  ehemalige  DDR,  konnten  bis  1989 
wegen  der  Willkür  der  damaligen  Macht¬ 
haber  nicht  erfaßt  werden.  Nach  dem  Zu¬ 
sammenschluß  von  West-  und  Mittel¬ 
deutschland  verschoben  sich  naturge¬ 
mäß  die  Zahlen. 

Ostdeutschland  kann  auch  heute  nicht 
erfaßt  werden,  das  würde  die  Daten  aber 
kaum  verändern,  weil  nach  der  Vertrei¬ 
bung  Landsleute  in  der  Heimat  nicht  le¬ 
ben,  es  sei  denn  als  „Wolfskind"  in  Litau¬ 
en. 

Es  galt  nun,  Sorge  zu  treffen,  daß  die 
Erinnerung  nicht  verblaßt  und  die  kultu¬ 
relle  Grundlage  erhalten  bleibt.  Wenn  es 
mehr  oder  weniger  den  übergeordneten 
Institutionen  Vorbehalten  bleibt,  diese 
Aufgabe  zu  erfüllen,  so  sind  doch  auch 
wir  verpflichtet,  die  Erinnerung  wach  zu 
halten.  Dankenswerterweise  wurde  uns 
durch  den  Patenkreis  das  historische  Tor¬ 
haus  in  Ottemdorf  als  Ausstellungs-  und 
Aufbewahrungshaus  für  Exponate  aus 
der  Heimat  zur  Verfügung  übertragen. 

Laufend  wechselnde  Ausstellungen, 
betreffend  Geschichte,  Landschaft,  Ge¬ 
werbe,  Personen  u.  a.  wurden  und  wer¬ 
den  durchgeführt  und  erfreuen  sich  auch 
dankderbeiden  Aufsichtspersonen  Egon 
Kroll  und  Bruno  Frank  größter  Beliebt¬ 
heit. 

Ein  Fotoarchiv,  1960  eingerichtet 
durch  Willi  Krippeit,  mittlerweile  auf 
über  4000  Negative  erweitert,  wozu  der 
verstorbene  Heinz  Neumann  aus  Labi¬ 
au /Pinneberg  maßgebend  beigetragen 
hat,  wird  nun  durch  Bruno  Frank  verwal¬ 
tet.  Das  Fotoarchiv  wurde  durch  diverse 
Kreise,  so  auch  von  NDR  und  ZDF,  ge- 


Publikationen  der  Kreisgemeinschaft 


1.  Seit  1960  erscheint  zweimal 
jährlich  der  Heimatbrief  „von 
tohus" 

2.  „Der  Kreis  Labiau"  Dokumentati¬ 
on  Dr.  R.  Grenz  Eigenverlag  - 
vergriffen  - 

3.  „Der  Kreis  Labiau  im  Bild" 
Bildband  Eigenverlag  -  vergriffen 

4.  Reprint 

a)  Chronik  Popelken  bis  1933 
Carl  Groß 

b)  Chronik  der  Schule  Lauk- 
nen  Lehrer  Wichmann 

5.  4  mehrteilige  Farbpostkarten  Kreis 
Labiau  nach  1945 

6.  36  s/w  Postkarten  der  Kreis 
Labiau  vor  1945 

7.  Archivfotos  für  ARD  Bericht 
Studio  Oldenburg  P.  J.  Harke 
Reise  nach  Ostpreußen  und  dort 
Lauknen 

9.  Begleitbroschüren  zu  den  Aus¬ 
stellungen  in  Ottemdorf  im 
Torhaus 


a)  Das  große  Moosbruch,  M.  D. 
Schön 

b)  Der  große  Friedrichsgraben 

c)  Landwirtschaft  im  Kreis  La¬ 
biau,  M.  D.  Schön 

d)  Wir  kamen  aus  dem  Osten 
H.  Oesterle 

Literatur  den  Kreis  Labiau  betreffend 

a)  „Stille  Jahre  in  Gertbuken",  M. 
Peyinghaus 

b)  „Popelken",  Helga  Lippelt 

c)  „Gilge  ein  Fischerdorf  am  Kuri- 
schen  Haff",  H.  G.  Benkmann 

d)  „Popelken/Markthausen",  H. 
Rettich 

e)  „Der  Dornenweg",  G.  Thomforde 

f)  „Spuren  die  der  Schnee  bedeckt", 
vom  Leben  der  Moosbruchbauem, 
H.  Siemon 

g)  „Vergessene  Kultur  -  Kirchen  in 
Nord-Ostpreußen",  G.  Doliesen  u. 
A.  Bachtin 

c  -  d  -  e  =  Eigenverlag  / 
a-b-f-g  =  Buchhandel 


nutzt,  ebenso  auch  von  Verbgen  zwecks 
Illustration  von  Heimatbüchem. 

Als  Bindeglied  für  Angehörige  der 
Kreise  und  der  Stadt  wurde  1960  durch 
Willi  Krippeit  der  Heimatbrief  geschaf¬ 
fen  mit  dem  Titel  „von  tohus".  Die  Erst¬ 
ausgabe  bestand  aus  300  Stück.  1979 
übergab  W.  Kreippeit  die  Schriftleitung 
an  Hildegard  Kunutti,  die  die  Höhe  der 
Auflage  erheblich  steigern  konnte.  Nach 
Übernahme  durch  Helmut  Oesterle  hat 
dieser  jetzt  die  Schriftleitung  an  Manfred 
Heinrich,  dem  Sohn  des  letzten  Inhabers 
der  „Labiauer  Kreiszeitung"  übertragen. 
Die  Auflage  liegt  nunmehr  bei  über  3000 
Exemplaren. 

1976  stagnierte  die  Beteiligung  bei  den 
in  Hamburg  durchgeführten  Treffen  bei 
rund  300  Personen.  Durch  neue  Organi¬ 
sation,  erstmalig  durch  Aufstellung  eines 
900-Personen-Zeltes  in  Ottemdorf  stieg 
schbgartig  die  Beteiligung  und  pendelte 
sich  um  die  1000er  Grenze  ein.  Auch 
Stadthagen,  Quedlinburg,  Schwerin,  Bad 
Nenndorf  und  nicht  zuletzt  Ottemdorf 
mit  dem  Torhaus  und  dem  Gedenkstein 
für  den  Heimatkreis  waren  Anziehungs¬ 
punkte.  Als  stärkstes  Besuchergebiet 
stellte  das  Moosbruch  sich  an  die  Spitze. 

Es  werden  wieder  Vorgespräche  ge¬ 
führt,  Zwischentreffen  in  Mitteldeutsch- 
bnd  durchzuführen. 

1991  begann  für  die  Labiauer  aus  Stadt 
und  Kreis  ein  neues  Erleben. 

Nachdem  schon  vorher  eine  Wieder¬ 
vereinigung  zwischen  West-  und 
Mitteldeutscnland  erfolgte,  ergab  sich 
nun  die  Möglichkeit,  den  Heimatkreis  zu 
besuchen.  So  konnte  im  Juli  1991  nach  46 
Jahren  eine  Busfahrt  nach  Labiau  durch¬ 
geführt  werden.  Dank  des  unermüdli¬ 
chen  selbstlosen  Einsatzes  des  Popelker 
Horst  Potz,  Inhaber  von  Ideal  Reisen  in 
Hannover,  der  durch  seine  Flüge  nach 
Alma  Ata  Kenntnisse  und  Verbindungen 
hatte,  insbesondere  zu  den  dortigen  Be- 
hören,  war  es  möglich,  diese  Busfahrt 
nach  Rauschen  mit  Besuch  in  Labiau 
durchzuführen.  Ein  Empfang  des  Labi¬ 
auer  Bürgermeisters  schuf  auch  für  die 
Kreisvertretung  die  nötigen  Verbindun- 

§en.  Die  Kreisgemeinschaft,  vertreten 
urch  den  damaligen  zweiten  Vorsitzen¬ 
den,  ergriff  diese  Möglichkeit,  unter¬ 
stützt  durch  Ideal  Reisen.  Auch  Initiati¬ 
ven  im  Aufbau  eines  Hauses  als  Unter¬ 
kunft  für  Heimatreisen,  die  Horst  Potz 
eingeleitet  hatte,  wurden  unterstützt.  Ein 
Aufruf  zwecks  Zeichnen  von  Anteil¬ 
scheinen  als  Anschubfinanzierung  der 
Oberförsterei  Neu  Stemberg  Umbauten 
hatte  Erfolg.  Somit  wurde  das  gewaltige 
Risiko,  auf  das  Horst  Potz  sich  durch  die¬ 
se,  für  die  Labiauer  wichtige  Sache  einge¬ 
lassen  hatte,  erleichtert.  Diese  seinerzeit 
gezeichneten  Anteilscheine  sind  mit  Be¬ 
sucherfahrten  der  Zeichner  abgerechnet 
worden. 

So  erfreulich  die  Heimat-Besuchsfahr¬ 
ten  waren,  so  erschütternd  war  aber  der 
Eindruck,  den  man  vor  Ort  gewinnen 
mußte.  Der  überwiegende  Teil  der  Ort¬ 
schaften  war  dem  Erdboden  gleichge¬ 
macht.  Auch  ganze  Straßenzüge  in  den 
Städten  fehlten.  Sogar  Kulturdenkmale 
sowie  auch  Kirchen  waren  der  Willkür 
ausgesetzt  und  zerstört.  Verständlich 
wäre  es  gewesen,  wenn  die  Zerstörung 
bei  Kriegshandlungen  erfolgt  wären, 
aberunverständlichund  daher  deprimie¬ 
rend  zu  erfahren,  daß  diese  Willkür  sogar 
noch  in  den  60er  Jahren  erfolgte. 

Im  Laufe  der  Kontakte,  die  sich  zwi¬ 
schen  Kreisvertretung  und  Administrati¬ 
on  sowie  Besuchern  und  dortiger  Bewoh¬ 
ner  ergaben,  folgte  als  Konsequenz,  daß 
die  dort  lebende  Bevölkerung  nicht  für 
die  „Befehleaus  Moskau"  andie,,  Anhän¬ 
ger"  der  Diktatur  verantwortlich  ge¬ 
macht  werden  konnten.  Che  dortige  Men¬ 
talität  ist  eine  andere. 

Wir  haben  die  Folgen  des  Krieges  hier 
anders  gemeistert,  aber  den  Russen  fehlte 


Altes  Gemäuer,  neue  Nutzung:  Ehemalige  Oberförsterei  Neu  Stemberg, 
jetzt  Teil  der  Hotelanlage  Forsthaus  in  Groß  Baum  Foto  privat 


nach  über  70  Jahren  Diktatur  die  Eigenin¬ 
itiative,  das  Können,  Wissen  und  auch 
die  Lust. 


Herz".  Es  begann  eine  Welle  der  Hilfsbe¬ 
reitschaft.  Auch  der  Kreis  Labiau  begann 
durch  die  Aktionen  des  ehemaligen  Elch¬ 
talers  Erich  Schmakeit  mit  der  Versor¬ 
gung  mit  dem  Nötigsten  nicht  nur  bei  den 
Kußlanddeutschen,  sondern  auch  bei  der 
russischen  Bevölkerung,  was  durch  die 
Verleihung  des  Verdienstordens  der 
Bundesrepublik  durch  den  Bundespräsi¬ 
denten  gewürdigt  wurde. 

Weitere  Hilfen  durch  das  Rote  Kreuz 
Dithmarschen,  das  Rote  Kreuz  Land  Ha¬ 
deln,  die  Feuerwehr,  den  Bauernverband 
und  viele  andere  Verbände  und  Vereine 
wurden  geleistet.  Zu  guter  Letzt  auch 


künden  über  ein  künftige  Zusammenar¬ 
beit  ausgetauscht. 

Die  Zusammenarbeit  wurde  mit  Leben 
erfüllt.  Der  LabiauerTag  ist  zum  Monats¬ 
ende  Juli  inzwischen  zur  Tradition  ge¬ 
worden.  Eine  Feier  fand  statt  anläßlich 
500  Jahre  Gilge  und  350  Jahre  Großer 
Friedrichsgraben. 

Ein  Vertrag  zur  Errichtung  eines  Muse¬ 
ums  in  Labiau  im  Hause  des  ehemaligen 
evangelischen  Gemeindehauses  wurde 
unterzeichnet,  wie  auch  mit  der  Gemein¬ 
de  Groß  Baum  ein  Vertag  über  99  Jahre 
kostenfreie  Nutzung  eines  Geländes  zum 
Ausbau  eines  „Garten  der  Freundschaft" 
unterzeichnet  wurde.  Mit  dem  Beginn 
hat  die  Schule  Groß  Baum  gezeigt,  daß 
ihre  Mitwirkung  ernst  zu  nehmen  ist. 


Grußwort  des  Patenkreises 


Der  Landkreis  Cuxhaven  grüßt  alle 
Labiauer  und  die  Kreisgemeinschaft 
Labiau  und  wünscht  für  das  bevorste¬ 
hende  Hauptkreistreffen  am  1 2.  und  1 3. 
September  1998  in  Ottemdorf  alles 
Gute. 

Dieses  traditionsreiche  Treffen  bietet 
allen  Teilnehmern  die  Möglichkeit,  Er¬ 
innerungen  aufzufrischen  und  auf  die 
vergangenen  Monate  zurückzublicken. 

Der  Landkreis  Cuxhaven  unterhält 
seit  über  45  Jahren  eine  Patenschaft  mit 
der  Kreisgemeinschaft  Labiau.  Durch 
zahlreiche  Initiativen  der  Kreisgemein- 


durch  die  Paketaktionen  an  russische  Fa¬ 
milien  und  Kontaktpersonen,  zu  denen 
sich  mittlerweile  Freundschaften  entwik- 
kelt  haben.  Die  Kreisvertretung  begrüßt 
und  unterstützt  diese  Aktion. 

Der  Kreisvertreter  hat  anläßlich  eines 
Besuches  in  seiner  Heimat  das  Motto  ge- 

e  „Unsere  Heimat  soll  wieder  lie- 
vert  werden".  Lebenswert  ist  nicht 
mehr  möglich,  weil  die  finanziellen  Mög¬ 
lichkeiten  unerreichbar  sind. 

Eine  Initiative  von  Dr.  Prof.  Pulver  ist 
jedoch  hervorzuheben,  die  sich  der  Erhal¬ 
tung  der  Kirche  in  Groß  Legitten  ver¬ 
schrieben  hat.  Die  durch  sie  gegründete 
Fördergemeinschaft  hat  hierbei  schon  be¬ 
achtliches  geleistet. 

Eine  Aktivität  der  Kreisvertretung  be¬ 
steht  in  der  Durchführung  von  Busreisen 
unter  Mithilfe  von  Ideal  Reisen  in  den 
Heimatkreis.  Seit  1991  sind  fast  50  Fahr¬ 
ten  durchgeführt  worden  und  weitere 
Fahrten  sind  für  1999  vorgesehen. 

1992  wurde  gemeinsam  der  1642  er¬ 
folgten  Erteilung  der  Stadtrechte  für  La¬ 
biau  gedacht.  Über  diese  Feier  wurde  im 
russischen  Fernsehen  berichtet.  Bei  ei¬ 
nem  Empfang  im  Gebäude  der  heutigen 
Kreis-  und  Stadtverwaltung  wurden  Ur- 


schaft  und  des  Landkreises  sind  in  den 
zurückliegenden  Jahren  kulturelle,  fa¬ 
miliäre  und  freundschaftliche  Bezie¬ 
hungen  zur  Region  Polessk  entstanden 
und  gepflegt  worden. 

Der  Landkreis  Cuxhaven  sieht  sich 
auch  weiterhin  in  der  Verpflichtung 
die  bestehenden  vielfältigen  Verbin¬ 
dungen  und  Beziehungen  zum  Rayon 
Polessk  aufrechtzuerhalten  und  zu  stär¬ 
ken. 

Landkreis  Cuxhaven 

Döscher  Dr.  Höppner 
Landrat  Oberkreisdirektor 


Der  Landkreis  des  Kreises  Labiau  war 
Gast  anläßlich  eines  Kreistreffens  in  Ot¬ 
terndorf,  wie  auch  der  Kreisschulrat  des 
Kreises  Labiau  in  Bad  Nenndorf  weilte. 
Der  heutige  Landrat  war  Gast  anläßlich 
der  Vertretertagung  in  Altenbruch  der 
Labiauer  Kreis-  und  Kirchspielvertre- 
tung. 

Acht  Bürgermeister  des  Rayons  sowie 
acht  Vorsitzende  der  Landwirtschaftli¬ 
chen  Produktionsgesellschaften  (ehema¬ 
lige  Kolchosen)  waren  Gast  bei  Behör¬ 
den,  Firmen,  Verbänden  und  Vereinen 
sowie  auch  bei  den  Kreisverwaltungen 
Heide  und  Cuxhaven  und  bei  der  Lan¬ 
desregierung  in  Kiel. 

Man  kann  bei  den  laufenden  Besuchen 
im  Heimatkreis  leichte  Auswirkungen 
der  Besuche  beobachten.  Während  des 
soeben  durchgeführten  Besuchs  zum  La¬ 
biauer  Tag,  wobei  der  Vorsitzende  der 
Kreisgemeinschaft  Labiau  zu  einem 
Empfang  in  einem  Restaurant  in  der  Kö¬ 
nigsberger  Straße  geladen  hatten,  wur¬ 
den  im  besten  Einvernehmen  mit  den  Ad¬ 
ministrationen  des  Rayons  und  Mitglie¬ 
dern  der  Duma  Gespräche,  die  weitere 
Zusammenarbeit  innerhalb  unserer  bei¬ 
der  Kreise  betreffend,  geführt 

Erich  Paske 
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Briefe  an  die  Redaktion 


Nicht  über  einen  Kamm  scheren 


Nach  §  1  Absatz  1  des  Gesetzes 
über  die  Versorgung  der  Opfer  des 
Krieges  (Bundesversorgungsgesetzt 
-  BVG),  das  am  1.  Oktober  1950  in 
Kraft  getreten  ist,  erhält  wegen  der 
gesundheitlichen  und  wirtschaftli¬ 
chen  Folgen  der  Schädigung  auf  An¬ 
trag  Versorgungsleistungen,  wer 
durch  eine  militärische  oder  militär¬ 
ähnliche  Dienstverrichtung  (im 
Kriegseinsatz  und  unter  dem  Befehl 
der  Wehrmacht)  oder  durch  eine  un¬ 
mittelbare  Kriegseinwirkung  -  etwa 
auch  als  Zivilperson  bei  einem  Bom¬ 
benangriff  -  eine  gesundheitliche 
Schädigung  erlitten  hat.  Rentenlei¬ 
stungen  allein  aufgrund  derZugehö- 
I  rigkeit  in  bestimmten  Truppenteilen 
oder  Verbänden  sieht  das  Bundes¬ 
versorgungsgesetzt  nicht  vor.  Eben¬ 
sowenig  erhalten  SS-Leute  und 
!  Nazi-Täter,  die  z.  B.  als  KZ-Wächter 
i  einen  Gesundheitsschaden  erlitten 
]  haben,  Leistungen  nach  dem  Bun- 
)  desversorgungsgesetz. 

Während  bei  im  Ausland  lebenden 
Kriegsbeschädigten,  die  einer  Straf¬ 
verfolgung  durch  deutsche  Gerichte 
nicht  unterliegen,  und  ihren  Hinter¬ 
bliebenen  aucn  bisher  gewährleistet 
war,  daß  der  Betreffende  keine  Ver¬ 
sorgungsleistungen  erhält,  wenn  er 
gegen  die  Grundsätze  der  Rechts¬ 
staatlichkeit  oder  der  Menschlichkeit 
verstoßen  hat,  und  es  bei  späteren 
Bekanntwerden  solcher  Fälle  sogar 
möglich  war,  die  Versorgungslei¬ 
stungen  zu  entziehen,  sah  das  Bun¬ 
desversorgungsgesetz  für  Versor¬ 
gungsberechtigte  mit  Wohnsitz  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  ei¬ 
nen  solchen  Ausschlußtatbestand 
bisher  nicht  vor.  Diese  Rechtslage 
war  für  den  Gesetzgeber  im  Hinblick 
auf  Berechtigte,  aie  während  des 
Zweiten  Weltkrieges  bzw.  während 
der  Herrschaft  des  Nationalsozialis¬ 
mus  an  Kriegsverbrechen,  Mord  und 
Völkermora  beteiligt  waren,  nicht 
länger  hinnehmbar.  Durch  die  Ein¬ 
führung  des  neuen  §  la  BVG  sind 
künftig  Versorgungsleistungen  auch 


für  Antragssteller  im  Inland  ausge¬ 
schlossen,  wenn  sie  oder  derjenige, 
von  dem  sich  ihre  Berechtigung  ab¬ 
leitet,  während  der  Herrscnaft  des 
Nationalsozialismus  gegen  die 
Grundsätze  der  Menschlichkeit  oder 
Rechtsstaatlichkeit  verstoßen  haben. 
Darüber  hinaus  soll  bei  Vorliegen 
derartiger  Verstöße  für  die  Zukunft 
auch  eine  vollständige  oder  teilweise 
Entziehung  laufender  Versorgungs¬ 
leistungen  nach  Abwägung  des 
rechtsstaatlichen  Vertrauensschut¬ 
zes  erfolgen. 

Diese  neue  Rechtslage  erfordert  in 
der  Tat  eine  Überprüfung  auch  der 
Bestandsfälle,  die  allerdings  aus¬ 
schließlich  durch  die  für  die  Durch¬ 
führung  des  Bundesversorgungsge¬ 
setzes  zuständige  Versorgungsver¬ 
waltung  durchgeführt  werden  muß, 
die  aucn  die  alleinige  Entscheidung 
trifft.  Ich  gehe  davon  aus,  daß  die 
Zentrale  Stelle  der  Landesjustizver- 


Landesjustizverwaltungen  verfugt 


tsius  _ .  ^ 

in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
als  einzige  über  relevantes  und  aus¬ 
sagekräftiges  Datenmaterial,  kann 
aber  aus  personellen  und  techni¬ 
schen  Gründen  in  größerem  Umfang 
zu  erwartende  Anfragen  der  Versor¬ 
gungsverwaltungen  nicht  bewälti¬ 
gen.  Zur  beschleunigten  Umsetzung 
des  neuen  §  la  des  Bundesversor- 
gungsgesetzes  ist  es  daher  notwenig, 
aer  Zentralen  Stelle  der  Landesju¬ 
stizverwaltungen  zusätzliches  quali¬ 
fiziertes  Personal  zur  Verfügung  zu 
stellen. 

Darüber  hinaus  können  und  müs¬ 
sen  aber  auch  Erkenntnisse  des  Si¬ 
mon  Wiesenthal  Centers  genutzt 
werden.  Dabei  ist  jedoch  keineswegs 
vorgesehen,  daß  dem  Simon  Wiesen- 
thalCenter  Akten  zur  Prüfung  über- 
sand  t  werden  oder  auch  nur  „  kleinen 
Recherche-Trupps"  Akteneinsicht 
gewährt  wird.  Im  Gegenteil:  Das  Si¬ 
mon  Wiesenthal  Center  soll  seine  Er- 


Blicke  sprechen  Bände 


Betr.:  Folge  27/98,  Seite  2,  „Euro¬ 
pas  Völker  bedanken  sich" 

Den  Kommentar  habe  ich  mehr¬ 
mals  lesen  müssen  und  frage  mich, 
was  die  Leitung  des  „Deutsch-Russi- 
schen-Hauses'*  in  Königsberg  bewo¬ 


gen  haben  mag,  einen  Kranz  mit  der 
russischen  Scnleifenaufschrift:  „Die 
Völker  Europas  bedanken  sich  bei 
Euch  für  die  Befreiung  von  Faschis¬ 
mus  und  Krieg"  auf  einem  Sowjet¬ 
denkmal  der  Roten  Armee  niederzu¬ 
legen.  Einmal  kann  die  Leitung  des 
Hauses  wohl  kaum  für  die  Volker 
Europas  sprechen  und  dann  ist  das 


Wort  „Befreiung"  in  den  Ostgebieten 
wohl  nicht  am  richtigen  Platz.  Ich 
empfehle  der  Leitung  des  „Deutsch- 
Russischen-Hauses"  einen  Besuch 
der  Ausstellung  über  die  Eroberung 
Königsbergs  durch  die  Rote  Armee 
in  der  Königsberger  Stadthalle.  Hier 
sollten  sich  die  Damen  und  Herren 
mal  das  Bild  von  einer  Abteilung 
Rotarmisten,  die  vor  Ruinen  in 
Marschkolonne  stehen  und  in  die 
Kamera  blicken,  genauer  betrachten. 
Die  Blicke  dieser  Soldaten  sprachen 
Bände!  Aus  ihren  Augen  sprach 
nicht  der  Haß.  Es  war  Mordlust! 

Wolfram  Knüll,  Kiel 


kenntnisse  zusammenfassen  und 
den  deutschen  Behörden  zur  Verfü- 

O  stellen.  Lediglich  in  konkreten 
achtsfällen  ist  daran  gedacht, 
auch  Rückfragen  an  das  Simon  Wie¬ 
senthal  Center  zu  richten,  das  über 
weltweit  anerkannte  Datenbestände 
verfügt,  aus  denen  sich  die  Beteili¬ 
gung  von  Einzelpersonen  an  Kriegs¬ 
verbrechen  ergeben  kann. 

Ich  kann  Ihnen  versichern,  daß  im 
Rahmen  des  rechtsstaatlichen  Ver¬ 
fahrens  in  jeder  Phase  auch  der  Da¬ 
tenschutz  gewährleistet  sein  wird. 

Im  übrigen  möchte  ich  ausdrück¬ 
lich  betonen,  daß  die  notwendige 
Überprüfung  durch  die  Versor¬ 
gungsverwaltung  sich  ausschließ¬ 
lich  gegen  diejenigen  richtet,  die 
während  der  Herrschaft  des  Natio¬ 
nalsozialismus  an  Kriegsverbrechen, 
Mord  und  Völkermord  beteiligt  wa¬ 
ren,  und  es  dabei  nicht  um  eine  Fest¬ 
stellung  von  Kollektivschuld,  son¬ 
dern  um  den  Nachweisjeweils  indi¬ 
vidueller  Schuld  geht.  Fiir  den  Aus¬ 
schluß  von  Leistungen  reicht  daher 
nicht  allein  die  Zugehörigkeit  zu  be¬ 
stimmten  Einheiten,  aucn  nicht  die 
freiwillige  Zugehörigkeit  zur  SS. 
Nachdem  in  den  vergangenen  Mo¬ 
naten  bzw.  Jahren  einleifder  Presse 
-  teilweise  wider  besseres  Wissen  - 
nahezu  alle  Kriegsteilnehmer  bzw. 
Kriegsbeschädigten  über  einen 
Kamm  geschoren  und  zu  „Schergen 
des  Naziterrors"  oder  zu  „Kriegsver¬ 
brechen"  gestempelt  hatte,  dürfte 
aus  meiner  Sicht  eine  solche  Über¬ 
prüfung  im  Hinblick  auf  eine  indivi¬ 
duelle  Schuld  für  die  große  Mehrheit 
der  Kriegsbeschädigten  und  ihrer 
Hinterbliebenen  eher  die  Wirkung 
einer  Art  der  Rehabilitierung  haben, 
die  wir  unseren  Kriegsopfern  und 
ihren  Hinterbliebenen  schuldig  sind. 

(Auszug  aus  einem  Brief  des  Bundes¬ 
ministers  für  Arbeit  und  Sozialord¬ 
nung,  NorvertBlüm,  auf  eine  Anfrage 
nach  Kriegsopferrenten) 

derNordsee-kinder- 

SMSS-  NATUR-  UND  HOBBY¬ 
URLAUB.  SO  PREIS-  O 
WERTIMCUXLAND:  (£3) 

Das  komplette  Angebot  des^*=^ 
Ferienlandes  zwischen  Nordsee,  Elbe  & 
Weser  liegt  für  Sie  bereit.  Über  400 
Seiten  Bild  und  Infos  für  den  schö¬ 
neren  Urlaub  in  Deutschlands  Norden. 
Schreiben  Sie  uns  jetzt!  Oder  rufen  Sie  uns 
einfach  an:  Landkreis  Cuxhaven,  Postfach 
J28  ,27453  Cuxhaven,  Te¬ 
lefon  (04721)  6625/10 
Joder/12,  fax  662040 


Ohne  Rücksicht  auf  Leistung 


Betr.:  Folge  22/98,  Seite  1,  „Zu 
wenig,  zu  spät",  und  Folge  23/ 
98,  Seite  10,  Leserbrief  „Mehr 
als  peinlich" 

Dank  unserem  Ostpreußcnblatt 
für  diese  Beiträge.  Wir  Ostpreußen 
können  und  müssen  dankoar  sein, 
daß  wir  unseren  Herrn  v.  Gottberg 
als  Sprecher  haben!  Wir  wünschen 
ihm  Kraft,  Gesundheit  und  Glück! 
Zum  Präsidenten  im  BdV  hätten 
wir  niemanden  dringender  ge¬ 
braucht  als  Dr.  Latussek. 


echt  mit  der  Behauptung 
legiertentagung  in  Nord- 
stralen,  daß  wir  uns 


Er  hat  recht  mit  der  Behaur 
beiderDele 
rhein-Westf 
durch  die  Parteibindungen  selbst 
entmachtet  haben.  Dr.  Latussek  ist 
ein  kluger  und  zäher  Kämpfer  für 
unsere  Angelegenheiten!  Und  er 
hat  die  so  starken  und  noch  wach¬ 
senden  Gruppen  der  Vertriebenen 
in  Mitteldeutschland  hinter  sich. 

Aber  man  will  scheinbar  diese 
Gruppe  auch  so  auseinander  divi¬ 
dieren,  wie  man  es  bei  uns  hier 
nach  dem  Kriege  machte,  als  man 
die  wachsende  Partei  BHE  (Bund 
der  Heimatvertriebenen)  nach 
schwarz  und  rot  parteipolitisch 
zerblätterte. 


Nun  werden  Partei-  und  MdB- 
Mitglieder  gleich  dreifach  ins  Präsi¬ 
dium  gewänlt,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Leistung.  Diese  Herrschaften 
dürfen  doch  nur  so  lange  den  Mund 
aufmachen,  wie  und  wann  es  ihre 
Fraktionsvorsitzenden  erlauben. 
Und  jetzt  ist  Wahlkampfzeit  und  da 
dürfen  sie  sogar  etwas  lauter  sein. 
Jetzt  ist  auch  der  Kanzler  viel  unter¬ 
wegs. 

Der  Journalist  Hans  Heckei 
schreibt  richtig:  „Die  Union  ist  seit 
bald  sechzehn  Jahren  an  der  Regie¬ 
rung."  Besonders  wir  Vertriebenen 
müssen  uns  doch  nachdrücklich 
fragen:  Was  hat  sie  für  uns  und  für 
unser  Land  getan?  Sie  hat  uns  im¬ 
mer  brav  gelobt,  wie  fleißig  wir  am 
Aufbau  Deutschlands  mitgewirkt 
haben.  Und  was  hat  sie  in  dieser 
Zeit  für  uns  mit  Polen,  Tschechien 
oder  Rußland  erreicht,  wo  doch 
gerade  jetzt  mit  und  in  der  EU 
Nachdrücklichkeit  erforderlich 
wäre? 

Ist  wirklich  nur  Kinkel  dagegen? 
Frau  Loeffke  sagt  zu  recht:  „Nicht 
nur  peinlich,  sondern  beschämend 
ist  das,  was  sich  am  3.  Mai  in  der 
BdV  Bundesversammlung  abge¬ 
spielt  hat!"  Klaus  Ihlo 

Memmelsdorf-Lichteneiche 

ANZEIGEN 


Patenschaft  Kreisgemeinschaft  Labiau 


IDEfiL  REISEN 


Ostpreußen  ist  eine  Reise  wert!!! 

Seit  1991  sind  wir  der  Partner  der  Kreisgemeinschaft  Labiau 
für  Reisen  in  Ihre  Heimat. 

Mit  der  Entwicklung  des  Forsthauses  ist  ein  Stückchen  Heimat 
geschaffen  worden.  Viele  Landsleute  fahren  seit  Jahren  regelmäßig 
zum  Forsthaus. 

Solange  dies  so  ist,  ist  die  Heimat  nicht  vergessen. 

Auch  in  Zukunft  wollen  wir  Ihr  Partner  sein  ... 

IDEAL  REISEN  GmbH 


Appelstr.  19  •  30167  Hannover  ■  Tel.  (05  11)  71  67  38  /  71  62  89 


Ihre  Prämie 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


□  Ich  bestelle 
persönlich 

Das  Abo  erhält: 


Zahlungsart: 

per  Rechnung  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 

jährlich  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  148,80  DM  74,40  DM  37,20  DM 

Ausland  189,60  DM  94,80  DM 

Luftpost  267,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Robuste  Armbanduhr  mit  Elchschaufel 
und  .Ostpreußen  lebt”,  schwarzrotgold 
unterlegt.  Echtes  Citizen-Miyota  Quarz- 
Uhrwerk  mit  Garantie.  Silberoxide 
Batterie.  Formschön  und  schlicht.  Im 
Velour-Etui  mit  Einzel-Geschenkverpak 
kung.  Vier  Formen  stehen  zur  Auswahl: 


Name,  Vorname: 


Telefon: 


Lederarmband  und  schwarzes  Gehäuse 
Lederarmband  und  goldglänzendes  Gehäuse 
Lederarmband  und  silbermattes  Gehäuse  (im  Bild) 

Metallarmband  mit  silbermattem  Gehäuse 
Wanduhr  mit  Elchschaufel  und  .Ostpreußen  lebt“,  schwarzrotgold 
unterlegt.  Schwarzer  Rahmen,  Gehäuse  aus  Gütekunststoff  mit 
27  cm  Durchmesser.  Quarzgenaues  Qualitäts-Uhrwerk  von 
Junghans“  Dazu  eine  Batterie  mit  langer  Lebensdauer.  Für  Büro. 
Küche,  Bad.  Werkzeugraum, ... 

Reise  durch  Ostpreußen  (mit  aktuellen  und  prächtigen 
Großaufnahmen) 

Spezialitäten  aus  Ostpreußen  von  Marion  Lindt 
Kochbuch  nicht  nur  für  Hausfrauen 

.Es  warein  Land“,  Agnes-Miegel-Hörfolge,  mit  dem  Geläut  der  Silber- 
glocke  des  Königsberger  Doms,  als  MC  oder  CD  - 

Bestellschein  einsenden  an: 

Das  Ostpreußenblatt -Vertrieb  Parkallee  86,  20144  Hamburg 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: - 


Kontonr. 


J—jes  gibt  Männer,  die  man  ver-  den  Kampf  gegen  die  Abgeord-  rungen)  und  der  norddeutsche 
ehrt,  und  es  gibt  Männer,  die  man  neten  auf,  er  setzte  die  Heeresre-  Reichstag  (Vertreter  des  Volkes) 
liebt.  Otto  von  Bismarck  konnte  form  auch  ohne  das  Parlament  nach  Berlin  einberufen.  Bundes- 
sich  der  Liebe  und  Anerkennung  durch.  Sein  Treuegelöbnis  geg-  kanzler  wurde  Otto  von  Bismarck, 
fast  des  ganzen  Volkes  gewiß  sein,  enüber  dem  Monarchen  begrün-  Zwar  fehlten  noch  die  süddeut- 
Das  zeigte  sich  besonders  nach  sei-  dete  eine  fast  drei  Jahrzehnte  sehen  Staaten,  aber  wenigstens 
ner  Entlassung.  Ein  unablässiger  dauernde  Zusammenarbeit  zum  bestand  mit  ihnen  eine  wirtschaft- 
Strom  von  Besuchern  pilgerte  Nutzen  der  Krone  und  des  Staates,  liehe  Einigung  infolge  des  Deut- 
zum  Alterssitz  nach  Friedrichs-  Trotz  aller  Intrigen  am  Hofe  hielt  sehen  Zollvereins.  Darüber  hinaus 
ruh,  wo  der  „Alte  im  Sachsen-  der  König  zu  ihm.  Bei  seiner  konnte  Bismarck  1867  vor  dem 
wald"  seinen  Lebensabend  ver-  Gemahlin  Augusta  hat  sich  Wil-  Reichstag  die  „Schutz-  und  Trutz¬ 
brachte.  Die  Bismarck-Verehrung  heim  I.  quasi  entschuldigt,  daß  er  bündnisse"  veröffentlichen,  die 
wurde  zur  patriotischen  Pflicht  ihren  Todfeind  zum  Minister  er-  im  Kriegsfälle  ein  gemeinsames 
für  alle,  die  das  Vaterland  liebten,  nannte.  Zusammengehen  von  Bayern, 

Über  450  Städte  verliehen  ihm  die  .  ,.  .  .  Württemberg,  Baden  und  Hessen 

Ehrenbürgerschaft.  Es  war  eben  Schon  ein  Jahr  darauf  brach  im  vorsahen.  Diese  suddeutschen 
nicht  nur  die  staatsmännische  russisch  besetzten  Teil  Polens  ein  Länder  hatten  sich  bereit  erklärt, 
Größe,  die  diesen  Mann  auszeich-  Aufstand  ^s.  Frankreich,  Eng-  ihre  Streitkräfte  im  Falle  eines 
nete,  es  waren  die  Charakterstär-  Iand  und  QiterTeich  stellten  s  ch  Krieges  unter  den  Oberbefehl 
ke,  die  menschlichen  Tugenden,  Se8e£  Ruß  f ^  deS  Köni8s  von  Preußen  zu  ste1' 

di^  ihn  weit  über  alle  anderen  Po-  n,cht  aUS.  dieSfT  len. 

htiker  damage  und  heutige  jhn  um  sich  die  Freundschaft  des  Frankreich  hatte  eifersüchtig  die 
emporhoben.  Bei  allem  Stolz  auf  Zarenreiches  zu  erwerben.  Er  Erfolge  Preußens  im  Kriege  von 
d!e  eigenen  Leistung  ist  der  scWog  dne  preußisch-russische  1866  miterlebt,  mit  mancherlei  Fi- 

R-htanzlCT  tte  bescheiden  Militärkonvention  zur  Bekämp-  nessen  versuchte  es,  die  Einigung 
geoneDen.  ,  ,  nolnisrhen  Aufständi-  Deutschlands  zu  verhindern,  der- 


Staatsmann  von  weltpolitischer  Bedeutung 


mit  der  Behauptung,  durch  das  Reichskanzler  auch  am  deutschen 
protestantische  Kaisertum  sei  die  Überseehandel.  Vorsichtig,  um 
katholische  Religion  bedroht.  In  die  Engländer  nicht  zu  reizen,  un¬ 
scharfer  Opposition  zum  Reichs-  terstützte  er  die  kolonialen  Bestre- 
kanzler  gewann  die  Katholiken-  bungen  eines  Carl  Peters  und 
partei  an  Gewicht  und  politischer  Adolf  Lüderitz.  Bismarck  hatte 
Bedeutung,  sie  verband  sich  mit  immer  die  Gefahr  einer  Einkrei- 
der  polnischen  Nationalpartei,  sung  vor  Augen.  Trotz  der  engen 
die  ein  selbständiges  Polen  er-  Bindung  an  das  Brudervolk  in 
strebte  und  die  deutschen  Ost-  Österreich  ließ  er  den  Draht  nach 
provinzen  vom  Reich  losreißen  Petersburg  nicht  abreißen.  Er  ge¬ 
wollte.  Ein  Teil  der  katholischen  wann  das  Vertrauen  des  Zaren 
Geistlichen  in  Westpreußen  stand  Alexander  III.  und  schloß  mit  Ruß¬ 
schon  lange  auf  seiten  der  Polen,  land  den  gehei-men  Rückversi- 
sogar  katholischen  deutschen  cherungsvertrag,  in  dem  beide 
Kindern  wurde  der  Religionsun-  Staaten  sich  zur  Neutralität  ver- 
terricht  in  polnischer  Sprache  er-  pflichteten,  falls  Deutschland  von 
teilt*  Frankreich  oder  Rußland  von 

Bismarck,  dessen  Politik  nach-  Österreich  angegriffen  werden 
drücklich  von  den  kirchenfeindli-  wdrde- 

S.en^Sh«Jl'Sh,a8  rd  Es  gelang  ihm,  die  widerstre- 
stützt  wurde,  setzte '^Gesetze  Mächte  wechselseitig  In 

dt  trt;  ts  s,ar  äsä 

ftUnzelparagraph "'stellte 'staats-  k^“?'0  "i’8?1  dc"  Berliner 

feindliche  Reden  von  Geistlichen  ff  Ä  Um  T 

im  Gottesdipn^f  „nipr  ^8  auf  dem  Balkan  zu  verhin- 
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X>as  Ofiprcnöinblati 


„Das  war  unsere  letzte  Fahrt 

Hilfskonvoi  in  den  Kreis  Gerdauen  scheiterte  fast  am  russischen  Zoll 


Der  9.  Hilfstransport  aus  dem 
Kreis  Rendsburg-Eckemförde 
nach  Ostpreußen  sta  rtet  schon  u  n- 
ter  ungünstigen  Vorzeichen:  Die 
Visa  für  die  13  Begleiter  -  sonst  in 
wenigen  Tagen  zu  bekommen  - 
können  von  Kreismitarbeiterin 
Heidi  Jäger  erst  am  Tag  vor  der 
Abreise  bei  der  Hamburger  Bot¬ 
schaft  abgeholt  werden.  Spezielle 
medizinische  Geräte  für  das  Kran¬ 
kenhaus  in  Gerdauen  werden 
nicht  pünktlich  geliefert,  so  daß 
der  Konvoi  mit  zwei  Lastzügen 
des  Technischen  Hilfswerks 
(THW),  einem  73-Tonner,  einem 
Kleinbus  und  einem  Pkw  mit 
leichter  Verspätung  auf  die  über 
1 000  Kilometer  lange  Strecke  geht. 

Mit  mulmigem  Gefühl  haben 
Hans-Werner  Toop  und  sein  be¬ 
währtes  Team  schon  die  Reise  an¬ 
getreten,  während  die  Neulinge - 
darunter  auch  die  Autorin  dieses 
Beitrages  -  guten  Mutes  und  vol¬ 
ler  Spannung  in  die  Fahrzeuge  ge¬ 
stiegen  sind.  Ein  Erfolgserlebnis 
beschert  dann  Otto  Precht  aus 
Rendsburg  der  Mannschaft:  Am 
Rasthof  Walsleben  kurz  vor  Berlin 
liefert  er  in  einem  furiosen  Einsatz 
die  elektronischen  Infusionsgerä¬ 
te  nach. 

Die  erste  Schikane  muß  der 
Transport  dann  nachmittags  an 
der  Grenze  bei  Pomellen  über¬ 
winden.  Die  vom  polnischen  Zoll 
geforderte  Sicherheitsleistung 
von  10  000  Mark  kostet  knapp  drei 
Stunden.  Was  durch  Verhandlun¬ 
gen  und  mit  Übersetzungshilfe 
durch  Heidi  Jäger  nicht  geklärt 
werden  kann,  erledigt  sich  durch 
den  Schichtwechsel  von  ganz  al¬ 
lein:  Ohne  Bedingungen  darf  der 
Konvoi  einreisen. 

Einigermaßen  geschafft  von  der 
Fahrt  durch  die  Nacht  trifft  der 
Hilfstransport  am  Freitag  um  6.30 
Uhr  an  der  Grenze  zu  Preußisch 
Eylau  ein.  Nach  zügiger  Abferti¬ 
gung  durch  den  polnischen  Zoll 
steigt  die  Stimmung,  denn  „drü¬ 
ben"  werden  die  Helfer  schon  von 
einer  Delegation  aus  dem  Kreis 
Friedland  erwartet:  Bürgermei¬ 
ster  Valeri  Ivkov  (Gerdauen),  der 
Polizist  Valeri  Rheinländer  sowie 
der  Lehrer  und  Dolmetscher  Vla¬ 
dimir  Sawitsch. 

Aber  schon  bald  wird  den  Be¬ 
gleitern  klar,  daß  hier  die  Uhren 
anders  gehen.  Dafür  reicht  es 


nicht,  die  Zeitmesser  eine  Stunde 
weiterzustellen.  Die  russischen 
Zöllner  sind  nicht  bereit,  die  Zoll¬ 
deklaration  für  den  Konvoi  anzu¬ 
erkennen.  Nur  gebrauchte  Klei¬ 
dung  und  Schuhe  werden  von  ih¬ 
nen  als  humanitäre  Hilfe  aner¬ 
kannt.  Nina  Gotthilf  aus  Rends¬ 
burg  hat  einen  von  vielen  schwie¬ 
rigen  Einsätzen  als  Dolmetsche¬ 
rin. 

Jetzt  beginnt  eine  Prozedur  wie 
im  „Spiel  des  Lebens",  nur  nie¬ 
mand  scheint  die  Regeln  zu  ken¬ 
nen:  Raus  aus  dem  russischen 
Grenzbereich,  heißt  die  Anwei¬ 
sung.  Die  Transportfahrzeuge 
Richtung  Polen,  Kleinbus  und 
Pkw  nach  Rußland.  Stunde  um 
Stunde  vergeht.  Die  THW-Fahrer 
Erich  Niklas,  Johann  Niklas, 
Bernd  Schünemann  und  Ralf-Pe¬ 
ter  Thiesen  sowie  Eggert  Gotthilf, 
der  sich  mit  Toop  am  Steuer  des 
73-Tonners  ablöst,  schmoren 
ohne  Proviant  in  der  Sonne.  Die 
andere  Gruppe  kann  nicht  nur  im 
Schatten  einer  uralten  Linde  öst¬ 
lich  der  Grenze  am  Straßenrand 
im  Gras  lagern,  ihr  steht  auch  der 
„Marketenderwagen",  den  Fritz 
Hartwich  wieder  gut  bestückt  hat, 
zur  Verfügung.  Die  schwierigste 
Aufgabe  hat  aber  Toop.  Mit  den 
beiden  Russen,  Ivkov  und  Sa¬ 
witsch,  wird  er  zum  Zollamt  ins 
rund  80  Kilometer  entfernte  Gerd¬ 
auen  gebracht.  Zähe  zehneinhalb 
Stunden  verrinnen.  Es  wird  von 
Aufgeben  geredet. 

Zwischenergebnis:  Eine  Geld- 
forderüng  vön  6000  Mark  steht  im 
Raum,  aber  die  Lastzüge  dürfen 
einreisen.  Bei  einer  kurzen  Brot¬ 
zeit  auf  der  holprigen  Allee  nach 
Gerdauen  erklärt  Hans-Werner 
Toop  schweren  Herzens:  „Das 
war  unsere  letzte  Fahrt."  In  Ge¬ 
danken  sei  er  schon  bei  der  Rück¬ 
reise  gewesen.  Das  bedeutet  nicht, 
daß  Hilfe  und  Kontakte  einge¬ 
stellt  werden  sollen.  Es  sollen  an¬ 
dere  Wege  gesucht  und  privat 
Kontakt  gehalten  werden.  Das  ist 
auch  die  Meinung  von  Hans  Ul¬ 
rich  Gettkant,  Vorsitzender  der 
Kreisgemeinschaft  Gerdauen. 

Über  Nacht  werden  die  Lkw  vor 
dem  Zollamt  verplombt  abge¬ 
stellt.  Nach  rund  38  Stunden  kön¬ 
nen  die  Begleiter  zu  den  Familien 
fahren,  die  schon  lange  auf  ihre 
Besucher  warten.  Um  8  Uhr  am 


„Fahnenträger“ 

Beliebte  Denkmäler  in  Ostpreußen 


In  Ostpreußen  gabeseine  Fülle 
von  Denkmälern.  Vor  allem 
nach  dem  deutsch-französi¬ 
schen  Krieg  1870/71,  der  ein 
Meilenstein  auf  dem  Weg  zu 
Deutschlands  Einheit  war,  ent¬ 
standen  die  verschiedensten  Ar¬ 
ten  von  aufwendigen  Krieger¬ 
denkmälern.  Bemerkenswert 
sind  die  oft  über  sechs  Meter  ho¬ 
hen  Denkmäler  „Fahnenträger" 
u.  a.  in  Allenstein,  Fried  land, 
Neidenburg,  Orteisburg,  Oster¬ 
ode,  Rastenburg  und  Warten¬ 
burg,  meist  ausgeführt  von 
Künstlern  vor  Ort,  wie  zum  Bei¬ 
spiel  das  Allensteiner  Denkmal 
von  Bildhauer  Ernst  Müller  aus 
Allenstein.  Auf  dem  Sockel  be¬ 
fanden  sich  häufig  Reliefs  der 
Kaiser  Wilhelm  I.  und  Friedrich 
III.  sowie  die  Ehrentafeln  mit  den 


Namen  der  Gefallenen.  Tief  ein¬ 
geprägt  haben  sich  die  Bilder  aus 
Neidenburg  und  Orteisburg  den 
damaligen  Bewohnern,  inmitten 
der  total  zerstörten  Häuser  und 
Ruinen  blieben  während  des  Er¬ 
sten  Weltkrieges  diese  beiden 
Denkmäler  unversehrt  erhalten. 

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
entstand  in  Hohenstein  zum  Ge¬ 
denken  an  den  Sieg  bei  Tannen¬ 
berg  ein  weiteres,  schlichtes 
Denkmal  dieser  Art.  Wenn  man 
Westpreußen  in  diese  Betrach¬ 
tungen  mit  einbezieht,  findet 
man  noch  „Fahnenträger"  in 
Karthaus  und  Tuchei.  Heute  ge¬ 
hören  alle  diese  einstmals  so  ver¬ 
trauten  Standbilder  längst  der 
Vergangenheit  an,  es  sind  nur 
noch  einzelne  Fotos  erhellten  ge¬ 
blieben.  H.  Csallner 


Sonnabend  morgen  geht  es  wei¬ 
ter:  Der  gesamte  Transport  -  der 
von  den  Helfern  sonst  direkt  bei 
den  jeweiligen  Adressaten  abge¬ 
geben  wurde  -  muß  in  der  Turn¬ 
halle  der  Gedauener  Schule  abge¬ 
laden  werden,  wo  ein  Zöllner  je¬ 
des  Stück  in  einer  langen  Liste 
notiert. 

Als  es  sich  alle  Helfer  abends  bei 
ihren  Gastgebern  gemütlich  ma¬ 
chen  wollen,  erlebt  Hans-Werner 
Toop  den  „Schock  seines  Lebens": 
Ihm  wird  von  Zollbeamten  eine 
Strafanzeige  präsentiert,  die  Feh¬ 
ler  bei  der  Deklaration  aufzeigt.  Er 
muß  zunächst  akzeptieren  und 
warten  bis  Montag  morgen. 

Unterdessen  beginnen  hinter 
den  Kulissen  diplomatische  Akti¬ 
vitäten  der  Gemeindeoberhäup¬ 
ter:  Valeri  Ivkov,  Tamara  Kew- 
litsch  (Klein  Gnie)  und  Valentina 
Purikowa  (Nordenburg)  bemü¬ 
hen  sich,  den  Hilfstransport  im 
Sinne  der  neuen  deutsch-russi¬ 
schen  Freundschaft  doch  noch  zu 
einem  guten  Ende  zu  bringen. 
Gelegenheit  bietet  sich  dazu  auch 
bei  der  600-Jahr-Feier  in  Gerdau¬ 
en  am  Sonntag. 

Am  Montag  um  8  Uhr  -  eigent¬ 
lich  die  geplante  Abfahrt  -  be¬ 
ginnt  die  letzte  Runde  wieder  vor 


Zahlreiche  humanitäre  Hilfslie¬ 
ferungen  erreichten  die  Stadt  Kö¬ 
nigsberg  in  den  ersten  Wochen 
des  Monates  Juni.  So  brachte  der 
Verein  „Humanitäre  Hilfe  Kö¬ 
nigsberg"  aus  Oberammergau 
vor  allem  medizinische  Güter  für 
das  Hafenkrankenhaus. 

Auch  andere  Einrichtungen 
wurden  mit  Verbandsmaterial 
und  Betten  aus  dieser  Lieferung 
bedacht.  Das  Rote  Kreuz  Emmen¬ 
dingen,  in  diesem  Fall  der  Sohn 
des  letzten  Bürgermeisters  von 
Georgswalde,  Hans  Vögele, 
brachte  ebenfalls  einen  ganzen 
Lkw  mit  Anhänger,  vollgeladen 
mit  medizinischen  Verbrauchs¬ 
materialien  und  Einrichtungsge¬ 
genständen  für  Krankenhäuser 
und  Sanatorien.  Diese  Lieferung 
ging  an  das  Krankenhaus  in  Neu- 
kuhren  und  ein  Kindersanatori¬ 
um  ebenfalls  in  Neukuhren.  Aber 
auch  einige  Königsberger  Kran¬ 
kenhäuser  profitierten  hiervon. 
Vögele  hatte  in  seiner  Begleitung 
auch  zwei  Hörgeräteakkustiker, 
die  hörgeschädigte  Kinder  in  ei- 


Waren  bald  am  Rande  der  Verzweiflung:  Teilnehmer  des  Hilfstransportes 

Foto  privat 


Bernsteinzimmer 

Nidden  -  Die  Suche  nach  dem 
Bernsteinzimmer  nimmt  kein  En¬ 
de.  Nun  sucht  ein  80jähriger  Litau¬ 
er,  der  seinen  Wohnsitz  in  Deutsch¬ 
land  hat,  aber  namentlich  nicht  ge¬ 
nannt  werden  möchte,  das  schon 
sagenumwobene  Bernsteinzimmer 
in  der  Kurischen  Nehrung.  Dieser 
Mann  will  angeblich  Ende  1944  ge¬ 
sehen  haben,  wie  deutsche  Solda¬ 
ten  große  Holzkisten  in  unterirdi¬ 
sche  Gewölbe  unter  dem  Kurischen 
Haff  eingelagert  haben.  Mit  Unter¬ 
stützung  des  NDR  soll  nun  nach 
diesen.  Gewölben  gegraben  wer¬ 
den.  Über  die  Ergebnisse  dieser 
Grabungen  werden  wir  berichten. 

Dammhirschzucht 

Heiligenbeil  -  Seit  den  frühen 
50er  Jahren  gibt  es  in  Nord-Ost- 


dem  Zollamt.  Als  Toop  und  Nina 
Gotthilf  nach  zweieinhalb  Stun¬ 
den  wieder  herauskommen,  ist 
eine  Last  von  ihnen  genommen. 
Nicht  nur  der  eine  THW-Lkw,  der 
sichergestellt  war  als  Pfand,  wird 
freigegeben:  Der  Leiter  der  Kom¬ 
munalaufsicht  geht  straffrei  aus 
und  sagt  strahlend:  „Ich  habe  kei¬ 
nen  Pfennig  dazubezahlt." 

Ein  kleiner  Teil  der  Spenden 
(Waschmaschinen,  Fahrräder 
und  Kinderwagen)  muß  wieder 
aufgeladen  und  zurückgenom¬ 
men  werden.  Sie  werden  später  in 
Polen  bei  Gewährsleuten  depo¬ 
niert.  Gegen  Zollgebühr  können 
sich  die  Bewohner  der  Zielorte  die 
ihnen  zugedachten  Sachen  abho¬ 
len.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  in 
der  Sporthalle  der  Schule  depo¬ 
nierten  Gegenstände.  Geld  für 
diese  Ausgabe  hat  die  Kreisge¬ 
meinschaft  Gerdauen  zu  treuen 
Händen  gegeben,  damit  alle  ihre 
Spenden  abholen  können. 

Trotzdem  gibt  es  keinen  weite¬ 
ren  Hilfstransport.  Denn  nicht  nur 
die  Helfer,  sondern  auch  die  dorti¬ 
gen  Bürgermeister  und  Gewährs¬ 
leute  hätten  sich  in  Gefahr  ge¬ 
bracht.  Toop:  „Das  ist  allen  Betei¬ 
ligten  nicht  noch  einmal  zuzumu¬ 
ten."  HL 


Hilfe  für  Königsberg 

Lieferungen  von  Krankenhausmaterial  lindem  ärgste  Not 


nem  Königsberger  Kindergarten 
kostenlos  eine  Woche  lang  unter¬ 
suchten  und  ihnen  neue  Hörgerä¬ 
te  anpaßten.  Die  Untersuchungs¬ 
geräte  ließen  sie  anschließend  als 
Spende  in  diesem  Kindergarten. 

Weiterhin  helfen  auch  die  Mit¬ 
arbeiter  des  Vereins  „Hilfe  für  Kö¬ 
nigsberg  e.  V."  aus  Duisburg  dem 
Gebiet.  Gleich  zwei  große  Trans¬ 
porte  brachten  sie  im  Juni  auf  den 
Weg.  Zunächst  wurden  drei  Bus¬ 
se,  die  ein  Rauschener  Unterneh¬ 
mer  in  Duisburg  gekauft  hatte, 
mit  humanitären  Hilfsgütem 
vollgeladen,  und  anschließend 
machten  sich  noch  zwei  Lkw,  voll¬ 
beladen  mit  Rollstühlen  und  Be¬ 
kleidung,  auf  den  Weg  in  die  ost- 
preußische  Hauptstadt.  Die  Duis¬ 
burger  Hilfe  war  für  das  neue  So¬ 
ziale  Zentrum  der  Stad  t  bestimmt. 
Hilfe  leistete  aber  auch  Lilian  Mai¬ 
erhoff  vom  Büro  der  Stiftung  Kö¬ 
nigsberg.  Sie  kaufte  für  2300 
Mark,  die  in  Deutschland  gesam¬ 
melt  worden  waren,  Lebensmittel 
für  Waisenhäuser  in  Königsberg. 

BI 


preußen  keine  Dammhirsche 
mehr.  Nun  hat  sich  ein  Natur¬ 
freund  in  Heiligenbeil  die  Aufgabe 
gestellt,  diese  Tiere  zu  züchten,  um 
sie  anschließend  in  freier  Wild¬ 
bahn  in  Nord-Ostpreußen  auszu¬ 
setzen.  In  einem  großen  Gehege  bei 
Heiligenbeil  leben  nun  seit  kurzer 
Zeit  zehn  Dammhirsche,  die  aus 
Allenstein  hierher  gebracht  wur¬ 
den.  Man  rechnet  schon  in  diesem 
Jahr  mit  den  ersten  Zuchterfolgen. 

Bruttosozialprodukt 

Königsberg  -  Eine  leichte  Steige¬ 
rung  der  Produktionszahlen  wur¬ 
den  in  einigen  Industriesparten  im 
ersten  Drittel  des  Jahres  1998  ver¬ 
zeichnet.  So  stiegen  gegenüber  dem 
gleichen  Vorianreszeitraum  die 
Produktionen  bei  Spirituosen /Bier 
um  48,9  Prozent,  im  Maschinenbau 
um  11,4  Prozent,  in  der  Fischindu¬ 
strie  um  3  Prozent  und  in  der  Pa¬ 
pierindustrie  um  1,9  Prozent.  Aber 
auch  Rückläufe  waren  zu  vermel¬ 
den.  So  ging  die  Produktion  bei  al¬ 
len  Milcnerzeugnissen  um  2,6  Pro¬ 
zent  zurück.  Es  ist  aber  zu  erwar¬ 
ten,  daß  besonders  im  Bereich  der 
Landwirtschaft  in  diesem  Jahr  noch 
ein  Plus  verzeichnet  wird,  da  die 
Importquoten  schon  jetzt  dazu  füh¬ 
ren,  daß  importierte  Milchproduk¬ 
te  sich  erheblich  verteuern. 

Fußball  international 

Königsberg  -  Der  Königsberger 
Fußballverein  BALT1KA  drängt 
mit  Macht  in  den  europäischen 
Fußballwettbewerb.  Nachdem 
sich  die  Königsberger  für  den  dies¬ 
jährigen  IC-Cup  qualifiziert  haben, 
müssen  sie  allerdings  gemäß  den 
Richtlinien  der  UEFA  das  Stadion 
umbauen.  So  fordert  die  UEFA  den 
Abriß  der  alten  Sitzplätze,  man  hat 
dort  immer  noch  die  alten  Holz¬ 
bänke,  und  den  Einbau  neuer  Sitz¬ 
schalen.  Über  200  neue  Sitzplätze 
wurden  nach  diesen  Richtlinien 
schon  geschaffen.  Dies  hat  wohl 
auch  die  Mannschaft  beflügelt,  hat 
man  doch  im  ersten  Spiel  auf  euro¬ 
päischer  Ebene  die  Mannschaft 
von  Spartak  Warna  (Bulgarien)  mit 
4:0  vom  Platz  gefegt. 

Rentenzahlungen 

Nord-Ostpreußen  -  Die  russi¬ 
sche  FinanzKrise  macht  auch  vor 
Nord-Ostpreußen  nicht  halt.  War 
in  der  Vergangenheit  noch  üblich, 
daß  die  Renten  mit  einer  maxima¬ 
len  Verspätung  von  zwei  bis  drei 
Tagen  ausgezahlt  wurden,  so  hat 
sich  diese  Frist  mittlerweile  auf 
minimale  zehn  Tage  verlängert. 
Meist  kommen  auch  nicht  die  Ge¬ 
samtsummen  der  auszuzahlenden 
Renten  bei  den  auszahlenden  Insti¬ 
tuten,  Post  und  Sparkasse,  an.  Dies 
hat  jetzt  dazu  geführt,  daß  viele 
Rentner  sich  schon  nachts  vor  den 
Banken  und  Postschaltem  anstel¬ 
len,  um  am  nächsten  Morgen  eine 
geringe  Chance  auf  Auszahlung 
der  Renten  zu  haben. 


Glückwünsche 
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Redemund,  Fritz,  aus  Bärenbruch, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schomdorfer 
Straße  81, 73642  Welzheim,  am  9.  Au- 


Hörfunk  und  Fernsehen 


lir,  Donnerstag,  6.  August,  15.30  Uhr, 
B3- Fernsehen:  Bismarck  (3.  Vir- 
[jy.  tuose  der  Macht) 

W  Donnerstag,  6.  August,  19  15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Magazm 

6.  August,  22.45  Uhr, 
Hessen3-Temsehen:  Die  Nazis  (3. 
Der  falsche  Krieg) 

Sonntag,  9.  August,  9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Ein  Stuck 
Heimat  -  Verein  Haus  Schlesien 
wird  25  Jahre  alt 

Sonntag,  9.  August,  20.15  Uhr, 
MDR-Femsehen:  Soldaten  für  Hit¬ 
ler  (2.  Die  Niederlage) 

23.20  Uhr, 
Nachdenken 


Kopp,  Minna,  aus  Hohenfried,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Von-Borke-Straße  9, 
31275  Lehrte,  am  7.  August 
Kozian,  Emma,  geb.  Ruskowski,  aus 
Groß  Jerutten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Lehrter  Straße  20,  31303  Burgaorf, 
am  4.  August 

Mallunat,  Luise,  aus  Tilsit,  Kossinna- 
straße  2,  jetzt  Berliner  Straße  13, 
24340  Eckemförde,  am  5.  August 
Montkau  (Montkowski),  Johann,  aus 
Neidenburg,  jetzt  Brandvorwerkstraße 
71, 04275  Leipzig,  am  1.  August 
Müller,  Franz,  aus  Maulen,  jetzt  Hein- 
rich-Loose-Straße  14,  29640  Schne¬ 
verdingen,  am  3.  August 
Bad  Reißlana,  Ruth,  geb.  Motzkau,  aus  Löt¬ 
zen,  jetzt  Herrengartenstraße  9, 55583 
lünster,  am  3.  August 

aus  Königsberg, 
:t  Antoniusstraße  40,  58739  Wik- 


zum  100.  Geburtstag 

Boden,  Elise,  geb.  Landgraf,  aus  Gar¬ 
dienen,  Kreis  Neidenburg,  Lötzen 
und  Allenstein,  jetzt  Hörster  Allee 
12-22, 40721  Hilden,  am  8.  August 

zum  98.  Geburtstag 

Drewsky,  Wilhelm,  aus  Schönwiese, 

Kreis  Insterburgjetzt  Seniorenheim 
„Pro  Civitate",  Talstraße  19,  01778 
Lauenstein,  am  5.  August 

zum  96.  Geburtstag 

Gemballa,  Ottilie,  geb.  Knizia,  aus  Neu 
Keykuth,  Kreis  Ortelsburg 
Pforzheimer  Straße  12,  7421 
Wimpfen,  am  7.  August 

Liefert,  Ilse,  geb.  Pawlowski,  aus  Reuß,  Bad _ r _ 

Kreis  Treuburg,  jetzt  Hopfenschlag  4,  Roschinski,  Edith, 

23556  Lübeck,  am  6.  August 

kede,  am  29.  Juli 

zum  95.  Geburtstag  Schlemminger,  Helene,  geb.  Sartor,  aus 

Folger,  Anna,  geb.  Zupp,  aus  Groß  Bnsiauen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Feldweg 

Prägsden,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  2,18299Liessowgen,am6.  August 
Königsberger  Straße  167,  am  1.  Au-  Schmidt,  Helene,  geb.  Kollin,  aus  Zin- 

ten,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Heim¬ 
straße  9,  Altenheim,  25358  Horst,  am 
8.  August 

am  3.  August  Tita,  Margot,  geb.  Arlat,  aus  Ebenrode, 

—  •  jetzt  Doktorkamp  10, 38302  Wolfen¬ 

büttel,  am  9.  August 
Truskat,  Anna,  geb.  Leber,  aus  Weins¬ 
dorf,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Ro- 
main-Rolland-Straße  1,  51109  Köln, 
am  5.  August 

lutzki,  Käte,  aus  Kruglanken,  jetzt 
_i  Eichengrund  10,  27283  Verden, 

Lyck,  jetzt  am  29.  Juli 
86e,  82049 

zum  89.  Geburtstag 

Jankowski,  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  Am 
Sportplatz  13, 34346  Hann.  Münden, 
am  3.  August 

Luttkus,  Marie,  geb.  Buddrus,  aus 
Motzischken  und  Aschen,  Kreis  Til- 
sit-Ragnit,  jetzt  Kleine  Frehn  23, 

47877  Willicn,  am  11.  Juli 
Rauh,  Margarete,  aus  Schönhöhe,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Corinthstraße  16, 

42719  Solingen,  am  3.  August 
Schweiger,  Margarete,  geb.  Achenbach, 
aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 

Röntgenweg  32,  73035  Göppingen,  _ 

am  5.  August  arn  7-  August 

Deutschkämer,  Horst,  aus  Passenheim, 

zum  88.  Geburtstag 

Bedarf,  Dora,  geb.  Bast,  aus  Ostseebad 
Cranz,  Parkstraße  2,  jetzt  Bilser  Stra¬ 
ße  8, 22297  Hamburg,  am  9.  August 
Gehrke,  Amo,  aus  Königsberg,  Lehrs¬ 
straße  2,  jetzt  Rathausstraße  13c, 

31812  Bad  Pyrmont,  am  3.  August 
Günther,  Elisabeth,  geb.  Hirth,  aus  Kö- 
;sberg,  Sprindstraße  8  und  Gott¬ 
schedstraße  32,  jetzt  Trotzenburg  5, 

32699  Extertal,  am  27.  Juli 
Kotschessa,  Gustav,  aus  Waiblingen, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Evenburgallee  76, 

26789  Leer,  am  6.  August 
Naporra,  Johann,  aus  Klaussen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Kram  10,  51491  Overath, 
am  9.  August 

Odau,  Erich,  aus  Eydtkau,  Kreis  Eben¬ 
straße  3, 59457  Werl,  am  4.  August  rode,  jetzt  Georgenstraße  108  V,  80798  9.  August 

Doepner,  Elsa,  aus  Preußisch  Thierau,  München,  am  5.  August  Schatz,  Ulli,  aus  Königsberg,  Nolien- 

Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Mühlen  15,  Popp,  Anneliese,  geb.  Reuter,  aus  Eben-  dorfstraße  2,  jetzt  Altenheim,  Am 

24257  Köhn,  am  2.  August  rode,  jetzt  Im  Ringelsacker  6,  53123  Wehrturm  3, 34134  Kassel,  am  2.  Au- 

Haß,  Julia,  geb.  Femitz,  aus  Königs-  Bonn,  am  8.  August 
berg,  Gneisenaustraße  13,  jetzt  Mar-  P'  '  ‘  - 

garethenstraße  39, 23558  Lübeck,  am  Brunnenstraße  8,  jetzt  Joh.-Möller-Stra 

9.  August  ße  25, 25980  Westerland,  am  30.  Juli  tung  8-10, 45134  Essen,  am  9.  August 

Scheyda,  Gertrud,  geb.  Katzke,  aus  Rother,  Irmgard,  aus  Tilsit,  jetzt  Gra- 
Lyck,  Siedlung  Gaswerke,  jetzt  Für-  bowerStraße  105, 04610  Wintersdorf,  zum  84.  Geburtstag 

stenwalder  Straße  25,  26133  Olden-  am  5.  August  Certa,  Maria,  aus  Kreis  Tilsit-Ragnit, 

bürg,  am  8.  August  Zorn,  Gertrud,  aus  Berlin,  jetzt  Old.  jetzt  Lindenallee  8, 2371 4  Bad  Malen- 

Zipplies,  Elisabeth,  geb.  Stahl,  aus  Landstraße  9a,  23701  Eutin,  am  te,  am  3.  August 

Drusken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Es-  1.  August  Fellechner,  Ida,  geb.  Wenger,  aus  Win- 

penweg  29,  32339  Espelkamp,  am  gern,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Valcken- 

8.  August  ZUm  87.  Geburtstag  burghstraße  17,  28201  Bremen,  am 

__  ,  Adomeit,  Heinrich,  aus  Grabnick,  Kreis  30.  Juli 

zum  90.  Geburtstag  Lyck,  jetzt  Hermannstraße  17, 49080  Fischer,  Herta,  geb.  Wilhelm,  aus  Lyck, 

Hahn,  Dora,  aus  Preußisch  Holland,  Osnabrück,  am  6.  August  jetzt  Cranachplatz  1,  40235  Düssel- 

Karl-Freyburger-Straße  3,  jetzt  Cäd-  Alexander,  Gertrud,  geb.  Abel,  aus  dorf,  am  4.  August 
lienstraße  3,  42119  Wuppertal,  am  Lyck,  jetzt  Bührerstraße  42,  71640  Glismann,  Lotte,  geb.  Meding, 

6.  August  Ludwigsburg,  am  4.  August  Groß  Stürlack,  Kreis  Lötzen, 

Hofer,  Dr.  phil.  Rudolf,  aus  Pakall-  Leiding,  Karl,  aus  Moithienen,  Kreis  Heinrich-Helbing-Straße  32,  2 
nischken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Du-  Orteisburg,  jetzt  Rosenweg  2, 49565  Hamburg,  am  8.  Auj 

venwischen  32, 22359  Hamburg,  am  Bramsche,  am  3.  August  Grünhagel,  Ella,  geb. 

8.  August  Lippek,  Olga,  aus  Mensguth,  Kreis  Or- 

Judtka,  Frieda,  geb.  Hom,  aus  Neuen-  telsburg,  jetzt  Pingenstraße  20, 53332 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Domweg  15,  Bomheun,  am  6.  Aui — 1 
27729  Hambergen,  am  3.  August  Möllmann,  Berta,  gel 
Klein,  Frieda,  geb.  Sdun,  aus  Röschken,  Kutzburg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 

Kreis  Osterode,  jetzt  Im  Oberösch  3-  Breslauer  Straße  15, 40822  Mettmann, 

Al 2, 87437  Kempten,  am  26.  Juli  am  8.  August 


5:  Alte  und  neue  Heimat  Donners  , 

Sonntag,  2.  August,  20. 15  Uhr,  MDR- 
Femsehen:  Soldaten  für  Hitler  (1. 

Der  Einsatz) 

Montag,  3.  August,  15  Uhr,  MDR- 
Radio  Kultur:  Studio  spezial:  Otto 
von  Bismarck  -  ein  mißbrauchtes 
Idol? 

Montag,  3.  August,  20.15  Uhr,  3sat: 

Leben  nach  der  Flut  -  eine  Oder- 
Reise  (1.  Von  der  Quelle  bis  zur 

Neiße)  SwSfi 

Montag,  3.  August,  22.30  Uhr,  MDR-  ...  . 

Fernsehen:  Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen  (2.  Königsberg  und  Kurische  Montag,  10.  Au| 

Nehrung)  Leben  nach  d 

Dienstag,  4.  August,  15.40  Uhr,  B3-  Reise  (2.  Vor 
Fernsehen:  Bismarck  (1 .  Ich  bin  ein  Mündung) 

Preuße*  Montag,  10.  August,  zz.ju  unr, 

Dienstag,  4.  August,  19.05  Uhr,  MDR-Femsehen:  Reise  durch  Ost- 
MDR-Kadio  Kultur,  Als  gestern  preußen  -  Landschaften,  Men¬ 
heute  war  -  historische  Tondoku-  sehen,  Träume 
mente:  Der  pünktliche  Tod  von  ' 

Reichspräsident  Hindenburg  1934  Mittwoch,  12.  August,  22.30  Uhr, 
Mittwoch,  5.  August  15.35  Uhr,  B3-  MDR-Radio  Kultur:  Radio  Dok: 
Bi,™**  (2.  Ei**  und  Zu,* 

Mittwoch,  5.  August  16.15  Uhr, 3sat:  Donnerstag,  13.  August,  20.45  Uhr, 
Wenn  das  Bismarck  wüßte!  Histo-  arte:  Themenabend  Prag  68  -  Der 
risches  Feuilleton  Prager  Frühling 

Mittwoch  5.  August  16-30  Uhr,  Bay-  Donners,  13.  August,  22.30  Uhr, 
em  alpha:  brennt  Bruder  ^  MDR-Femsehen:  Verratene  Verrä- 

SÄ"*  lm  terr  Jugendliche  im  Dienst  der  Stasi 

Mittwoch,  5.  August  20.15  Uhr,  Donnerstag,  13.  August,  22.45  Uhr, 
MDR- Fernsehen/ Sachsen- Anhalt:  Hessen3-Femsehen:  Die  Nazis  (4. 

Die  Altmark  im  Bismarck-Fieber  Terror  im  Osten) 


gust 

Luschnat,  Maria,  geb.  Bierfreund,  aus  San- 
ditten,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Tu¬ 
cholskystraße  62,  Hamm, 

Trox,  Rudolf,  aus  Paulsgut,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Lachswehrallee  26e,  23558 
Lübeck,  am  7.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Gutzeit,  Emst,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil- 
helm-Straße  126,  jetzt  Lerchenstraße  "7lu 
12, 74532  Ilshofen,  am  4.  August  ^ 

Kley,  Dr.  jur.  Gisbert,  aus  Lyck, 

Wolfratshauser  Straße  C _ _  C _ 

Pullach,  am  3.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Andersen,  Lotte,  aus  Pogauen,  jetzt 
Kastanienweg  6,  53177  Bonn,  am 
5.  August 

Rehberg,  Anna,  aus  Lauth,  jetzt  Probst- 
Hamm-Weg  2, 59457  Wert,  am  9.  Au¬ 
gust 

Weiß,  Gertrude,  geb.  Mertsch,  aus 
Ebenrode,  jetzt  In  der  Bleiche  19, 

38723  Seesen,  am  9.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Chaux,  Dr.  med.  Max  de  la,  aus  Alex¬ 
brück,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Holbein- 
straße  14,  24539  Neumünster,  am 
7.  August 

Kopka,  Emil,  aus  Jägersdorf,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Blomberger  Straße 
131, 32760  Detmold,  am  1.  August 

Koslowski,  Maria,  aus  Lyck,  Morgen¬ 
straße  13,  jetzt  Steenbarg  11,  24159 
Kiel,  am  7.  August 

Lange,  Margarete,  aus  Norgehnen,  jetzt  nij 

Kleehöfen  3,  37079  Göttingen,  am 
7.  August 

Suchowski,  Franz,  aus  Neidenburg, 
jetzt  Fr.-Stollwerk-Straße  31,  47829 
Krefeld,  am  5.  August 

zum  91.  Geburtstag 

Bonk,  Auguste,  geb.  Bolezinski,  aus 
Rhein,  Kreis  Litzen,  jetzt  Meisen- 


Dubliner  Straße  16, 13349  Berlin,  am 
9.  August 

Thies,  Alfred,  aus  Ebenrode,  jetzt  Löns- 
weg  15,  21629  Neu  Wulmstorf,  am 
6.  August 

Komenda,  Emil,  aus  Thalheim,  Kreis 
ZUm  85.  Geburtstag  Neidenburg,  jetzt  Bruchsteg  34, 

Bialias,  Frieda,  aus  Königsberg,  jetzt  46147  Oberhausen,  am  1.  August 
Büttenberger  Straße  28,  58256  En-  Lengtat,  Max,  aus  Insterburg,  jetzt 

nepetal,  am  3.  August  Neusöhnerstraße  2, 81825  München,  zum  82.  Geburtstag 

Dautzenberg,  Inge,  aus  Lyck,  jetzt  Gu-  am  1.  August  Binding,  Willy,  aus  Himmelforth,  Kreis 

tenbergstraße  12,  53498  Bad  Breisig,  Makoschey,  Frieda,  aus  Regeln,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Am  Rötschberg  17, 

Lyck,  jetzt  Francstraße  1,  60320  50127  Bergheim,  am  8.  August 

Frankfurt,  am  4.  August  Bittner,  Herbert,  aus  Kalthagen,  Kreis 

Marek»  Mane,  geb.  Rettkowski,  aus  Lyck,  jetzt  Daberger  Höhe  15, 50321 
Ohmswalde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Brühl<  am  9  August 
-  ...  Jakob-Fröhlen-Straße  47,  51381  Le-  Blank,  Arthur,  aus  Klein  Rödersdorf, 

J«  ^f°'  3!f  KoniSst*rg-Ponarth,  verkusen,  am  S^August  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Hohe  Straße 

M^hstraße,  jetzt  Brunnenstraße  Meitsch  Erna  geb.  Grätzel  aus  Mehl-  1;  03238  Hnsterwalde,  am  1.  August 

v  T  l  ]uh  v  ?  l  ^reis  Brau"t^  MuNenweg  ßubel,  Walter,  aus  Grünwiese,  £eis 

Kuckhck,  Frieda,  geb.  Kaminski  aus  8,  jetzt  Kornerstraße  11,  30159  Han-  Heiligenbeil,  jetzt  Stemenburgstraße 

Siemrenau  und  Logdau,  Kreis  Nei-  nover,  am  27.  Jul.  45, 5&32  Schwelm,  am  7.  August 

denburg,  jetzt  Altenneim,  32760  Det-  Mertins,  Hermme,  geb.  Dietrich,  aus  Jonies,  Helene,  jetzt  Ludwig-Äoma- 
mold,  am  2.  August  Malshofen,  Kreis  Ne.denburg  ^tzt  Straße  22, 94315  Straubmg,  am  9.  Au- 

Lasarzewski,  Fntz,  aus  Prostken,  Kreis  An  der  Klosterkoppel  10, 25436  Ue-  ** 

Lyck,  jetzt  Memdstraße  10  78052  tersen,  am  6  August  Jonuleit,  Gertrud,  geb.  Domass,  aus 

Ringen-Schwenningen,  am  7.  Au-  ^^»RWa^ausLyc^  ßunhausen,  Kreis  Lyck.  jetzt  Am 

M§f  Artur,  aus  Hohenfürst,  Kreis  Hei-  Sprengerstraße  15,  29223  Celle,'  am  ^  Ausrusf3'  517°2  Bergneustadt' am 

ligenbeil,  jetzt  W.-Pieck-Straße  16b,  5.  August  u 

33889  Heimburg,  am  8.  August  Plalzek,  Erich,  aus  Leinau,  Kreis  Orteis-  K  (l^.hU1H  rlf 

Morzeck,  Grete,  aus  Gamsau,  jetzt  Li-  bürg,  jetzt  Wörthstraße  30,  45894  6  7m,  4V  h  Freytagstraße 

boristraße  44,  44143  Dortmund,  am  Ge&nkirchen,  am  1.  August  ,  "?  r  ^ 

Pucknat,  Elisabeth,  geb.  jldinat,  aus  bSÄÄW'  3US 
Preußenwall,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  4  2oSs Ä“"' 

Am  Wiesengrund  3, 247%  Bovenau,  ?AuguT  '  ' 

Wippich,  Heinz,  aus  Lyck,  jetzt  Drechs-  N  kf  K°Z{.k' 3US 

Rietdorf,  Johannes,  aus  Gumbinnen,  Sclfimidt,  Herbert,  aus  Gedwangen,  lerstraße  1,32051  Herfond,  am  9.  Au-  -ra  anflo  Kreu*h<-rrenstraße 

Kreis  Neidenburg,  jetzt  Renteißch-  gust  8  Anmi -i  ™onc*'en8^ad^>ack'  am 

zum  83.  Geburtstag 
Domsalla,  Charlotte,  geb.  Wnendt,  aus 
Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Heinrich-Heine-Straße  2, 45899  Gel¬ 
senkirchen,  am  3.  August 
Ehlert,  Charlotte,  geb.  Zundel,  aus  Kö- 
nigsberg-Maraunenhof,  Auf  der  Pal- 
ve  48  und  Rothensteiner  Straße  69, 
jetzt  Jägermannweg  4, 25524  Itzehoe, 
am  27.  Juli 

Galla,  Gustav,  aus  Fröhlichshof,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Pasewalker  Straße 
aus  18, 17379  Fenlinandshof,  am  7.  Au- 
jetzt  gust 

2177  Grün,  Paul,  aus  Klein  Baitschen,  Kreis 

Gumbinnen,  jetzt  Lenther  Straße  1 
».Riemke,  aus  Für-  30926  Seelze,  am  3.  August 
stenau,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Hermann,  Gertrud,  ’ 

Petershäger  Weg  256, 32425  Minden,  Gerswalde,  Kreis  1 

am  5.  August 

Przetak,  aus  Knochen,  Waltraut,  geb.  Hevm,  au; 

Rehbusch,  Kreis  Ebenrode,  jetzi 
Frondsbergstraße  57,  72070  Tübin 
gen,  am  4.  August 


Kohn,  Emst,  aus  Amstein,  Kreis  Heili-  Meyer,  Martha,  geb.  Heidemann,  aus 
genbeil,  jetzt  Breslauer  Straße  27,  Zinten,  Kreis  Fieiligenbeil,  jetzt  Bür¬ 
gerplatz  7, 32657  Lemgo,  am  3.  August 
Regner,  Ida,  geb.  Gerdau,  aus  Groß 
Hanswalde  und  Ulpitten,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Mühlenstraße  21, 23936 
Grevesmühlen,  am  5.  August 


tzt  Oststein- 
imburg,  am 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Erste  kleine  Fortschritte:  Die  Aufräumarbeiten  um  die  Ordenskirche  in 
Gerdauen  sind  fast  beendet  Foto  privat 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1998 


14.  -17.  August,  Braunsberg: 
Kirchspieltreffen  Basien,  Steg¬ 
mannsdorf,  Wusen.  Motten/ 
Rhön. 

20.  -23.  August,  Gumbinnen: 
Ortstreffen  Matzhausen 
(Matzutkehmen).  Gasthaus 
Zum  Jagerhof,  Kirchstraße  1, 
34323  Malsfeld. 

22.  August,  Memel,  Heydekrug, 
Pogegen:  Treffen  in  der  Hei¬ 
mat.  Höhere  Landwirtschafts¬ 
schule  (früher  Bachmann), 
Memel. 

22.  /23.  August,  Rastenburg: 
Heimattreffen.  Niederrhein- 
Halle,  Wesel. 

24.  August,  Memel,  Heydekrug, 
Pogegen:  Jubiläumstreffen 

„50  Jahre  AdM".  Theater  in 
Memel. 

28.  -30.  August,  Heiligenbeil: 
Kreistreffen.  Festzelt,  31303 
Burgdorf. 

28.  -30.  August,  Lötzen:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Holstenhallenbe- 
triebe,  Rendsburger  Straße, 
Neumünster. 

29.  August,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Groß  Klee¬ 
berg  und  Klaukendorf.  St.- 
Heawig-Kirche,  Buderusstra- 
ße  46,  Unna-Massen. 

29.  August,  Angerapp:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trempen.  Restau¬ 
rant  Seeterrassen,  Bad  Gan¬ 
dersheim. 

29.  August,  Gumbinnen:  Orts- 
tref/en  Groß-  und  Kleinstan¬ 
genwald  sowie  Altweiler.  Al¬ 
tentagesstätte,  Lübbecker 
Straße  67, 32278  Kirchlengern. 

29.  August,  Heiligenbeil:  Kirch¬ 
spieltreffen  Bladiau.  Gemein¬ 
desaal,  Gartenstraße,  31303 
Burgdorf. 

29.  August,  Heiligenbeil:  Kirch¬ 
spieltreffen  Eichholz.  DRK, 
Wilhelmstraße  1B,  31303 

Burgdorf. 

29.  August,  Heiligenbeil:  Kirch¬ 
spieltreffen  Hermsdorf-Pel¬ 
len.  Restaurant  am  Stadion, 
31303  Burgdorf. 

29.  August,  Heiligenbeil:  Kirch- 


Restaurant  am  Stadion,  31303 
Burgdorf. 

29.  August,  Heiligenbeil:  Ge¬ 
meindetreffen  Schwengels- 
Dothen.  „Schützenkate", 
31303  Burgdorf-Sorgensen. 

29.  /30.  August,  Bartenstein: 
Kirchspieltreffen  Schön¬ 
bruch,  Klingenberg.  Schaper- 
krug,  Celle-Blumlage. 

29.  /30.  August,  Lvck:  Haupttref¬ 
fen.  Hagen/Westfalen. 

30.  August,  Memel,  Hevdekrug, 
Pogegen:  Ostseetreffen.  Skan- 
Tours  Hotel,  Kühlungsbom/ 
Ostsee. 

4.  September,  Gerdauen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Klein  Gnie.  Con¬ 
ventgarten,  Rendsburg. 


4.  -o.  septemoer,  cotcen.  Hel¬ 
fen  Steintal.  Krummbeck/ 
Holstein. 

4.  -6.  September,  Wehlau:  Orts¬ 
treffen  Pregelswalde.  Natur¬ 
freundehaus  Carl  Schreck, 
32584  Löhne/Westfalen. 

5.  September,  Allenstein-Land: 
Ortstreffen  Tollack.  Cranger- 
straße  346,  45891  Gelsenkir- 
chen-Erle. 

5.  September,  Gumbinnen:  Be¬ 
zirkstreffen  Großwaltersdorf. 
Gesamtschule  Stieghorst, 
33611  Bielefeld. 

5.  September,  Rößel:  Dorftref¬ 
fen  Voigtsdorf.  Cranger  Stra¬ 
ße  346,  Gelsenkirchen-Erle. 

5.  /6.  September,  Gerdauen: 
Hauptkreistreffen  „600  Jahre 
Stadt  Gerdauen".  Convent¬ 
garten,  Rendsbure. 

5.  /6.  September,  Gumbinnen: 
Bundestreffen  der  Gumbin- 
ner  und  Salzburger.  Gesamt¬ 
schule  Stieghorst,  3361 1  Biele¬ 
feld.  „  0.  . 

5.  /6.  September,  Preußisch 
Holland:  Kreistreffen  „50  Jah¬ 
re  Kreisgemeinschaft".  Re¬ 
staurant  China  Town  (früher 
Lübscher  Brunnen),  Itzehoe. 


Allenstein-Land 

®  Kreisvertreter  Leo  Michalski, 
Adolf-Westen-Straße  12, 
42855  Remscheid, Telefon  und 
Fax  (0  21 91)  2  45  50.  Geschäfts¬ 
stelle:  Gemeindeverwaltung 
Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12  09, 
49170  Hagen  a.  T.  W., 
Tel.  (0  54  01)  97  70 

Gemeinde  Deuthen  -  Heimattreffen 
am  Sonnabend,  10.  Oktober,  in  der 
Gaststätte/Restaurant  Tanneneck,  Sel- 
beckerstraße  282,  58091  Hagen/West¬ 
falen.  Beginn  um  14  Uhr.  Um  rege  Teil¬ 
nahme  wird  gebeten.  Veranstalter  ist 
Hermann  Spiwak,  Haldener  Straße  41, 
58095  Hagen/Westfalen,  Telefon 
0  23  31/1  69  47. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

e  Kreisvertreter  Paul  Heina- 
cher,  Telefon  (041 83)  22  74,  Fax 
(041 83)  23  68,  Lindenstraße  14, 
21262  Jesteburg.  Geschäfts¬ 
stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 
(0  40)  53  fl  87  51,  Fax  (0  40) 
53  71  87 11,  Tangstedter  Land¬ 
straße  453, 22417  Hamburg 
Trakehnen  -  Tief  ist  die  Erinnerung 
verwurzelt  an  das  ehemalige  Hauptge¬ 
stüt  Trakehnen  in  Ostpreußen,  das  der 
berühmte  Hippologe  Gustav  Rau  be¬ 
reits  1932  als  eine  Quelle  der  deutschen 
Pferdezucht  bezeichnet  hat.  Auch  heu¬ 
te  noch,  nach  so  langer  Zeit  der  Tren¬ 
nung,  besteht  das  Bedürfnis  der  ehe¬ 
maligen  Angestellten  und  der  früheren 
Bewohner  cfieser  herrlichen  Zuchtstät¬ 
te  zusammenzukommen.  Um  dies 
möglich  zu  machen,  organisiert  seit 
1989  Helga  Hahn  jährlich  ein  Treffen  in 
Rotenburg /Wümme.  Dort  können  die 
vielen  Menschen,  die  in  irgendeiner 
Weise  mit  dem  berühmten  Hauptge¬ 
stüt  in  Verbindung  stehen  oder  einfach 
nur  alte  Erinnerungen  über  die  Heimat 
austauschen  wollen,  zusammen  sein. 
Der  Ehemann  von  Helga  Hahn,  der  lei¬ 
der  1 997  verstorben  ist,  traf  vor  einigen 
Jahren  während  des  Ostpreußentref¬ 
fens  in  Düsseldorf  drei  Bekannte  aus 
Trakehnen  wieder,  die  alle  vor  vielen 
Jahren  einmal  auf  dem  Hauptgestüt 
gearbeitet  haben.  Aufgrund  dieses 
Wiedersehens  wuchs  in  Helga  Hahn 
die  Idee,  sich  für  regelmäßige  Treffen 
der  Freunde  Trakehnens  einzusetzen. 
Auf  in  diesem  Jahr  trafen  sich  nahezu 
100  alte  und  neue  Bekannte  aus  Tra¬ 
kehnen,  die  aus  dem  gesamten  Bun¬ 
desgebiet  und  sogar  aus  dem  Ausland 
angereist  waren.  Sie  verbrachten  die 
Zeit  traditionsgemäß  mit  gemeinsa¬ 
mem  Essen,  Klönen  und  einer  Fahrt 
zum  Pferdemuseum  in  Verden,  um 
sich  dort  das  Standbild  des  berühmten 
Trakehner  Hauptbeschälers  „Tempel¬ 
hüter"  aus  nächster  Nähe  anzusehen. 
Für  den  leider  erkrankten  Ebenroder 
Kreisvertreter  Paul  Heinacher  war 
Dietrich  v.  Lenski  aus  Kattenau  er¬ 
schienen,  der  hocherfreut  war,  den 
Zusammenhalt  der  früheren  Bewoh¬ 
ner  miterleben  zu  dürfen.  Der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  ist 
sehr  daran  gelegen,  noch  engere  lau¬ 
fende  Kontakte  mit  den  „Freunden 
Trakehnens"  zu  erlangen  und  zu  pfle¬ 
gen.  Dazu  gehören  auch  die  Bekannt¬ 
gabe  von  Wohnsitzänderungen,  von 
Geburtstagen  und  Familienjubiläen. 
Abschließend  soll  betont  werden,  daß 
die  Kreisgemeinschaft  über  die  leben¬ 
dige  Wanrung  Trakehner  Tradition 
sehr  erfreut  ist  und  alle  Teilnehmer 
herzlich  einlädt,  an  ihren  Kreistreffen 
am  12.  und  13.  September  in  Winsen/ 


Luhe  (Hauptkreistreffen),  Stadthalle, 
Luhdorfer  Straße  29,  und  am  10.  Okto¬ 
ber  in  Meiningen/Thüringen,  Multi- 
Halle,  Weineller  Weg  (mit  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Schloßberg)  teilzunehmen. 

Fischhausen 

Kreisvertretcr  Louis-Ferdi- 
. nand  Schwarz.  Geschäftsstel- 
WßLJ  le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 
.fei  (Dienstag,  Mittwoch,  Don- 
20  nerstag  9-12  Uhr),  Postfach 
17  32, 25407  Pinneberg 
Das  Kreistreffen  in  Pinneberg  fin¬ 
det  wie  in  jedem  Jahr  am  dritten  Wo¬ 
chenende  im  September  statt,  also  am 
19.  und  20.  September  1998.  Das  Pro¬ 
gramm  wird  demnächst  bekanntgege- 
ben.  Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Besuch. 

Gerdauen 

-  Kreisvertreter:  Hans  Ulrich 

0  <J5y  Gettkant,Telefon/Fax(0  43  31) 
4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 
I»j  0  24768  Rendsburg.  Stellv. 

V  J  Kreisvertreter  Lothar  Opitz, 
^ ^  Telefon  (0  40)  6  53  31  93,  Clo- 
gauer  Straße  52, 22045  Hamburg 
Die  Ordenskirche  Gerdauen  ist,  wie 
bereits  in  Folge  20/98  berichtet,  in  ei¬ 
nem  desolaten  Zustand.  Deshalb  wird 
auch  zunächst  die  Reparatur  des  Kirch¬ 
turmes  in  Angriff  genommen.  Die  Bau¬ 
leitung  hat  das  ZHD  in  Fulda  über¬ 
nommen,  das  bisher  reichliche  Erfah¬ 
rungen  am  Königsberger  Dom  und 
verschiedenen  Kirchen  in  Nord-Ost¬ 
preußen  gesammelt  hat.  Der  Repara- 
turbeginn  verzögerte  sich  etwas,  so 
daß  sich  während  des  Stadtfestes 
Gerdauen  zu  Pfingsten  noch  keine  po¬ 
sitive  Entwicklung  abzeichnete.  Jetzt 
aber  ist  der  „Startschuß"  erfolgt,  die 
Aufräumarbeiten  rundherum  sind  fast 
beendet,  und  man  beginnt  mit  der 
Montage  der  eisernen  Wendeltreppe 
innerhalb  des  Turmes.  Dies  ist  Voraus¬ 
setzung  für  die  Reparatur  des  T urmda- 
ches,  die  von  innen  erfolgt.  Wir  begrü¬ 
ßen  es  sehr,  daß  die  ausfuhrenden  rus¬ 
sischen  Baufirmen  sich  verpflichtet  ha¬ 
ben,  Hilfskräfte  und  wenn  möglich 
auch  Handwerker  aus  dem  Geraaue- 
ner  Raum  zu  beschäftigen.  Wir  halten 
Sie  auf  dem  laufenden. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

,  -.—-1  Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  21  51)  4  89  91  (9-12  Uhr  von 
Mo.-Fr.  oder  nach  tel.  Verein¬ 
en*/  barung).  Altes  Rathaus,  Am 
Marktplatz  10, 47829  Krefeld 

50.  Jahreshaupttreffen  und  45  Jahre 
Patenschaft  -  Als  Termin  für  diese 
Veranstaltungen  in  der  Patenstadt  Kre¬ 
feld  ist  der  Zeitraum  vom  9.  bis  11. 
Oktober  vorgesehen.  Die  Jahreshaupt¬ 
versammlung  wird  am  Sonnabend,  10. 
Oktober,  vormittags  9  Uhr,  und  die 
Kulturveranstaltung  am  Sonnabend, 
10.  Oktober,  17  Uhr,  im  Stadtwaldhaus, 
Krefeld,  stattfinden.  Zu  gegebener  Zeit 
erfolgen  weitere  Informationen. 

Heimatgruppe  Hamburg  -  In  Ham¬ 
burg  wurde  em  neuer  Vorstand  ge¬ 
wählt.  1.  Vorsitzender  Gerhard  Bich¬ 
lapp,  23816  Bebensee,  Tieberg  30,  Tele¬ 
fon  0  45  52/5  79;  2.  Vorsitzender  Fritz 
Guddat,  22453  Hamburg,  Beerboom¬ 
stücken  29,  Telefon  0  40/5  53  61  20; 
Schriftführerin  Irene  Tiefert,  22179 
Hamburg,  Stockflethweg  215,  Telefon 
0  40/2  3727  41;  Kassierin:  Erika  Scholz, 
22179  Hamburg,  Jahnkeweg  62,  Telefon 
040/64271 85;  Beisitzer  Irmgard  Kolk, 
20535  Hamburg,  Marienthaler  Straße 


109;  Hildegard  Gudath,  22415  Ham¬ 
burg,  Wildermuthring  84;  Herta  Pflau¬ 
me,  22607  Hamburg,  Stiefmütterchen¬ 
weg  23c;  Kassenprüfer:  Hans-Georg 
Podehl,  23863  Bargfeld-Stegen,  Keyhu- 
der  Straße  18c;  Rudolf  Pfahl,  22992  Ah¬ 
rensburg,  Syltring  22. 

ohannisburg 

PA  TN  Kreisvertreter  Gerhard  Wip- 
P>c6,  Karteistelle:  Waitzstraße 
«'öi*  1,  24937  Flensburg.  Schrift- 

führerin:  Sieglinde  Falken- 
\*j  stein,  Mackensenweg  7,  28832 

Achim 

Das  Hauptkreistreffen  am  Sonntag, 

6.  September,  im  Goldsaal  der  Westfa¬ 
lenhalle  in  Dortmund  steht  unter  dem 
Leitwort  „Heimatrecht  -Fundament 
für  Europa".  Die  Festrede  wird  Kreis¬ 
vertreter  Gerhard  Wippich  halten. 
Musikalisch  umrahmt  wird  die  Feier¬ 
stunde  durch  Dietmar  Kem  und 
die  Singgemeinschaft  Dortmund- 
Lanstrop.  Der  Saal  ist  um  9  Uhr  geöff¬ 
net.  Die  Feierstunde  beginnt  um  10 
Uhr.  Im  Foyer  des  Goldsaales  können 
sich  die  Teilnehmer  am  Informations¬ 
stand  mit  Heimatliteratur  versehen, 
wo  auch,  ebenso  wie  auf  den  Tischen 
im  Goldsaal,  Listen  ausliegen  mit  den 
Namen  der  in  unserer  Karteistelle  in 
Hensburg  registrierten  Landsleute  aus 
dem  Heimatkreis.  Der  Goldsaal  ist  für 
Bahnreisende  und  auch  für  diejenigen, 
die  mit  dem  Pkw  kommen,  gut  zu  er¬ 
reichen:  mit  Pkw  über  die  Bl  -  Rhein¬ 
landdamm;  genügend  Parkraum  ist 
vorhanden.  Bahnreisende  nehmen  ab 
Hauptbahnhof  die  U-Bahn  45  bis  Hal¬ 
testelle  Westfalenhalle;  von  dort  sind 
es  nur  wenige  Minuten  zu  Fuß  bis  zum 
Goldsaal.  Alle  Johannisburger  aus 
Stadt  und  Landkreis  sind  zum  42. 
Kreistreffen  herzlich  eingeladen  und 
werdengebeten,  auch  im  Verwandten- 
und  Bekanntenkreis  auf  das  Treffen 
aufmerksam  zu  machen.  Bekunden  Sie 
durch  Ihre  Teilnahme  Treue  und  Ver¬ 
bundenheit  zu  unserer  Heimat. 

Königsberg-Stadt 

l  Stadtvorsitzender:  Klaus  Wei- 
dr  9  Ab  gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü- 
\xS.,rj^/  ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis- 
bürg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 

Tragheimer  Mädchen-Mittelschu¬ 
le,  Schulabschluß  1941,  Klasse  6  a  (Rek¬ 
tor  Kowalsky).  Wie  bekannt,  findet  das 
diesjährige  Klassentreffen  vom  31.  Au¬ 
gust  bis  3.  September  im  Ostheim  in 
Bad  Pyrmont  statt.  Bitte  sobald  wie 
möglich  verbindlich  anmelden  bei 
Annemarie  Fidorra,  Friedrich-Ebert- 
Straße  101,  47226  Duisburg,  Telefon 
0  20  65/7  51  56. 

Heimatgruppe  Dortmund  -  Weit 
über  1 00  Konigsberger,  Nord-Ostpreu¬ 
ßen  und  Freunde  der  Provinzhaupt¬ 
stadt  hatten  den  Weg  zu  den  monatli¬ 
chen  Parallelveranstaltungen  der 
Gruppe  gefunden.  Nach  Informatio¬ 
nen  über  die  gegenwärtige  Situation 
am  Pregel  sahen  die  Anwesenden  die 
kaum  zwei  Wochen  alten  Dias  aus  Kö¬ 
nigsberg,  die  nicht  nur  den  Fortschritt 
des  Dacnausbaus  am  Dom  aufzeigten, 
sondern  darüber  hinaus  auch  manchen 
Lichtblick  in  das  bisherige  triste  Stadt¬ 
bild  vermittelten.  Aufnahmen  aus  Til¬ 
sit,  Pillau  sowie  Cranz  und  Rauschen 
und  von  der  Kurischen  Nehrung  run¬ 
deten  das  Bild  der  Heimat  ab.  Hinge¬ 
wiesen  wurde  zudem  auf  den  Tages¬ 
ausflug  nach  Xanten  am  8.  September, 
für  den  sich  noch  einige  Teilnehmer 
anmelden  können.  Erinnert  wurde 
auch  an  das  Treffen  der  Königsberger 
am  Tag  der  Heimat  in  der  kleinen  Mer- 
katorhalle  in  Duisburg,  für  das  in  die¬ 
sem  Jahr  das  Jubiläum  „30  Jahre  Muse¬ 
um  Stadt  Königsberg"  ansteht  und  zu 
dem  am  12.  September  als  Höhepunkt 
die  Philharmoniker  unter  Arkady 
Feldmann  auftreten  werden.  Des  wei¬ 
teren  besteht  noch  die  Möglichkeit  zur 
Teilnahme  an  der  Masuren-/ Danzig¬ 
fahrt  vom  14.  bis  22.  August.  Kontakt¬ 
adresse:  Horst  Glaß,  Hörder  Straße  55, 
44309  Dortmund,  Telefax  02  31/ 
25  52  18. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter  Helmut  Borkow- 
I  8ki.  Ellemweg  7,  49525  Lenee- 

rieh,  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge- 
IäSK  ft  schäftsführer  Siegfried  Brandes 
20  Tel. (0571)8  07-2268,  Portastr.  13 
-  Kreishaus,  32423  Minden 

„Nur  die  Störche  sind  geblieben", 
eine  Chronik  von  Wickbola  im  Land¬ 
kreis  Königsberg  ist  wieder  lieferbar. 
Die  Eheleute  Brigitte  und  Peter  Profö 
haben  in  Buchform  eine  Chronik  ihres 
Heimatortes  Wickbold  herausgege¬ 
ben.  Die  Verfasser  gehen  kurz  auf  die 
Geschichte  Preußens,  des  Kreises  Kö¬ 
nigsberg-Land  und  Wickbolds  ein,  sie 
befassen  sich  genau  mit  der  Größe,  den 
Familienchroniken  und  Gütern  des 


Ortes  und  der  Kirche  im  Nachbarort 
Ludwigswalde.  Fotos  von  gestern  und 
heute  illustrieren  die  Texte.  Viele  frü¬ 
here  Einwohner  kommen  selbst  zu 
Wort.  Auch  von  Kontakten  zum  heuti¬ 
gen  Wickbold  wird  berichtet.  176  Sei¬ 
ten  sind  aus  den  Nachforschungen, 
Fragebögen,  Bildern  und  Berichten 
entstanden.  Das  Buch  ist  wieder  liefer¬ 
bar  und  kostet  wie  bisher  25  DM  plus 
Porto  und  ist  bei  B.  und  B.  Prof6,  Foh¬ 
lenweg  13, 24539  Neumünster,  Telefon 
und  Fax  0  43  21/8  23 14,  erhältlich. 

.ötzen 

9  Kreisvertreter  Erhard  Kaw- 
lalh,  Dorfstraße  48,  24536 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21) 
52  90  27 

Jahreshaupttreffen  1998  -  Vom  28. 
bis  30.  August  findet  in  Neumünster 
das  traditionelle  Haupttreffen  der 
Kreisgemeinschaft  statt.  Folgendes 
Programm  ist  vorgesehen:  Freitag,  28. 
August:  Anreise;  19.30  Uhr  Videofilm 
von  Lötzen  und  „Die  Johanniter  in  Ost¬ 
preußen"  im  Hotel  Prisma,  Max-Jo- 
nannsen-Brücke  1 .  Sonnabend,  29.  Au¬ 
gust:  9  Uhr  öffentliche  Kreistagssit¬ 
zung  im  Hotel  „Prisma";  14  Uhr  Kranz¬ 
niederlegung  im  Friedenshain  Neu¬ 
münster;  nachmittags  Besuch  im  Ar¬ 
chiv  und  in  der  Heimatstube  im  Cas- 
par-von-Saldem-Haus,  Haart  32  (Gele- 
genhei  t  zum  Kaffeetrinken);  20  Uhr  ge¬ 
selliges  Beisammensein  im  Restaurant 
der  Holstenhallenbetriebe,  Rendsbur¬ 
ger  Straße.  Sonntag,  30.  August:  9  Uhr 
Einlaß  Holstenhallenrestaurant;  9.30 
Uhr  Gottesdienst  mit  Propst  Jürgensen 
im  Holstenhallenrestaurant;  10.30  Uhr 
Mitgliederversammlung.  Tagesord¬ 
nung:  Eröffnung  durch  den  Kreisver¬ 
treter;  Bericht  über  die  Sitzung  des 
Kreistages  vom  29.  August;  Erricht 
über  die  Neuwahlen  des  Kreistages 
und  des  Kreisausschusses;  Verschiede¬ 
nes;  11  Uhr  Feierstunde  (Festredner  ist 
Kreisvertreter  und  2.  Sprecher  der  LO, 
Bernd  Hinz)  mit  Bandoneonorchester 
und  Siedlerchor  Neumünster;  12.30 
Uhr  gemeinsames  Mittagessen;  Kaf¬ 
feetrinken;  Ausklang.  Der  Vorstand 
hat  dieses  Programm  ausgearbeitet 
und  bewußt  auf  den  Sonnabendaus- 
flug  verzichtet.  Dadurch  bleibt  mehr 
Zeit,  das  Archiv  in  Ruhe  zu  erforschen. 
Für  Kaffee  und  Kuchen  ist  gesorgt.  Für 
dieses  Treffen  hat  uns  das  Hotel  Pris¬ 
ma,  Max-Johannsen-Brücke  1,  24537 
Neumünster,  Telefon  0  43  21/9040, 
Fax  0  43  21  /90  44,  besondere  Kondi¬ 
tionen  eingeräumt.  Von  Freitag  ab  ko¬ 
stet  ein  Doppelzimmer  mit  Frühstück 
130  DM  pro  Tag,  ein  Einzelzimmer  100 
DM.  Sollten  Sie  noch  länger  in  Neu¬ 
münster  bleiben,  ist  der  Preis  von 
Sonntag  bis  Montag  für  ein  Doppel¬ 
zimmer  90  DM  und  für  ein  Einzelzim¬ 
mer  70  DM.  Wir  bitten  alle  Besucher, 
sich  im  Hotel  Prisma  selbst  anzumel¬ 
den  und  als  Stichwort  „Lötzener  Tref¬ 
fen"  anzugeben.  Eine  Anmeldung  bei 
der  Geschäftsstelle  ist  nicht  erforder¬ 
lich.  Die  Landsleute,  die  das  Archiv 
schon  kennen,  treffen  sich  am  Sonn¬ 
abend  nachmittag  im  Hotel  Prisma. 
Das  Hotel  ist  leicht  zu  erreichen:  Von 
der  BAB  7  Abfahrt  Neumünster-Nord 
Richtung  Neumünster  bis  zur  ersten 
großen  Kreuzung,  an  der  Ampel  links 
einbiegen,  dann  gleich  links  liegt  das 
Hotel.  Von  dort  aus  ist  das  Holstenhal¬ 
lenrestaurant  zu  Fuß  zu  erreichen.  Wir 
laden  zu  unserem  Treffen  alle  Lötzener 
recht  herzlich  ein  und  bitten  um  rege 
Teilnahme.  Für  eventuelle  Fragen  stent 
Ihnen  die  Geschäftsstelle  gern  zur  Ver¬ 
fügung. 

Mohrungen 

npjn-n  Kreisvertreter  Siegfried  Krau- 
se,  Rudolstädter  Straße  91, 
KaShÜO  t07\3  Berlin,  Telefon  (0  30j 
EdWjaä  8  23  59  55.  Geschäftsführer 
wjJlW  Werner  Fleischer,  Uhlandstra- 
ßc  9,  73117  Wangen,  Telefon 
(07  16)  11  54  60 

Wahl  des  5.  Kreistages  der  Kreisge¬ 
meinschaft  -  Nach  Ablauf  des  Wanl- 
stichtages  und  dem  Ergebnis  der  aus- 

fezählten  Stimmlisten  wurden  in  den 
.  Kreistag  gewählt  (Heimatorte  in 
Klammern):  Baginski,  Paul  (Saalfeld); 
Binding,  Willy  (Himmelforth),  Brost, 
Günter  (Seubersdorf);  Dinter,  Willi 
(Wiese);  Dombrowski,  Günter  (Gud- 
nick);  van  Dorsten,  Roswitha  Ellen, 
geb.  Baginski  (Saalfeld);  Fleischer, 
Werner  (Wiese);  Harder,  Gisela,  geb. 
Jeimke-Karge  (Lodehnen);  Heung, 
Walther  (Lindenhof/Saalfeld);  Henpt, 
Erhard  (Miswalde);  Jahr,  Erika  (Dren- 
ken);  Janzen,  Gerhard  (Hoffnungs¬ 
mühle);  Kather,  Horst  (Mohrungen); 
Kloß,  Roland  (Vorwerk);  Krahn,  Elisa¬ 
beth,  geb.  Przetak  (Mohrungen);  Krau¬ 
se,  Siegfried  (Weinsdorf);  Liedtke,  Ger¬ 
hard  (Silberbach);  Müller,  Christa,  geb. 
Reisberg  (Saalfeld);  Nagel,  Ursula,  geb. 
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Jurgeit  (Gr.  Hanswalde);  Sankowski,  -  Unser  Kreistagsmitglied  Herbert  Se-  dem  offiziellen  Teil  war  genügend  Zeit  der  Organisator  Heinrich  Borchert  die- 
Fritz  Christian  (Sorrehnen);  Schaaf,  El-  beikat  hat  in  mühevoller  Arbeit  und  für  ausführliches  „Schabbern"  und  ses  Treffen,  zu  dem  eine  zwar  nur  klei- 
linor,  geb.  Preuß  (Kranthau);  Schmidt,  mit  Hilfe  seiner  Ehefrau  Ursula  die  den  Austausch  von  Erinnerungen,  ne,  aber  um  so  interessiertere  Schar 
Erika,  geb.  Dorfling  (Freiwalde);  Se-  Chronik  des  Grenzkreises  Schloß-  Nach  dem  gemeinsamen  Mittagessen  Steinhöfer  und  Groß  Steinfelder 
lack,  Karl  (Liebstadt);  Teubner,  Her-  berg/Pillkallen  fertiggestellt  und  zum  fand  eine  Tombola  statt,  bei  der  viele 
bert  (Mohrungen);  Wagner,  Dr.  Hans  Hauptkreistreffen  vorgelegt,  gleich-  gute  Preise  zu  gewinnen  waren.  Die 
Georg  (Mohrungen/Quittainen);  zeitig  mit  der  Chronik  des  Kirchspiels  Trachtengruppe  Rhade  unter  Leitung 
Wiedwald,  Erhard  (Waltersdorf);  Zim-  Küssen.  Der  1 .  Band  (75  DM  zuzüglich  %'on  Frau  bereicherte  das  Treffen 

mcrmann,  Fritz  (Willnau).  Anstelle  Versandkosten)  schildert  auf  440  Sei-  durch  die  Darbietung  vieler  Tanze.  Die 
von  Gabriele  von  Schwerdtner  und  Dr.  ten  im  DlN-A4-Format  mit  224  Bildern  harmonische  Veranstaltung  endete  mit 
Heß,  die  die  Wahl  nicht  angenommen  die  wechselhafte  Geschichte  des  öst-  d.em  Wul?  das  kommende  Jahr 

haben,  sind  Fritz  Zimmermann  und  lichsten  Kreises  der  Provinz  Ostpreu-  eln  erneutes  lederse  en  zu  verein  a- 
ur,a  Nagel  gojrcen.  Dj  WÄta.  ßen  de,  Urgemei„sch»f.  M.  ,»r  SäJSiK 

schuß  gratuliert  den  gewählten  Kandi-  Flucht  aller  Bewohner  vor  den  Russen  darauf  hin,  da?  wegen  des  ge- 

daten  und  wünscht  ihnen  ein  erfolgrei-  im  Jahre  1944.  Neben  der  geschichüi-  lanten  gemeinsamen  Essens  eine  vor- 
ches  Wirken  für  die  Kreisgemein-  chen  Dokumentation  beschreibt  dieser  t  ri  7. .„„„  prfnrderlirh  «>i 

schaff.  Dct  neugewählte  Kreistag  wird  1.  Band  die  Entwicklune  der  Und- und  Meldeimatfreuncl  sollten  auf  die  An- 
am  2.  und  3.  Oktober  in  Bad  Nenndorf  Forstwirtschaft,  der  Industrie,  des  Kündigungen  im  Sensburger  Heimat- 
an  gewohnter  Stelle  in  der  Stadthalle  Handels  und  Gewerbes,  der  Finanzen,  brief  und  im  Ostpreufsawlatt  achten, 
zur  konstituierenden  Sitzung  zusam-  der  kulturellen  Einrichtungen  und  frohem  Herzen  und  aufrichtigem 
mentreten.  Dabei  wird  auch  eine  Vor-  Vereine.  Er  informiert  über  ostpreußi-  Dank  an  jje  Ausrichter  des  Treffens, 

Standswahl  durchgeführt  werden.  Das  sehe  Sitten  und  Gebräuche,  die  Her-  Heinz  und  Karin  Gaschk,  verabschie- 
Heimattreffen  findet  dann  in  Bad  kunft  des  ostpreußischen  Dialekts,  die  deten  sich  die  Landsleute* 

Nenndorf  am  3.  und  4.  Oktober  statt,  bedeutendsten  Dichter,  Künstler  und  i$.  Ortstreffen  Steinhof  und  Groß 
Die  Organisation  hat,  wie  schon  oft,  Wissenschaftler  des  Kreises.  Die  Lei-  Steinfelde  -  In  Willich-Niederrheide 
unser  Landsmann  Fritz  Christian  San-  den  der  Bewohner  im  Ersten  und  Zwei-  fand  das  16.  Treffen  der  Heimatge- 
kowski  mit  seinem  Team  übernom-  ten  Weltkrieg,  während  der  großen  meinden  Steinhof  und  Groß  Steinfelde 
men.  Das  Programm  und  eine  Zusam-  Flucht  im  Sommer/ Herbst  1944  und  statt.  In  einem  Gedicht,  das  im  Heimat¬ 
menstellung  der  Übemachtungsmög-  Winter  1944/45  werden  mit  authenti-  brief  veröffentlicht  wird,  beschreibt 
lichkeiten  finden  Sie  in  der  nächsten  sehen  Erlebnisberichten  in  mehreren 
Ausgabe  der  Mohrunger-Heimatkreis-  Kapiteln  dokumentiert.  Daran  schließt 

Nachrichten.  Auf  dieses  Kreistreffen  sich  das  Schicksal  der  Geflüchteten  an,  Ai - 

machen  wir  schon  heute  aufmerksam  die  1945  in  ihre  Heimatorte  zurück- 
und  laden  unsere  Landsleute  und  kehrten,  unter  russischer  Verwaltung  f 

ebenso  alle,  die  sich  mit  uns  verbunden  Zwangsarbeit  verrichten  mußten  und 
fühlen,  herzlich  ein.  Wir  erwarten  auch  deren  Überlebende  1947/48  endgültig  f 

eine  Gruppe  von  Landsleuten  direkt  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  wurden.  g£- 

aus  Mohrungen.  Dr.  Barbara  Loeffke  Der  1.  Band  schließt  mit  der  Gründung  ^ 

hat  es  dankenswerterweise  übernom-  und  der  Arbeit  der  Kreisgemeinschatt 

men,  die Festredezu  halten.  Wirfreuen  Schloßberg  und  deren  späteren  huma-  Fortsetzung  von  Seite  14 
uns  auf  ihren  Besuch.  nitären  Hilfsaktionen  für  den  Heimat- 

Regionaltreffen  in  Ilmenau  -  In  der  kreis. 

schönen  Thüringer  Stadt  Ilmenau  fand  Chronik  Kirchspiel  Küssen  -  Der  2.  zum  81.  Geburtstag 

ein  Regionaltreffen  der  Mohrunger  Band  (60  DM  zuzüglich  Versandko-  Cziesik,  Elfriede,  aus  Giesen,  Kreis 
statt.  Mit  der  Veranstaltung  sollte  den  sten)  beinhaltet  31  Ortschroniken  des  Lyek,  jetzt  Segeberger  Straße  40, 

Landsleuten  aus  den  südlichen  Gefil-  Kirchspiels  Küssen.  Auf  339  Seiten  im  23843  Bad  Oldesloe,  am  9.  August 

den  der  Bundesrepublik  eine  weite  DIN-A4-Format  mit  159  Bildern  be-  Feyerabend,  Heinz,  aus  Heiligenbeil, 

Anfahrt  erspart  werden.  Außerdem  schreibt  dieser  Band  die  Entstehung  Fnrhswinkpl^R  relle  am 

wollten  die  Mohrunger  ihre  Verbun-  und  die  geschichtliche  Entwicklung  y  August 

denheit  mit  den  neuen  Bundesländern  der  Orte  Küssen,  Ackermühle,  Belsen,  Hundrieser,  Hans,  aus  Nordenburg, 
zum  Ausdruck  bringen.  In  bewahrter  Buden  K  Buhlerhof,  Dauden  De«-  Kirchenstraße  1,  jetzt  Am  Rasteberg 

We.se  übernahmen  landsmann  Fntz  hornswalde,  Dudenwalde,  &*henho-  ,  ^  Baddeckenstedt,  am  29.  Jufi 

Chnstian  Sankowski  und  seine  Mann-  he  Grundweiler,  Hansrufr  Hemnchs-  Koschinski  Els<?;  geb.  Alexi/  aus  Klein 
schaft  in  Zusammenarbeit  mit  Lands-  felde  Hensken  Kiefemberg,  Kiesfel-  Lask  Kn?is  L*k(  ßoelkestra- 
mann  Dieter  Zoen  die  Organisation,  de,  Lorenzen,  Michelfelde,  Mincen,  ßAi7c 
Ihnen  gilt  unser  herzlicher  bank.  Am  Radenau,  Schwaighofen,  S.ebenl.n- 

Sonnabend  standen  viel  zu  früh  bereits  den,  Spullen,  Stahnsdorf,  Steinershö-  ,  ,  ’  ,  p  .  , 

Gäste  vor  den  noch  verschlossenen  Tü-  fen,  Stitbruch,  Urlau,  Vierhöfen,  Wal-  lack jetzt  Uh¬ 
ren  und  begehrten  Einlaß,  obgleich  der  linden,  Werben,  Wiesenbrück  und  ner  Mühle  34, 51381  Leverkusen,  am 

offizielle  Beginn  auf  14  Uhr  festgelegt  Wildnisrode.  Die  geschichtlichen  Da-  „  m  j  .  ... 

worden  war.  Um  14.30  Uhr  fanden  sidi  ten  eines  jeden  Dorfes  werden  durch  geb.  Marzein,  aus 

300  Landsleute  in  der  Festhalle,  so  daß  die  Beschreibung  der  Ortsstruktur  und  ,eis  Wehlau,  Lmdemann- 

noch  der  kleinere  Saal  geöffnet  werden  einen  Ortslageplan  ergänzt.  Orte,  die  Heinr.-Weiz-Straße  6, 

mußte,  und  es  wurden  noch  mehr.  Frau  1732  zum  Domänenamt  Uszpiaunen/  ,  25524  Itzehoe,  am  3^August 
Sankowski  zählte  schließlich  414  Besu-  Grumbkowkaiten  gehörten,  beinhal-  Lojewski,  Erml,  aus  Dorschen,  Kreis 
eher.  Das  ist  ein  ganz  beachtliches  Er-  ten  aus  Prästationstabellen  und  Müh-  Uyck,  jetzt  Gronauer  Waldweg  43, 
gebnis  für  ein  Regionaltreffen.  Der  lenregistem  eine  namentliche  Liste  der  51469  Bergisch-Gladbach,  am  9.  Au- 
Sonntag  dagegen  brachte  nicht  mehr  Besitzer.  Persönliche  Berichte  aus  dem  8ust 

einen  solch  großen  Zuspruch  beim  Ver-  Ersten  und  Zweiten  Weltkrieg  sowie  Olschewski,  Ida,  geb.  Latza,  aus  Schön¬ 
kauf  der  Eintrittskarten.  Daraus  muß  der  Flucht  1944/45  schildern  in  einigen  höhe,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Im  Sie- 
man  schließen,  daß  man  nicht  mehr  als  Ortschroniken  die  Leiden  der  Bewoh-  pen  12, 58791  Werdohl,  am  8.  August 
einen  Tag  für  ein  kleines  Treffen  anset-  ner.  Jeder  Chronik  ist  eine  namentliche  Prawitt,  Gerhard,  aus  Groß  Bartnen, 
zen  muß.  Die  Leiterin  der  Kreiskartei,  Einwohnerliste  nach  dem  von  der  jetzt  Rhedaer  Straße  17,  33330  Gü- 
Erika  Jahr,  hatte  ihre  Listen  ausgelegt,  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  ermit-  tersloh,  am  7.  August 
und  ihr  Tisch  war  ständig  umlagert.  Es  telten  Stand  von  1944  und  eine  Liste  der 
muß  befürchtet  werden,  daß  sie  kaum  Toten  und  Vermißten  des  Zweiten 

Zeit  hatte,  sich  dazwischen  zu  stärken.  Weltkrieges  beigefügt.  -  Die  beiden  ZUm  80.  Geburtstag 
So  verging  der  Nachmittag  in  der  Freu-  ersten  Bände  können  bei  unserer  Ge-  Becker,  Robert,  aus  Riga,  Marienstra- 
de  über  das  Wiedersehen  mit  alten  schäftsstelle  (Anschrift  siehe  oben)  ße  126,  jetzt  Schorberger  Straße  77, 

Freunden  beim  Kaffeetrinken,  und  oder  direkt  beim  Autor  Herbert  Sebei-  42699  Solingen,  am  8.  August 
abends  wurde  bis  spät  in  die  Nacht  das  kat,  Aechtembrede  16, 32699  Extertal,  Danielowski,  Frieda,  geb.  Duscha,  aus 
Tanzbein  geschwungen.  Der  nächste  Telefon  und  Fax  0  57  54/3  51,  bestellt  Eckersdorf,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Tag  begann  mit  der  Feierstunde:  Die  werden.  Die  Chroniken  der  anderen  Beethovenstraße  5,  06249  Mücheln, 

Honoratioren  der  Stadt,  Oberbürger-  Kirchspiele  sind  in  Vorbereitung.  Als  am  8  August 
meister  Seeber,  Dr.  Latussek,  der  Ver-  nächstes  ist  die  Chronik  von  Schir-  Dannenberg,  Werner,  aus  Juitzen  und 
freier  des  BdV,  und  auch  Reprasentan-  windt  zu  erwarten.  Lötz^  einziger  Straße,  jetzt  Her¬ 
ten  der  Parteien  uberbrachten  den  mann-Löns-Straße  25,  50181  Bed- 

Mohrungem  ihre  Gruße.  Das  Treffen  Sensburg  bürg,  am  1.  August 

von  dem.  Chor  des  *  —  Kreisvertreter  Johann«  Schmidt,  Doliwa,  August,  aus  Grünfließ,  Kreis 

BdV,  der  die  Gaste  mit  schonen  Stirn-  u.  ,  Eichenheege  12a,  63477  Main-  Neidenbure  ietzt  Ochsenkamo  34 
men  durch  ostpreußische  Weisen  er-  tat.  Geschäftsstelle:  In  Stadt-  JSS 

freute.  Pastor  Horst  Demski  aus  Kolte-  Verwaltung  Remscheid,  Nord- 

ney,  Kreis  Mohrungen,  verstand  es  in  ^ H  4M49  Remscheid,  Fey,  Hildegard  aus  Fuchsberg,  jetzt 
seiner  Kurzandacht,  die  Mohrunger  Tel.(0  2191)16  3718  Kopfchenstraße  55, 57072  Siegen,  am 

und  ihre  Gäste  auf  besinnliche  Gedan-  Das  7.  Ortstreffender  Jakobsdorfer  •  ugust  ^ 
ken  über  den  42.  Psalm  einzustimmen,  und  Lockwinner  fand  in  Dorsten/  Genserowski,  Siegfried  aus  Rauschen, 

Kreisvertreter  Siegfried  Krause  konnte  Wiade  un  Gasthof  Pirick  statt.  Trotz  Kreis  Samland,  jetztMonchstraße  3, 

in  seiner  Ansnrarhe  einp  Mn ze  Reihe  vieler  Muhen  der  Vorbereitung  waren  45478  Mulheim/Ruhr,  am  4.  August 

von  gerade  neugewählten^itgliedem  P.ur  34  Teilnehmer  ^gekommen,  die  Hartmann,  Reinhold,  aus  Insterburg, 
des  Kreistages  begrüßen  und  vorstel-  J leinzGaschkherzlichbegrußen konn-  Pregeltorstraße  12,  jetzt  bei  Regina 

len.  Auch  dieses  hfe>i mattreffen  vermit-  te‘  Unter  den  Gasten  war  auch  der  Bur-  Toppei,  Stnesener  Straße  24,  01307 

teile  den  Teilnehmern  die  Kraft,  sich  P1*  „  Dresden,  am  3.  August 

mit  frischem  Mut  auf  die  nächsten  Wo-  Korsc^' Lleselotte,  geb.  Gross,  aus  Kö¬ 
chen  des  Alltags  vorzubereiten.  So  ge-  rf.r nigsberg,  jetzt  Ruppertsberger  Stra- 

stärkt  traten  die  Mohrunger  die  Heim-  im  Bekenntnis  zur  angestammten  Hei-  ße  1 1 , 81 539  Müncnen,  am  4.  August 

reise  an,  in  der  Hoffnung,  sich  £im  ™ ^  Kowa'ewski,  Emma,  aus  Furstenwal- 

Treffen  am  3.  und  4.  Oktober  eine  kürze  A^JaTht  hielt,  ™hsich  in  f^nweg 

1998  in  Bad  Nenndorf  wiederzusehen,  Begrüßung  für  das  ftecht  auf  die  Ba?t^l‘d.e' am  5lA^u8ust 

Heimataus.  Heü^  Gaschk  erinnerte  an  Pe‘ers.'  U*’  8eb:  alfAW'eP°n- 

Schloßberg  (Pillkallen)  SsÄSSSSTÄ:  bVÄÄC.“™ 

ster  Straße  12  28717  Bremen,  aucn  wenn  die  Dorfgemeinschaft  heu-  Stallmach,  Ruth,  aus  Lyck,  jetzt  Un- 
\CLzj  Geschäftsstelle:  Marie-Luise  te  in  ganz  Deutschland  verstreut  lebt.  garnstraße  89,  13349  Berlin,  am 

\7Wy  Althaus, Telefon(04l7l)2400,  Die  Dorfgemeinschaft  Jakobsdorf/  9.  August 


hof,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Kleine 
Mühlenbreite  1,  39240  Calbe,  am 
8.  August 


» Körte-Oberlyzeums  Königs¬ 
trafen  sich  in  diesem  Jahr  in 


Main?  um  om _ i_  ¥  .  - .  '  ““**■»*  «ui  111  uiesem  jaiii  Ul 

BoSTdlfi  bS?”  ^ I“bdamn  ZU  feiern.  Es  ist  sicherlich  etwas  Be- 

einem  Cerevis,  wie  beim  Abitur  selbst. 

Che  mittlerweile  verstorbene  Klassenf  i 
geb.  Klementz,  hatte  für  jede 
ger  Arbeit  diese  roten,  goldt_.._lcI 
chen-Imtialen  hergestellt.  Seither  trag, 


za* - - -  »o»  oiviiv.1  Ulm  cmaa  i/v 

oUjanrigen  Abiturjubiläum  die  Ehemaligen  mit 
ieim  fotografiert  werden  konnten. 

.  reundin  Hannah  Quaet-Faslem, 
40jährigen  Jubiläum  in  monatelan- 
n  Abi-Käppchen  mit  den  Mad¬ 
ien  die  Ehemaligen  sie  zu  jedem 
Foto  privat 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Raum  Holzminden  jedoch  ohne  Bad 
Doberan  mit  seiner  Zisterzienser-Klo¬ 
sterkirche,  von  1294  bis  1368  erbaut. 
Das  sakrale  Bauwerk  erinnert  daran, 
daß  es  Mönche  des  Klosters  Amelungs- 
born  waren,  das  im  Raum  Holzminaen 
liegt,  die  das  Bauwerk  schufen.  Den 
Abschluß  bildete  der  Besuch  der  Han- 
ds-  Erlangen  -  Mittwoch,  12.  August,  sestadt  Lübeck,  wobei  es  sich  als  will- 

r.  14.30Uhr,TreffenderFrauengruppein  kommener  Zufall  erwies,  daß  der  mit- 

*  *  der  Gaststätte  Alter  Brunnen,  Marloff-  reisende  Tischlermeister  i.  R.  Burkhard 

Parkallee  stein.  Kluwe,  der  seine  Berufsausbildung  in 

urg,Tele-  den  Nachkriegsjahren  in  Lübeck  absol- 

38  (Frau  I  andpconinnp  Rrpmon  viert  hatte,  die  ReisemiDDe  gekonnt 


Erinnerungsfoto  1184 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


GSt*eiV«Ze«  drucksvolle  fünftägige  Reise  ging  zu 
SÄl'i  SS  Endf  tad^nVeriPderVoÄde 
39b,  283S5  Bremen.  Geschäfts-  humorvollen  Zitaten  an  einen  gro- 
führen  Bernhard  Heitger,  Tel.  <-<len  Dichter  Mecklenburgs  erinnerte, 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner  Fritz  Reuter. 

Straße  19, 28816  Stuhr  Oldenburg  -  Die  Frauengruppe  un- 

Bremen-Nord  -  Donnerstag,  13.  Au-  temahm  unter  großer  Beteiligung  eine 
gust,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  Bus-  und  Dampferfahrt.  Die  Schiffs- 
im  Gasthof  Waldschmiede  in  Becke-  route  führte  ab  Barßel  durch  ein  ro¬ 
mantisches  Moor-  und  Heidegebiet. 
Grüne  Ufer  säumten  den  Elisabeth- 
Fehnkanal,  der  der  einzige  noch  schiff¬ 
bare  Fehnkanal  Deutschlands  ist.  Von 
der  MS  Spitzhöm  konnten  die  Aus¬ 
flügler  Angler  beobachten.  Der  Kapi¬ 
tän nielt  zudem  einen  Vortrag  über  aas 


Landesgruppe  Hessen 

I  Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
HjZZnfl  Wlottkowski,  Telefon 
(0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  35683 
Dillenburg 


Turnverein  Johannisburg  -  Unser  Leser  Helmut  Strysio  hat  uns  dieses 
Foto  der  Frauengruppe  des  Turnvereins  Johannisburg  mitTurnwart  Erich 
Frey  zugeschickt.  Es  muß  aus  der  Zeit  zwischen  1930  und  1932  stammen. 
Erkennt  sich  jemand  wieder?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinne¬ 
rungsfoto  1184"  an  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84-86, 20144  Ham¬ 
burg,  werden  an  den  Einsender  weiter  geleitet.  J.  H. 


Einsatz  zum  Gelingen  dieses  Festes  LandeSCrUPPe 
beigetragen  haben.  -  Zusammen  mit  i  .  • 

der  Frauengruppe  führte  die  Kreis-  OChleSWlg-HOlStein 
gruppe  ihre  jährliche  Tagesfahrt  Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 

schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
3  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49, 24103  Kiel 

bDu  Oldesloe  -  Donnerstag,  13.  Au¬ 
gust,  14.30  Uhr,  Spiel-,  Plauder-  und 
Kultumachmittag  im  Roten-Kreuz- 
Haus,  Lübecker  Straße. 

Bad  Schwartau  -  Dienstag,  18.  Au- 
ist,  „Spätsommerfahrt"  zum  Ostsee- 
oad  Boltenhagen,  wo  die  Teilnehmer 

fegen  12  Uhr  im  Restaurant  Zur  See¬ 
rücke  zum  Mittagessen  erwartet  wer- 
inem  anschließenden 
mg  werden  alle  in 
’ferd  und  Wagen"  zur 
Kl’utzer  Mühle"  gefahren.  Dort  gibt  es 
16  Uhr  Kaffee  und  Kuchen. 

_ _  ireis  beträgt  inklusive  Fahrt 

Vors.:  *  Werner  Stoppke,  zaT  Mühle  und  Kaffee  und  Kuchen 
Hauptstr.  112,  09221  Neukir-  25  DM.  Anmeldungen  bis  zum  10.  Au- 
“  ‘  '  ;ust  wie  immer  bei  der  Obstbörse  Nik- 

:el,  Eutiner  Ring  1  a,  Bad  Schwartau, 


der  Frauengruppe  führte  die  Kreis¬ 
gruppe  P-  f 

durch.  100  Personen  fuhren  m  zwei 
Bussen  nach  Luxemburg.  Dort  erwar¬ 
teten  sie  Stadtführer,  die  Schönheit 
und  Geschichte  der  Stadt  den  Lands¬ 
leuten  nahe  brachten.  Auf  der  Hinfahrt 
wie  auch  auf  Rückfahrt  wurde  unter 
freiem  Himmel  ein  köstliches  Büfett 
aufgebaut.  Viele  helfende  Hände  zau¬ 
berten  im  Handumdrehen  eine  zauber-  „u, 
hafte  Tafel.  Allen,  die  hierzu  beigetra-  gat 
gen  haben,  sei  herzlich  gedankt. 

Bielefeld  -  Donnerstag,  6.  August, 

1 6  Uhr,  Gesprächskreis  der  Königsber-  den 
ger  und  Freunde  der  ostpreußischen  ctr. 

Hauptstadt  in  der  Wilhelmstraße  13, 6. 

Etage. 

efn  Landesgruppe  Sachsen  Der  f< 

zur  MBBMB  Vors.:  Werner  Stoppke, 

die  I . *  - 

ieb,  SfapJ  chen,  Telefon  (03  71)  21  90  91, 

\  Fax  (03  71)  21  90  61 

:  oder  bei  der  Lotto- und  Totoannahme¬ 
erzählte  noch  einiges  aus  dem  Leben  ..  stelle  Walter,  Cleverhofer  Weg  120, 

Brusts,  vom  persönlichen  Treffen,  aus  Zwickau  -  Achtung,  Änderung!  Das  Bad  Schwartau.  Dort  bitte  auch  die  Es- 
seinem  weiteren  Schaffen,  von  seiner  nächste  Treffen  findet  nicht  wie  vorge-  senauswahl  treffen:  gebratenes  Schol- 
Krankheit  bis  zu  seinem  Tode.  Der  Te-  sehen  am  1 1 .  August  statt,  sondern  erst  lenfilet  oder  Schweinerückensteak  mit 
nor  Hauke  Osada  sang,  am  Klavier  von  am  Montag,  24.  August,  14  Uhr,  in  der  Beilagen  sowie  Vorsuppe  und  Nach- 
Manfred  Golbeck  begleitet,  einige  Lie-  BegegnungsstättedesDRK, Haltestelle  speise  zum  Preis  von  19,50  DM. 
der  von  Herbert  Brust.  Mit  gemeinsam  Brander  Weg,  Zwickau.  Es  wird  ein  Schwarzenbek  -  Vorankündigung: 
gesungenen  Heimathedem,  ebenfalls  Videofilm  von  der  Reise  nach  Masuren  Freitag,  11.  September,  16  Uhr,  Jahres- 
am  Klavier  von  Manfred  Golbeck  be-  gezeigt.  -  Anmeldungen  für  die  Sai-  hauptversammlung  mit  Neuwahlen 
gleitet,  endete  dieser  eindrucksvolle  sonabschlußfahrt  vom  18.  bis  20.  Okto-  des  Gesamtvorstandes  in  Schröders 
Gedenktag.  Brausender  Beifall  und  die  ber  in  den  Bayerischen  Wald  sind  noch  Hotel.  Anschließend  Diavortrag 
Uhr  der  Kreisgruppe  zur  Erinnerung  möglich.  „Ostpreußen  1998"  von  K.  Thater.  - 

waren  der  Dank  an  Manfred  Golbeck  Sonnabend,  12.  September,  Abfahrt 

und  seinen  Kollegen  und  Freund  Hau-  |  anHpcpninnP  8  Uhr  von  Schwarzenbek  zur  Sommer- 

ke  Osada  für  diesen  außerordentlich  a  7~  "a  Li*.  ausfahrt.  Rückkehr  gegen  19  Uhr.  Fahrt 

gelungenen  Vortrag.  Weil  hier  nichts  Sachsen- Anhalt  durch  die  „Holsteinische  Schweiz"  mit 

zerredet  werden  sollte,  wurde  auf  wei-  Bruno  Trimkowski,  Berichtigung  des  Wall-Museums  to 


alte  und  schöne  Erinnerungen  weck-  Nach  der  gemeinsamen  Kaffeetafel  in 
ten.  Wie  war  man  1985  doch  noch  jung  gemütlicher  Runde  begrüßte  der  Vor- 
und  flott  und  konnte  die  Stadt  Münster  sitzende  Alfred  Seil  die  Teilnehmer 
mit  seinem  Prinzipalmarkt,  den  Bo-  sehr  herzlich  und  bat  dann  auch  gleich 
gengängen,  dem  Blumenschmuck  an  den  Musikpädagogen  Manfred  Gol¬ 
den  Häusern  etc.  mühelos  bewundern  Beck  um  seinen  V ortrag.  Dieser  sprach 
und  in  sich  aufnehmen.  Das  nordrhein-  über  das  Musikgeschehen  in  Ostpreu- 
westfälische  Landesgestüt  Warendorf  ßen  und  stellte  einige  Komponisten 
grüßte  von  der  Leinwand  mit  seinen  vor-  Dann  leitete  er  zu  Herbert  ° 
edlen  Rössern,  ein  Blick  in  Wolbeck  ins  über,  dem  Musikprofessor  und 
Westpreußen-Museum  war  fällig,  ponisten  des  Ostpreußenliedes. 
Beigedorf- Mittwoch, 5.  August,  15  ebenso  ein  Besuch  im  Agnes-Miegel-  Ostpreußenlied  ist  in  Wahrheit 
Uhr,  Ausflug  zum  historischen  Zollen-  Haus  in  Bad  Nenndorf.  Ein  großes  und  ein  Lied  in  seines  Namens  wöi 
spieker  Fährhaus  an  der  Elbe  mit  Kaf-  seltenes  Erlebnis  war  sicher  das  Einfan-  Bedeutung;  es  ist  ein  zutiefst  erg 
feetafel  und  Führung.  Überfahrt  mit  „en  jer  YVildpferde  im  Merfelder  der  Choral,  ein  Gebet  der  Liel 
der  Spiekennöwe,  Spaziergang  auf  gmch.  Schließlich  ging  die  Fahrt  zum  Glaubens-  und  Treuebekenntr 
dem  Elbdeich.  Gaste  sind  herzlich  will-  Ostpreußen-Treffen  in  Düsseldorf  Da-  ostpreußischen  Heimat.  Jeder,  ol 
kommen.  mit  aber  alle  anwesenden  Gäste  auf  Heimat  verlor  oder  ob  sie  ihm 

ihre  Kosten  kamen,  zeigte  Hermann  fühlt  sich  von  der  Musik  Herbert 
Landesgruppe  Neuwald  zum  Schluß  Bilder  aus  dem  Brustsinnig  berührt.  Manfred  Golbeck 

Rnrlon-Wiir+tomHor»  Leben  in  und  um  Frankfurt,  was  eben- 

vvunieiliuerg  soviel  Beifall  fand. 

fsflLsaj  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post-  Kassel- Dienstag, 4.  August,  15Uhr, 

L&^si  fafh,12  58,J16$7.,Vta„rbacf!'  Treffen  im  Restaurant  Alt  Süsterfeld, 

®cB,0ßstra®e  92>  Eifelweg.  Landsmann  Otto  Hellwig 

V-*»/  70176  Stuttgart  ...  f  in 


Landesgruppe 

Hamburg 

W1  Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
rtTTwl  (0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
IXLl  22889  Tangstedt 


West  in  DcnwaDiscn  nau  z. ur  BeziriCSgrUppe  Wescr/Ems:  Fredi  Jost,  Ha- 

fahrt  der  Gruppe.  Nach  einer  Stadtfüh-  sestraße  60, 49610  Quakenbrück;  Bezirks- 
rang  in  Öhringen  (Stiftskirche,  Renais-  gruppe  Lüneburg:  Walter  Beber,  Alte  Trift 
sanceschloß)  schließt  sich  der  Besuch  5,  29614  Soltau;  Bezirksgruppe  Braun 
des  Rößler-Museums  in  Untermünk-  schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10 
heim  an.  Hochinteressant  wird  die  38118  Braunschweig;  Bezirksgruppe  Han 
li-u  •  a _ „.„«^licAonPfan-Vir.  nover  Dr.  Hans  Dembowski,  Parkstraße  9 

Führung mdwevangdUschenPfaiTWr-  31812  Bad  P  nt 
che  sein  Die  Empore  des  1788  neu  er-  Holzminden  -  In  diesem  Jahr  hattf 
bauten  Kirchenschiffes  wurde  von  Mi-  der  L  Vorsitzende  Lothar  Brzezinsk 
chael  Rößler  ausgemalt  .  Anmeldungen  a,s  ^  einer  Mehrtagesfahrt  Mecklen- 
bitte  an  die  1.  Vorsi  zen  e  burg-Vorpommern  vorgeschlager 

Gehm,  Telefon  07  91/.  1  ■  unef  fand  dafür  allseits  Zustimmung 

D  42  Teilnehmer  fuhren  mit  einem  Omni- 

LandCSgruppC  Bayern  bUS  eines  örtlichen  Reiseuntemeh 

™  Vors.:  Friedrich  Wilhelm  Bold,  mens  in  das  nördliche  Bundesland.  Eir  .  „ 

Tel.  (Ö  89)  3 15  25 13,  Fax  (0  89)  erster  Zwischenstopp  war  Lüneburg,  September  findet  kein  Heimatabend  Ort  und  Stelle  in  Duisburg  sein.  Eine 
3  15  30  09.  Landesgeschäfts-  Die  Besichtigung  des  dortigen  Ost-  statt.  Mitarbeiterin  des  Museums  war  so 

stelle:  Ferdinand-SchuU-Al-  preußischen  Landes- und  Jagdmuse-  Leverkusen- Die  Gruppe  feierte  ihr  freundlich,  länger  zu  bleiben.  Ihre  ein- 

ums  wollte  sich  niemand  entgehen  las-  traditionelles  Sommerfest.  Eine  fest-  führenden  Worte  vermittelten  Wis¬ 
sen.  Das  Standquartier  war  Wismar-  lieh  geschmückte  Kaffeetafel  erwartete  senswertes  über  die  Entstehung,  Ver- 
Gägelow.  Von  dort  wurden,  stets  unter  die  über  100  Gäste,  darunter  auch  viele  waltung  und  Gestaltung  dieser  Ein- 
saenkundiger  Leitung  örtlicher  Stadt-  Kinder.  Nach  dem  Kaffee  mit  köstli-  richtung.  Die  Schautafeln  und  weitere 
führer,  die  alten  Hansestädte  Wismar  chen,  nach  heimatlichen  Rezepten  Ausstellungsstücke  verschafften  einen 
und  Rostock,  ferner  die  Landeshaupt-  selbst  gebackenen  Kuchen  vergnügte  Überblick  über  dje  Geschichte  der  Hei- 
stadt  Schwerin  aufgesucht,  ln  Wismar  sich  die  Gesellschaft  bei  verschiedenen  mat.  Nach  einer  Übernachtung  im  Ho- 
ist  die  neugebaute  Werft,  derzeit  die  Spielen  wie  Glücksrad,  Hufeisenwer-  tel  Schwarzer  Adler  in  Moers  wurde 
modernste  in  Europa,  der  ständige  fen,  Fußballtreffer,  Taubenstechen  und  am  nächsten  Tag  das  Westpreußen- 
Blickfang,  der  das  historische  Stadtbild  Darf.  Die  Gewinner  wurden  mit  schö-  Museum  besucht.  Auch  hier  kündeten 
mit  seinen  Kirchen  etwas  zurücktreten  nen  Preisen  geehrt.  Am  Abend  gab  es  die  ausgestellten  Tafeln  vom  Aufstieg 
läßt.  Aber  nicht  nur  die  großen  Städte  Würstchen,  gegrillt  von  Chefkocn  Wil-  und  Wohlstand  des  Landes  und  vom 
zogen  die  Reisegesellschaft  an,  die  ln-  li,  dem  alle  herzlich  dankten.  Ein  gro-  Untergang  1945.  Die  Darstellung  der 


l  4k  J  7  33 11 29  lersee  mit  Kaffee  und  Kuchen  an  Bord. 

ijy  Anmeldungen  möglichst  umgehend, 

jedoch  spätestens  bis  zum  7.  September 
Dessau  -Montag,  10.  August,  14  unter  den  Telefonnummern  ö  41  51/ 
Uhr,TreffenzumThema„Trakehnen-  8  11 08, 26 14, 39  87  oder  43  52.  Die  Aus- 
Land  der  Pferde"  im  Krötenhof.  fahrt  ist  auch  für  „Fußkranke"  geeig- 

Halle/Saale  -  Das  Ziel  der  diesjähri-  net.  Gäste  sind  zu  allen  Veranstaltun¬ 
gen  Busfahrt,  die  vom  Vorsitzenden  gen  herzlich  willkommen. 

Michael  Gründling  organisiert  wurde,  . 

war  das  Museum  Staat  Königsberg  in 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 


Veranstaltung 

Braunschweig  -  Der  Emst- 
Wiechert-Freundeskreis 
Braunschweig  lädt  ein  zu  einer 
Vortragsveranstaltung  am 
Mittwoch,  5.  August,  16  Uhr, 
im  Stadtpark-Restaurant,  Jas¬ 
perallee  42,  Braunschweig.  Ta- 
deusz  Ostojski,  Presse-  und 
Hörfunkjoumalist,  Schriftstel¬ 
ler,  Übersetzer  aus  Allenstein 
spricht  zum  Thema  „Die  masu¬ 
rische  Welt  im  Werk  von  Emst- 
Wiechert",  und  der  bekannte 
Historiker  Rafal  Wolski  aus 
Warschau  referiert  über 
„Emst-Wiechert,  der  deutsche 
Schriftsteller  aus  Masuren,  und 
seine  Rezeption  in  Polen". 


Keine  Berichte 
zum  Tag  der  Heimat 

Wir  bitten  um  Verständnis, 
daß  aufgrund  der  Vielzahl  der 
Veranstaltungen  zum  Tag  der 
Heimat  eine  Veröffentlichung 
der  Berichte  nicht  vorgenom¬ 
men  werden  kann. 
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49.  Jahrgang 


Immer  wieder  Schauer  und  Gewitter 

Das  Juni-Wetter  in  der  Heimat  /  Analysiert  von  Meteorologe  Dr.  Wolfgang  Terpitz 


Offenbach  - 
Schon  früh  im 
Mai  hat  dieser 
Sommer  seine 
Fühler  nach  Ost¬ 
preußen  ge¬ 
streckt.  Auch  im 
Juni  enttäuschte 
er  die  Menschen 
zunächst  nicht 
und  brachte 
Wärme  und  Son¬ 
nenschein,  zwischendurch  jedoch 
auch  Schauer  und  Gewitter.  In  an- 

Senehmer  Erinnerung  bleibt  sicher 
er  erste  Tag  des  Monats,  der 
Pfingstmontag,  mit  seinem  freund¬ 
lichen  Wetter  und  Höchstwerten 
von  25  Grad.  Der  um  etwa  6  Grad 
kühlere  Pfingstdienstag  schmäler¬ 
te  den  Gesamteindruck  nicht, 
ebensowenig  der  4.  Juni  mit  seinen 
vielen  Gewittern  und  ergiebigen 
Regenfällen  in  Königsberg.  Den 
heißesten  Tag  erlebte  die  Heimat 
am  7.  Juni,  als  das  Quecksilber  in 
Königsberg  auf  31  und  in  Allen¬ 
stein  gar  auf  33  Grad  kletterte.  In 
den  Nächsten  davor  und  danach 


kühlte  sich  die  Luft  kaum  unter  20 
Grad  ab.  Auch  wenn  die  Witterung 
der  vier  folgenden  Tage  d ie  Wärme 
reduzierte,  stiegen  die  Temperatu¬ 
ren  bei  viel  Sonnenschein  dennoch 
auf  22  bis  28  Grad. 

Danach  verabschiedete  sich  der 
Sommer  für  längere  Zeit  aus  der 
Provinz  und  überließ  zunächst  der 
Schafkälte  pünktlich  das  Feld.  Die¬ 
se  gehört  zu  den  Vorläufern  des 
europäischen  Sommermonsums. 
Mit  ihnen  ergreifen  Tiefdrucksy¬ 
steme  und  polare  Meeresluft  den 
vorher  überhitzten  mitteleuropäi¬ 
schen  Kontinent.  Bei  diesem  Witte¬ 
rungsabschnitt  ließ  sich  auch  in 
diesem  Jahr  kaum  die  Sonne  sehen. 
Im  Gegenteil:  Aus  dichten  Wolken 
fiel  häufig  Regen  und  dieTempera- 
turen  stiegen  nur  noch  auf  Werte 
zwischen  14  und  18  Grad.  Am  15. 
Juni  erreichte  das  Quecksilber  im 
Oberland  bei  viel  Wind  und  Regen 
mit  Mühe  gerade  12  Grad.  Das 
Maximum  von  20  Grad  zwei  Tage 
darauf  war  schon  eine  erfreuliche 
Ausnahme.  Ab  diesem  Tag  gab  ein 


Hochkeil  ein  Zwischenspiel,  wobei 
die  Niederschläge  aufhörten  und 
die  Sonne  immer  häufiger  schien. 
In  den  kurzen  und  klaren  Nächten 
gab  gleichsam  der  Abend  dem 
Morgen  die  Hand.  Denn  so  richtig 
dunkel  wurde  es  in  Ostpreußen  in 
diesen  Tagen  nicht.  Trotzdem 
rutschten  innerhalb  dieser  weni¬ 
gen  Stunden  die  Temperaturen 
unter  die  10-Grad-Marke.  In  der 
Frühedes  19.  Juni  meldete  die  Wet¬ 
terstation  Alleinstein  als  Minimum 
für  diesen  Monat  nur  6  Grad.  In 
freien  Lagen  der  Heidegebiete  mö¬ 
gen  es  sogar  noch  weniger  gewe¬ 
sen  sein. 

Als  nach  dem  Kalender  der  Som¬ 
mer  begann,  war  von  Weißrußland 
ein  Tief  nach  Estland  gezogen.  Die¬ 
ses  führte  wieder  einen  Schwall 
polarer  Meeresluft  südwärts.  Für 
vier  Tage  herrschte  nun  bis  ein¬ 
schließlich  des  Johannistages  ein 
unangenehmes  Aprilwetter  mit 
Regen,  Schauem  und  Wind  und 
das  bei  Temperaturen  zwischen  10 
und  17  Grad.  Dann  war  das 


Schlimmste  für  diesen  Monat  über¬ 
standen,  zumindest  was  die  Tem- 

Keraturen  betraf.  Dies  war  der  Hö- 
enströmung  zuzuschreiben,  die 
nach  längerer  Zeit  wieder  auf  süd¬ 
westliche  Richtungen  drehte.  Die 
Maxima  überschritten  endlich  die 
20-Grad-Marke.  Am  28.  Juni  lag 
das  Maximum  wieder  bei  sommer¬ 
lichen  24  Grad.  Jedoch  zeigte  sich 
nur  der  Siebenschläfertag  freund¬ 
lich  und  trocken,  während  es  in 
den  letzten  drei  Tagen  gelegentlich 
schauerte  oder  gewitterte.  Trotz¬ 
dem  blieb  auch  für  den  Sonnen¬ 
schein  viel  Zeit. 

Im  Endergebnis  konnte  sie  aber 
nicht  mehr  ihr  Monatssoll  erfüllen. 
Sie  schien  nur  215  Stunden  und 
verfehlte  damit  ihr  Ziel  um  18  Pro¬ 
zent.  Dagegen  ließen  die  Nieder¬ 
schläge  eine  Menge  Wasser  Zusam¬ 
menkommen.  Die  Gesamthöhe  fiel 
in  den  einzelnen  Orten  wegen  der 
häufigen  Schauer-  und  Gewittertä¬ 
tigkeit  recht  unterschiedlich  aus. 
So  sammelten  sich  in  den  Regen¬ 
messern  von  Königsberg  und  in 
der  Rominter  Heide  etwa  70  mm, 
womit  der  langjährige  Wert  nur 
knapp  überschritten  wurde.  In 
Memel  kamen  200  mm  zusammen, 
was  mehr  als  die  doppelte  Höhe 
pinps  nnrmalpn  Tunis  pntsnricht. 


Die  nördlichste  Hafenstadt  mußte 
im  vergangenen  Monat  gleichzei- 
tig  auch  das  Image  als  kühlster  Ort 
Ostpreußens  im  Juni  1998  ertragen. 
Dort  lag  das  Monatsmittel  nur  bei 
14,4  Grad,  was  aber  dennoch  unge¬ 
fähr  dem  statistischen  Wert  ent¬ 
spricht.  Wärmer  war  es  in  Rich¬ 
tung  Süd  westen.  So  wurden  für  die 
Johannisburger  und  Rominter  Hei¬ 
de  Monatsmittel  von  16,5  Grad  er- 
rechnet.  Er  lag  damit  trotz  der  küh- 
len  Witterungsabschnitte  in  der 
Mitte  des  Monats  um  etwa  1,5  Grad 
höher  als  in  einem  normalen  Juni. 
So  war  dort  die  Ernte  der  Süßkir¬ 
schen  zum  Ende  des  Monats  im 
vollen  Gange. 


£xb  £1tptniftmblaii 
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sit/i  Du  auf  dem 
Mond! 


10  %  vom  Hotelprete.  Neu  im  Angebot: 
en  jeden  Tag  das  ganze  Jahr  über  (RT550,- 


Urlaub/Reisen 


Ferien  in  Masuren/Angerburg 

am  Schwenzait-  u.  Mauersee 
Übern,  o.  Fr.  DM  20,-  pro  Pers. 
inkl.  Küchenben.  u.  Bad,  Garage 
vorh.  Zhz.  Ferienwohnung  f.  2 
Pers.  DM  50,-  pro  Tag,  Zhz.  Bin 
bei  der  Beschaffung  von  Immo¬ 
bilien  behilf.  Ingrid  Laube,  PI  11- 
600  Wegorzewo-Kal.  Tel.:  00  48/ 
8727  41  43 


Ostseeurlaub  in  Mecklenburg! 


Jede  Woche  A.'H* 

Nordostpreußerr^^w^ 

^  Litauen  -  Memelland 


Litauen  -  Memelland 
Gus-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit 

Ihre  Traumziele 

die  Kurische  Nehrung  +  Lettland 


Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Hamburg  -  Berlin  - 
Köln  -  Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 
Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 
Busreisen:  ab  Köln  -  Bochum  -  Hannover  -  Berlin  +++  Memel 
(diverse  Stationen) 

I  Schiffsreisen  als  Gruppenreisen  I 


Verlosunc 


ROGEBU 


Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

j  21335  Lüneburg  •  Bei  der  Ratsmühle  3 

Tel.  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 
Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr  / 16.00-18.00  Uhr 
Tel.  0  58  51/2  21  (auch  ab  20.00-22.00  Uhr) 


Anzeigenwerbung  - 

sicher  und  erfolgreich 


Urlaub  nicht  nur  für  „Heimwehtouristen" 

Laigebu-Tour 

Reisen  nach  Nordostpreußen  und  Litauen 
Unser  neues  Winter-  u.  Sommerprogramm  1998 

Erholung  im  eigen™  Seehoiel  (DZ/HP  p  P.)  Badeurlaub  Kuhr  Nehrung 

lWo.  2  Wo.  4  Wo.  lWo. 

Busreise:  650.- DM  930.-  DM  1450,-  DM  890.-  DM 

Flugreise:  895.- DM  1175,- DM  1700,- DM  1095,- DM 

Schiffsreise:  995.- DM  1275,- DM  1800,- DM  1160- DM 


- - - -  .  ..v  *.V,  VM  av  IJV,“  um. 

hfur  mi'  uns  - die  Fahrten  nut  dem  Tragflachenbooi  für  Gruppen  nach  Tilsit.  Niddcn, 
Sinwarzort,  Memel.  Jubarkas,  Kaunas,  Ruß  und  Mcmelmündung.  Eigene  sehr  sunshee 
Minibusse  und  Leihwagen  Vermietung.  °  °  o  © 

Fordern  Sic  unseren  Reisekatalog  1998  an. 

Tel. /Fax:  0  53  41  /5 15  55  oder  0  41  81  /3  45  97,  Fax  0  41  81  /29  17  59  oder  0  56  22/37  78 
Autotel.:  01  77/2  85  54  93 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
1 4  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  In  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


iäFCamping  +  Pkw-Reisen  '98 

Königsberg  -  St.  Petersburg 
Moskau  -  Kiew  -  Jalta 

kompetent  und  problemlos 
miteinander  in  die  7.  Saison. 
Auch  Flug-,  Bus-  und  Bahnreisen 
Prospekt  anfordem  bei 

Schönfeid-Jahns-Touristik 

Mainzer  Straße  168, 53179  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76,  Fax  85  66  27 


Relax  in  Sunny  Florida 

First  Class  Motel.  1 00  m  vom  Pal¬ 
men  gesäumten  Strand  entfernt. 
Herrlicher  Pool.  Beste  Lage  zw. 
Fort  Lauderdale  und  Boca  Raton. 
„Deutsche  Welle  TV”. 

WIR  SPRECHEN  DEUTSCH! 

Store  IRoeid  *7k*  "Watet 

460  South  AI  A 
Deerfield  Beach 
Florida  33441  USA 
Tel.0  01-9  54-4  27-88  20 
Fax  0  01 -9  54-4  27-48  81 


...  klein,  aber 
Gelegenheiten 


25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  0  46  81  /  27  95  ab  18 
Uhr. 


bir  solmstc  Wg7 
um 


Njia.: 

M  AMo  ’s?  mit  2.  rta(\yrÄßwin.  Urnen. 

mit  dem  Fährschiff  "Petersburg“  ganzjährig 
auf  der  Linie  Sassnitz/Mukran  -  Memel  (Klaipeda) 

mit  dem  Fährschiff  "Greifswaid"  Passagen 
2x  die  Woche  Travemünde  -  Memel  (Klaipeda) 


Arkona 

Touristik 

ARKONA  TOURISTIK  GMBH 

D-18147  Rostock,  Am  Seehafen  t,  Fon  0381  458  4672/73  Fax  458  4678 
http  //www  ds-rostock  de/arkona/f 


vjixvjssc  dilubaiNU  im 

PREUSSISCHEN  MEDIENDIENST 


DIE 

KURISCHE  NEHRUNG! 


REISEANGEBOT 

FÜR  KURZENTSCHLOSSENE: 


- .  •  *  i-t-U  1  CIM  1  Cs 

DIE  KURISCHE  NEHRUNG 

Landschaft  zwischen  Traum  und  Wirklichkeit 

iwcÄs 

■*,  -  Versprechen 

Kölnische  Rundschau:  ..  Sowud  das  Buch  zu  einer  Kulturgeschichte  der  Kurischen  Nehrung. 

iang  ÄStotÄlSIo“1  dt’n,rt  anKhauUch  W‘rde  blV 

aul^unm™X!n^un>jnus,bedrohte,|SraS».,nÖC*',C  ^  ‘  in  d"  VOm  nCU 

Lüneburger  lleide:  lir^lllband'e  abhebt^’ das  Slch  an8cm'hm  von  der  Vielzahl  schlampig  aufgemach- 
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Stilvolles  Haus  nur 
50  m  vom  Strand  • 
/.immer  mit  Du/ 
WC/TV/Td.  • 
Sonnenterrasse  • 
Cafe- Restaurant 


Unsere  Angebote  f.  d.  Sommersaison  ab  p  P. 
5  x  Ü/HP  DM  479,-  10  x  Ü/HP  DM  949.- 
7  x  Ü/HP  DM  669.-  14  x  Ü/HP  DM  1319.- 


Familie  Kurbjuhn  schickt  gerne  Prospekte: 

Hotel  Polar-Stern 

Ostsccallee  24, 18225  Ostseebad 
Kühlungshom.  Telefon  03  82  93/82  90 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  Zim.  DU/WC,  Balkon,  Terr.,  fam. 
Atmosphäre.  Zita  Schmeer,  gcb.  Bley, 
_ Tel.  0  45  23/34  74 _ 


Mayeris  Kultur-  und  Bildungsreisen  Jo 
14.  August,  Busreise  ^ 

Kirchspiel  Gerwen  (Gumbinnen)  N 
28.  August,  Bahn,  Flug 
250  Jahre  Nemmersdorfer  Glocke 
E.  Mayer,  Bemsteinstraße  78, 84032  Altdorf  08  71  /93  50  30 


Freundl.  Aufnahme  u.  gute  Küche 
erwarten  Sie  in  uns.  zentral  geleg. 
Haus.  Mod.  Zi.,  m.  Du.  u.  WC,  Vor- 
u.  Nachsais.  Preisnachlaß.  Haus 
Dünger,  Roonstraße  33, 32105  Bad 
Salzuflen,  Tel.:  0  52  22/1  07  72. 


Urlaub  in  Allenstein 

Familienpension  in  ruhiger  Lage 
(am  Wala),  Ü.  m.  Fr.  od.  HP  im  DZ 
od.  EZ.  Alle  Zi.  m.  DU/WC.  TV 
deutsch,  abschließbare  Garagen. 
Gastgeber  spricht  deutsch  u. 
fährt  auch  Taxi.  Eugen  Laska,  ul. 
Owocowa  19,  PL  10-80301sztvn9. 
Neue  Tel.-Nr.  00  48  89/5  27 1 1  44 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingerichte¬ 
te  Ferienwohnungen,  Sonnen terrasse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  UN  DE.  Farn  Hans-G 
Kumetat  in  37431  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/50 12.  Fax  0  55  24/50  12 


Silvester  in 

Ostpreußen 

Info.  +  Katalog  Reisen  1998  kostenlos 

Reisedienst  S.  Loch,  E.-Rommel-Str.  6, 71034  Böblingen 

Tel.  (0  70  31)  27  19  09  Fax:  27 10  00 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet.  Im  grünen  Norden, 
Westbezirk  (Heiligensee) 

Tel.  0  30/4  31  41  50 
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Endkampf  an  der  Ostfront 

Ein  Buch  über  die  Katastrophe  von  1945 


Die  Stunde  Null  der  neuen  Das  Buch  ist  kein  Kriegsbuch  im 
deutschen  Geschichte  beginnt  eigentlichen  Sinne.  Es  verurteilt 
mit  der  Niederwerfung  des  groß-  den  Wahnsinn  des  Krieges  und  die 
ten  europäischen  Staates  1945.  Sie  negativen  menschlichen  Eigen¬ 
wird  als  Befreiung  der  Deutschen  schäften  einer  kriegerischen  Aus¬ 
angesehen.  Die  nachfolgenden  Ge-  einandersetzung,  aber  es  respek- 
nerationen  entschulden  sich  von  tiert  auch  das  Soldatentum  aller 
den  Erblasten  durch  fortlaufende  Kriegsparteien  als  mit  der  mensch- 
Zahlungen  von  immer  wieder  neu-  liehen  Existenz  verbundene  Form 
en  Wiedergutmachungen.  Eine  des  Zusammenlebens  in  Völkern. 
These  der  Potsdamer  Konferenz  Den  Erlebnisrahmen  bietet  der 
wird  zum  Langzeitprogramm:  Endkampf  an  der  Oder-Neiße- 

„Die  alliierten  Armeen  halten 
ganz  Deutschland  besetzt,  und  das  —  „  _  .. 

deutsche  Volk  hat  begonnen,  für  Gunter  G.  Führung 

die  furchtbaren  Verbrechen  zu  bü-  TIlTTkl/  J|  IfTITl 
iTn,  die  unter  der  Führung  derer  II  Iw  IIK  il  |lf| 
begangen  wurden,  denen  es  in  der  JLl  1 V  aJ lliilvil  M 
Stunde  ihres  Erfolges  offene  Zu-  /llil  T117D 

Stimmung  und  blinden  Gehorsam  H  |l 

entgegenbrachte."  (Potsdamer  ATlTinTlflAATIH 

Abkommen  vom  2.  8.  45,  Abschn.  |||||»  |||l  £ 

Erinnerungen  und  Erfahrungen  Erinnerung 

von  Generationen  der  Kriegszeit  an  halbe 

ohne  systemkonforme  Uminter-  v 

pretation  werden  nicht  geglaubt 
und  oft  bekämpft.  DasSticnwort  ist 
stets  die  historisch  eindeutig  wi¬ 
derlegte  Vorstellung  von  der  Be¬ 
freiung. 

Das  Buch  „Endkampf  an  der 
Oderfront,  Erinnerung  an  Halbe", 
ein  Erlebnis  der  „Stunde  Null",  ist 
eine  solche  Schilderung  ohne  Um¬ 
interpretation.  Eigenes  Erleben  des 

Autors  im  geschichtlichen  Gesche-  Front  im  Frühjahr  1945  mit  der  Ein- 
hen  mißt  auch  die  allüerte  Seite  an  Schließung  und  Vernichtung  der 
den  Maßstäben  der  Nürnberger  zwischen  dem  Oderbruch  und  der 
Gesetze.  Der  Geschichtsverlauf  Stadt  Forst  liegenden  9.  Armee  und 
zeigt  die  Mitschuld  der  Sieger  am  Teilen  der  4.  Panzerarmee  im 
Tode  von  mehr  als  50  Millionen  Raum  von  Märkisch  Buchholz, 
Menschen.  Hermsdorf,  Prieros  und  Halbe.  Der 


Autor  vergleicht  diesen  Kampf  mit 
dem  Schicksal  der  6.  Armee  in  Sta¬ 
lingrad:  In  wenigen  Tagen  fielen 
mehr  als  60  000  deutsche  Soldaten 
und  Zivilisten,  und  120  000  Solda¬ 
ten  sollen  in  russische  Gefangen¬ 
schaft  geraten  sein.  Sein  eigenes 
Erleben  und  Überleben  dabei  ist 
ebenso  problematisch  wie  span¬ 
nend  erzählt. 

„Die  Toten  mahnen,  für  den  Frie¬ 
den  zu  leben",  ist  der  Leitspruch 
des  Buches,  das  das  Chaos  dieses 
letzten  Kampfes  beschreibt. 

Der  letzte  britische  Gouverneur 
des  Kriegsverbrechergefängnisses 
in  Spandau,  Oberstleutnant  A.  H. 
Le  Tissier,  schrieb,  es  wäre  für  die 
Deutschen  wichtig,  ihre  Geschich¬ 
te  jetzt  aufzuarbeiten,  und  dazu 
könnte  das  Buch  eine  bedeutende 
Rolle  spielen.  -  Diese  Aufarbeitung 
ist  um  so  wichtiger,  als  sich  gerade 
jetzt  die  Theorie  der  Befreiung 
durch  die  Siegermächte  und  die 
einseitige  Kriegsschuld  der  Deut¬ 
schen  durch  Ausstellungen  und 
Thesen  mit  der  Unterstützung  der 
Medien  lautstark  zu  Wort  meldet 
und  der  Staat  sich  hilflos  zeigt,  als 
lebten  wir  im  Jahre  1945. 

Die  Thesen  von  der  einseitigen 
Schuld  sind  ein  Versuch,  von  der 
Wahrheit  all  das  im  Dunkel  der 
Geschichte  verschwinden  zu  las¬ 
sen,  was  der  Manipulation  des  Vol¬ 
kes  im  Wege  ist.  Das  bietet  die  Ge¬ 
fahr  einer  Irreführung  durch  neue 
Demagogen.  OB 

Günter  G.  Führling:  Endkampf 
an  der  Oderfront.  Erinnerung  an 
Halbe,  Verlag  Langen  Müller,  Mün¬ 
chen  1996, 306  Seiten,  49,90  DM 


Erinnerung 

AN  HALBE 


M 


Front  im  Frühjahr  1945  mit  der  Ein¬ 
schließung  und  Vernichtung  der 
zwischen  dem  Oderbruch  und  der 
Stadt  Forst  liegenden  9.  Armee  und 
Teilen  der  4.  Panzerarmee  im 
Raum  von  Märkisch  Buchholz, 
Hermsdorf,  Prieros  und  Halbe.  Der 


Nachschlagewerke  für  Militärhistoriker 

Der  Podzun-Pallas  Verlag  schließt  eine  Lücke  in  der  Fachliteratur 


Seit  Jahrzehnten  ist  der  Podzun- 
Pallas  Verlag  für  seine  formati- 
onsgeschichtlicnen  Werke  über  die 
deutschen  Streitkräfte  bekannt. 
Viele  dieser  Bücher  sind  keine  Le¬ 
selektüre  im  eigentlichen  Sinne, 
sondern  Nachschlagewerke  für 
den  Historiker  oder  Militärschrift¬ 
steller.  So  verhält  es  sich  auch 
mit  den  hier  anzuzeigenden  Bü¬ 
chern. 

Fast  300  Jahre  lang,  von  den  Ta¬ 
gen  des  Großen  Kurfürsten  bis 
zum  Ende  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges,  bezeichnete  der  Rang  des  Ge¬ 
neralfeldmarschalls  den  höchsten 
Dienstgrad  in derpreußischen Mi¬ 
litärhierarchie.  Der  Band  von 
Klaus  Borchert  liefert  kurze,  aber 
informative  biographische  Skizzen 
der  von  Hitler  ernannten  27  Gene- 
ralfeldmarschälle  und  Großadmi¬ 
rale.  Der  Schwerpunkt  liegt  dabei 
auf  dem  Verhältnis  dieser  höchsten 
Repräsentanten  der  Wehrmacht 
zur  politischen  Führung. 

Vor  dem  Ersten  Weltkrieg  er¬ 
schien  alljährlich  eine  korpsweise 
gegliederte  Armeeeinteilung,  die 
Auskunft  über  die  Gliederung  des 
Deutschen  Heeres  einschließlich 
der  bayerischen,  württembergi- 
schen  und  sächsischen  Kontingen¬ 
te  gab.  Seit  1933  galt  die  Organisa¬ 
tion  des  Heeres  als  geheim.  Die  von 
Friedrich  Stahl  herausgegebene 
Heereseinteilung  enthält  die  Glie¬ 
derung,  Standorte  und  Komman¬ 
deure  sämtlicher  Einheiten  und 
Dienststellen  des  Friedensheeres 
am  3.  Januar  1939  und  die  Knegs- 
gliederung  vom  1 .  September  1 939. 
Durch  Fußnoten  sinu  die  Offiziere 
bezeichnet,  die  im  Kriege  minde¬ 
stens  mit  den  Befugnissen  eines 
Kommandierenden  Generals  aus¬ 
gestattet  waren,  so  daß  das  Werk 


auch  einen  ersten  Überblick  über 
die  Generalität  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  bietet. 

Die  höchste  deutsche  Tapfer- 
keitsauszeichung  des  Zweiten 
Weltkrieges  war  das  Ritterkeuz, 
das  in  verschiedenen  Stufen  verlie¬ 
hen  wurde.  Die  von  Walther-Peer 
Fellgiebel  herausgegebene  Über¬ 
sicht  enthält  die  Namen  der  Inha¬ 
ber  aller  Ordensstufen  mit  Angabe 
des  Dienstgrades,  des  Truppen¬ 
teils,  des  Verleihungsdatums  und 
ergänzende  Informationen.  Der  Li¬ 
ste  vorangestellt  sind  die  wichtig¬ 
sten  Stiftungs-  und  Verleihungsbe¬ 
stimmungen.  So  ist  eine  wertvolle 
Dokumentation  gelungen. 

Ein  hilfreicher  organisationsge¬ 
schichtlicher  Beitrag  zur  Militärge¬ 
schichte  ist  auch  die  von  Rolf  Sto¬ 
ves  erstellte  Gesamtübersicht  über 
die  schweren  Großverbände  der 
Wehrmacht.  Sie  enthält  Informa¬ 
tionen  über  die  Aufstellung,  Glie¬ 
derung,  Kommandeure,  Einsätze 
und  Untergang  aller  Divisionen 
und  selbständigen  Brigaden  für 
den  Zeitraum  von  1935  bis  1945.  Zu 
fast  jedem  Verband  ist  zudem  wei¬ 
terführende  Literatur  angegeben. 

Jan  Heitmann 

Klaus  Borchert:Die  Generalfeld- 
marschälle  und  Großadmiräle  der 
Wehrmacht,  Podzun-Pallas,  Wöl¬ 
fersheim-Berstadt  1994,  152  Seiten, 
49 »0  DM 

Friedrich  Stahl  (Hrsg.):  Heeres¬ 
einteilung  1939,  Podzun-Pallas, 
Wölfersheim-Berstadt  1997,  210  Sei¬ 
ten,  42,00  DM 

Walther-Peer  Fellgiebel  (Hrsg.): 
Die  Träger  des  Ritterkreuzes  des 
Eisernen  Kreuzes  1939-1945,  Pod- 


Panthersprung  nach  Agadir 

Ein  Beitrag  zur  kaiserlichen  Außenpolitik 


zun-Pallas,  Wölfersheim-Berstadt 
1996, 520  Seiten,  118,00  DM 

Rolf  Stoves  (Hrsg.):  Die  gepan¬ 
zerten  und  motorisierten  deut¬ 
schen  Großverbände  1935-1945, 
Podzun-Pallas,  Wölfersheim-Berstadt 
1994, 336  Seiten,  68,00  DM 


Vom  Kampf 
bis  zum  Ende 

Das  letzte  Jahr  der  Waffen-SS 

Die  Waffen-SS  hatte  im  Zweiten 
Weltkrieg  einen  raschen  Auf¬ 
stieg  erfahren.  Kämpften  1940  in 
ihren  Reihen  100  000  Mann,  so  wa¬ 
ren  es  schon  1943  540  000  und  Ende 
1944  910  000  Mann. 

In  ihrem  Wesen  unterschied  sie 
sich  erheblich  von  der  Wehrmacht, 
ihre  Angehörigen  rekrutierten  sich 
in  größerem  Umfang  als  beim  Heer 
aus  Freiwilligen. 

Materiell  und  personell  in  vieler 
Hinsicht  besser  ausgestattet  als  die 
Divisionen  des  Heeres,  gehörten 
sie  zu  den  sogenannten  „Elitever- 
bänden"  und  standen  besonders 
gegen  Ende  des  Zweiten  Weltkrie- 

tes  an  Brennpunkten  des  Abwehr- 
ampfes. 

Der  Band  zeichnet  mit  zahlrei¬ 
chen  authentischen  Fotografien, 
ergänzt  durch  interessante  Fakten, 
ein  Bild  vom  Einsatz  der  Waffen-SS 
im  letzten  Kriegsjahr.  OB 

Wolfgang  Fleischer,  Richard  Ei¬ 
ermann:  Das  letzte  Jahr  der  Waf¬ 
fen-SS,  Mai  1944-Mai  1945,  Podzun- 
Pallas,  Wölfersheim-Berstadt  1997, 
160  Seiten,  48,00  DM 


Kaum  ein  internationaler  Konflikt 
aus  der  Frühphase  dieses  Jahr¬ 
hunderts  hat  die  wissenschaftliche 
Neugier  so  geweckt  wie  der  „Pan¬ 
thersprung  nach  Agadir"  im  Jahre 
1911. 

Damals  hatte  der  Staatssekretär 
Alfred  von  Kiderlen-Wächter  die  mi¬ 
litärische  Reaktion  Frankreichs  auf 
neuerliche  Unruhen  in  Marokko 
zum  Anlaß  genommen,  das  deutsche 
Kanonenboot  „Panther"  in  den  nord¬ 
westafrikanischen  Hafen  Agadir  zu 
entsenden.  Dieser  Schritt  wurde  for¬ 
mell  damit  begründet,  daß  das  Boot 
für  die  Dauer  der  Krise  den  von  deut¬ 
schen  Handelshäusern  erbetenen 
Schutz  im  Bedarfsfall  leisten  sollte. 
Gleichzeitig  galt  es  als  Faustpfand 
gegenüber  England  und  Frankreich 

Von  Ketten  und  Rädern 

Führer  zu  den  Militärmuseen 

Darauf  haben  Sammler,  Militär- 
Historiker  und  alle  militärisch 
Interessierten  schon  lange  gewartet. 
Eine  Zusammenstellung  von  Militär¬ 
museen  in  der  ganzen  Welt.  865 
Adressen  in  36  Ländern  konnten  zu¬ 
sammengetragen  werden.  Erstmals 
ist  es  gelungen,  die  riesige  Anzahl  von 
Einzeldaten  in  einem  Buch  zu  veröf¬ 
fentlichen.  Es  handelt  sich  um  eine 
Liste  von  Museen  mit  Adressen  und 
Öffnungszeiten.  Auf  eine  detaillierte 
Beschreibung  sollte  bewußt  verzich¬ 
tet  werden,  um  den  Umfang  mög¬ 
lichst -gering  zu  halten.  Gegliedert  ist 
das  Werk  nach  Kontinenten,  Ländern 
und  meist  Postleitzahlen.  Nur  bei 
Frankreich,  England,  Australien, 
USA  und  Kanada  sind  die  Museen 
nach  Regionen,  Grafschaften  oder 
Bundesstaaten  geordnet,  weil  dies  die 
Orientierung  wesentlich  vereinfacht. 
Als  Übersicht  sind  zu  diesen  Staaten 
Karten  beigefügt.  Bei  kleinen  Orten 
ist  die  Nähe  zur  nächstgelegenen, 
größeren  Stadt  angegeben.  Wo  Muse¬ 
en  über  keine  Anschrift  verfügen  kön¬ 
nen,  wie  z.  B.  Bunker  im  freien  Gelän¬ 
de,  wird  eine  Kontaktadresse  ge¬ 
nannt.  Besonders  interessant  und  hilf¬ 
reich  ist  die  Gliederung  fachspezifi¬ 
scher  Museen  nach  15  Sachgebieten, 
was  ein  Suchen  nach  gezielten  Infor¬ 
mationen  ermöglicht.  Zahlreiche  Bil¬ 
der  vermitteln  einen  Querschnitt  der 
vielfältigen  Themen  auf  diesem  Ge¬ 
biet.  Durch  das  praktische  Format  ist 
es  ein  idealer  Reisebegleiter.  Das  Vor¬ 
wort  mit  Abkürzungsverzeichnis 
auch  in  englisch,  französisch  und  ita¬ 
lienisch  rundet  das  Werk  ab.  Es  kann 
dadurch  auch  außerhalb  Deutsch¬ 
lands  eine  hilfreiche  Lektüre  sein.  Ein 
Nachteil  allerdings  darf  nicht  uner¬ 
wähnt  bleiben:  Das  Buch  ist  nicht  im¬ 
mer  ganz  aktuell.  So  weist  es  bei¬ 
spielsweise  das  schon  länger  in  Berlin 
ansässige  Luftwaffenmuseum  als 
noch  immer  in  Uetersen  befindlich 
aus  und  läßt  einige  neue  Museen  un¬ 
erwähnt.  N.  N. 

Christian  Heine:  Militännuseen  in 
aller  Welt,  Eigenverlag  1998,  153  Sei¬ 
ten,  19^0  DM, Bezugsaaresse:  Christian 
Heine,  Wackersteinweg  1,72124  Pliez¬ 
hausen 


zur  Erhaltung  der  deutschen  Rechte 
in  Marokko.  Hauptsächlich  aber  war 
die  Aktion  als  Demonstration  dafür 

gedacht,  daß  Deutschland  nunmehr 
eabsichtigte,  in  der  internationalen 
Politik  eine  führende  Rolle  zu  spie¬ 
len. 

Auch  Thomas  Meyer  hat  sich  in 
seiner  Dissertation  mit  dem  Titel 
„Endlich  eine  Tat,  eine  befreiende 
Tat ... "  dieses  Themas  angenommen. 
Die  Arbeit  gliedert  sich  quasi  in  zwei 
Teile.  ImerstenTeil  wirddie  öffentli¬ 
che  Meinung  in  Deutschland  seit  der 
Reichsgründung  untersucht,  wäh¬ 
rend  der  Verfasser  im  zweiten  Teil 
den  Verlauf  der  Marokkokrise  re¬ 
konstruiert.  Meyer  geht  dabei 
mündlich  und  mit  großem  Fleiß  vor. 
Doch  auch  wenn  eine  Doktorarbeit 
eigentlich  der  wissenschaftlichen 
Forschung  wesentlich  neue  Erkennt¬ 
nisse  bringen  sollte,  vermag  er  nur 
wenig  Neues  zu  bieten.  Wie  schon 
die  Autoren  vor  ihm,  kommt  auch  er 
zu  dem  Schluß,  daß  die  Entsendung 
des  Bootes  auf  Druck  der  deutschen 
Öffentlichkeit  erfolgt  und  daß  Kider¬ 
len-Wächter  ein  umsichtiger  Politi¬ 
ker  und  kein  verantwortungsloser 
Hasardeur  gewesen  sei. 

Jan  Heitmann 

Thomas  Meyer:  „Endlich  eine  Tat, 
eine  befreiende  Tat  ..."  Alfred  von 
Kiderlett-  Wächters  „Panthersprung 
nach  Agadir "  unter  dem  Druck  der  öf¬ 
fentlichen  Meinung,  Matthiesen  Verlag, 
Husum  1996, 348  Seiten,  98,00  DM 


Chromglanz  und  Ölgeruch 

Führer  zu  den  Automuseen 

Rund  125  Kraftfahrzeug-Museen 
gibt  es  in  Deutschland,  Österreich 
und  der  Schweiz.  Die  großen  Samm¬ 
lungen,  wie  die  von  Mercedes,  BMW 
oder  Porsche,  sind  allgemein  be¬ 
kannt.  Doch  gerade  die  kleinen,  unbe¬ 
kannteren  Sammlungen  warten  mit 
Raritäten  auf.  So  sieht  man  in  einem 
Walldorfer  Museum  fast  20  Motorrä¬ 
der  der  legendären  Marke  Münch,  im 
MotorTecnnika  Museum  steht  Kaiser 
Wilhelms  Jagdwagen  neben  der  ge¬ 
panzerten  Limousine  von  SED-Cnef 
Honecker,  und  Hans  Albers  165  PS- 
starker  Cadillac  von  1952  erinnert  in 
Wolfegg  an  den  Volksschauspieler. 
Die  mit  viel  Liebe  und  Enthusiasmus 
aufgebauten  Ausstellungen  zeigen 
ein  großes  Stück  Technikgeschicnte 
und  sind  entsprechend  gut  besucht. 
Der  Dipl.-Ing.  Jens  Kraus  hat  all  diese 
Museen  erfaßt  und  beschreibt  sie  in 
seinem  neuen  Buch.  Er  informiert 
auch  über  die  Öffnungszeiten,  die  An¬ 
sprechpartner,  das  Eintrittsgeld  und 
die  Erreichbarkeit  mit  Auto  oder 
Bahn.  Fans  einer  bestimmten  Auto¬ 
oder  Motarradmarke  wird  durch  ein 
Fahrzeugregister  (was  steht  wo?)  ge¬ 
holfen,  denn  schnell  weiß  man,  wo  der 
Traumwagen  zu  finden  ist.  N.  N. 

Jens  Kraus:  Chromglanz  und  Ölge¬ 
ruch.  Auto-  und  Motorradmuseen  in 
Deutschland,  Österreich  und  der 
Schweiz,  Verlag  Peter  Krause,  Bremen 
1997,192  Seiten,  29 $0  DM 


Über  dem  nassen  Abgrund 

Erinnerungen  eines  U-Boot-Fahrers 


NASSEN ABGRUND 


Mein  Leben  BWOTirg 
war  nicht 
immer  leicht  - 
aber  voller  Erleb¬ 
nisse  und  schön.  - 
Ich  möchte  keinen 
Tag  missen."  ... 

Worte,  die  der 
mittlerweile  ver¬ 
storbene  Wilhelm 
Schulz  als  Resü¬ 
mee  an  das  Ende 
seiner  Lebenserinnerungen  setzte. 
Nur  Worte?  Wer  das  Buch  gelesen 
hat,  wird  diese  Frage  verneinen.  Der 
Mann,  der  nach  dem  Verlassen  der 
Schule  10  Jahre  in  der  Handelsschif- 
fahrt,  12  Jahre  in  der  Kriegsmarine 
und  33  Jahre  als  Kaufmann  tätig  war, 
hat  mehr  zu  vermitteln. 

Der  ehemalige  Kadett,  Seemann,  U- 
Boot-Kommandant  bzw.  Flottillen¬ 
chef  und  Ritterkreuzträger  Wilhelm 


Schulz  schreibt  über  sein  an  Ereignis¬ 
sen  reiches  Leben.  Er  berichtet  dabei 
nicht  nur  von  Krieg  und  Sterben,  er 
erzählt  auch  amüsante  Begebenhei¬ 
ten.  Schilderungen  aus  der  Handels- 
schiffahrt  wechseln  zu  dramatischen 
Beschreibungen  des  U-Boot-Krieges 
im  Zweiten  Weltkrieg.  Dabei  entsteht 
vor  dem  Auge  des  Lesers  das  Bild  ei¬ 
nes  Seemannes  und  Soldaten,  der  sich 
stets  als  fairer  Gegner  erwies  und  der 
bei  seinen  Männern  hohes  Ansehen 
genoß. 

Ein  Buch,  das  erlebte  Geschichte 
glaubhaft  daretellt  und  das  zusam¬ 
men  mit  den  gezeigten  Fotos  das  au¬ 
thentische  Lebensbild  eines  Zeitzeu¬ 
gen  dokumentiert.  J.  H. 

Wilhelm  Schulz:  Über  dem  nassen 
Abgrund.  Als  Kommandant  und  Flottil¬ 
lenchef  im  U-Boot-Krieg,  Mittler,  Berlin 
1997,232  Seiten,  49M  DM 
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Preußischer  Mediendienst 


Video  filme 


Strnllenkii  rten/Ostoreu  ßen 


Zeitgeschichte 


Preußen 


NÖRDLICHES 

OSTPRtUSSEN 


POIIN 

SÜDLICHES 

OSTPREUSSEN 


Verbrechen 


Humor 


der  ; 

Wehrmacht 


Kochbücher 


DOENNIGS 

KOCHBUCH 


Biographien 


Das  Schwarzbuch 
des  Kommunismus 


Nein  soldatisches  Leben 


K.  IUKKAM 


STÄDTE-ATLAS 


Christian  Papendiek  /  Alben 
Leuteritz 

Die  Kurisehe  Nehrung 
Landschaft  /wischen 
Traum  und  Wirklichkeit 

Wunderschöner  Bildband 
2X4  Seiten,  über  300  farbige 
und  zahlreiche  s/w-Abbil- 
dungen.  Leinen,  Großformat 
DM98,00  (Bcsl.-Nr.  112-24) 


VC-.f  N  \ 

Menschen,  Schiffe 
Schicksale 


OSTPREUSSEN 


Besonderes 


Wegweiser  durch 
unvergessenes  Land 


Stra  Denkar¬ 
ten 

1:200.000 

2-sprachig 

&E11 

Südliches 

Ostpreußen 

DM  18,90 

(Best. -Nt.  H4*t) 


Helmut  Peitsch 

^  '  i  je,  ,  ;  .  ’  '  'J  Reiseführer  Nord- 

f^v4-ai>jA,S,  Ostpreußen 

l\\  ■:  S  ^  :  ,  fl  Komesbereer  Gebiet  nn.l 

j* VV*"’’ a'  f "'1  Sehr  / 

i  i  ,  i  s  1  j  ■/.  '  >  ('  I  '  !-'  if.de  Otts,  I  ai.,  ' 

Kreisen.  448  Seiten 

Reiseführer  Ostpreußen 
Westpreußen  und  Danzig 

Peter  Young  (Hrsg.)  DM  24,80  (Best.-Nr.  RI-6) 

Der  große  Atlas  zum 

II.  Weltkrieg  Henning  Sictz 

Alle  Kriegsschauplätze  nach  Kurisehe  Nehrung 
Feldzügen  und  Operationen  Der  Reiseführer  bietet  ge- 
gcglicdert  auf  247  farbigen  schtehtlicbe  fcridarungen.  Vor- 
Kancn  und  262  Dokumentär-  s‘hlaSe  Cur  Radtouren  und 
fotos  veranschaulicht.  Wandcmnpi.Bpchre.bim- 

-ioo  o  .  r  .  m  c  10  gen  aller  Ortschaften  und  5e- 

nM  to1Bn’rR°T1N;r2w^Xt«i  henswürdigkeiten.  ein  Ver- 
zeichnis  wichtiger  Anschrif- 
!  ten.  ein  zweisprachiges  Regt- 

MMflMMMR  ster  der  Ortsnamen,  Regional- 
karten  sowie  viele  Farbfotos. 
217  Seiten,  broseh. 


Georg  Hermanowski 
Ostpreußen  Lexikon 

Gcografte  -  Geschichte  -  Kul¬ 
tur.  Dieser  Band  umfaßt  die 
fast  tausendjährige  Geschich¬ 
te  Ostpreußens  von  den  Prus- 
sen  und  dem  Deutschen  Rit¬ 
terorden  bis  zur  Besetzung 
und  Teilung  des  Landes. 

328  Seiten,  durchgehend  illu¬ 
striert,  fester  Einband 
(früher  DM  49,80).  jetzt  nur 
DM29,80  (Best.-Nr.  Wl-I) 


Nördliches 

Ostpreußen 

DM  18,90 
(Bcst-Nt  H4-2) 


Georg  Hermanowski 

Ostpreußen.  Wegweiser 
durch  ein  unvergesse¬ 
nes  Land 

Was  an  diesen  Wegen  lag  oder 
immer  noch  liegt,  wird  in 
etwa  500  alphabetisch  geord¬ 
neten  Slichwottcn  votycstellL 
352  Seiten,  durchgehend  illu¬ 
striert.  fester  Einband  (früher 
DM  49,80),  jetzt  nur 
DM  29,80  (Bcst.-Nr.WI-5) 


Vergessene  Kultur 


Aon«  MicecI  Eindruck  von  ucn  uesenenms- 

Es  war  ei  n  La  nd  -  Ostpreußen  sendet  Zeitvon  1939  bis  45  in 
Gedichte  und  Geschichten  den  wichtigsten  Städten  des 
210  Seiten  mit  18  Bildern  deutschen  Ostens. 

DM  22,00  (Best.-Nr.  RI -16)  60  Mm.  s/w 

DM  39,95  (Best.-Nr.  Cl-3) 

Agnes  Micgcl 

Die  Frauen  von  Nidden 

Gesammelte  Gedichte  von  un-  Kampfund  Untergang  der 
screr  "Mutter  Ostpreußen",  deutschen  Kriegsmarine 
264  Seiten  Die  Geschichte  der  deutschen 

DM24.80  (Best.-Nr.  R1-I9)  Kriegsmarine  von  1935  bis 
1945:  Anhand  von  Origial- 
lilinmaterial  aus  Wochen¬ 
schauen  und  aus  Prival- 
Plachandcrn  undQuiddern  archivcn  gelang  ein  umfassen- 
auf  Deiwl  komm  raus  der  Rückblick  auf  die  Tragö- 
220  Seiten,  gebunden  die  der  dt.  Kriegsmarine. 

DM  19,80  (Best.-Nr,  Rl-25)  5  Kassetten,  275  Min. 

.r.iL  DM  149.00  (Best.-Nr.  HI-5) 


Johannes  Hinz 
Pommern 
480  Seiten,  zahlt  Abb 
früher  DM  49.80  jetzt  nur 
DM  29.X0  (Best  -Nr.  Wt-20) 


K.  Dieckcrt.1T  Großmann 
Der  Kampf  um  Ostpreußen 

Der  umfassende  Dokumen¬ 
tarbericht  über  das  Kriegsge¬ 
schehen  in  Ostpreußen. 

232  Seiten,  48  Abb..  geh. 
DM29,80  (Best.-Nr.  M I  -2) 


PiraditsstnB« 


Rudolf  Fritsch 
Schlesien 

312  Seiten,  zahlt.  Abb. 
früher  49.80,  jetzt  nur 
DM  29,80  (Best.-Nr.  WI-21) 


Bachtin  /  Dolicscn 
Vergessene  Kultur 
Kirchen  in  Nord-Ostpreußen 

Eine  vollständige  Bilddo¬ 
kumentation  der  Kirchenbau¬ 
ten  im  nördl.  Ostpreußen  und 
der  Vergleich  mit  den  histori¬ 
schen  Abbildungen  geben  ei¬ 
nen  Überblick  über  deren  ein¬ 
stige  Schönheit  und  den  Grad 
der  heutigen  Zerstörung. 

264  Seiten,  zahlreiche  Abbil¬ 
dungen,  gebunden 
DM34,80  (Best.-Nr.  H2-41) 


\  ertreibung  und  \  irtrci- 

bungsverbrechen  1945  -  48 
Dokumentation  des  Bundes-  Franz  W.  Scidler 
archivs  über  Vertreibungs-  Verbrechen  an  der  Wchr- 
vcrbrcchcn  an  Deutschen.  macht 
Erst  1982  von  der  Bundesre-  Kriegsgreuel  der  Roten 
giening  freigegeben.  Zahlrei-  Armee  1941/42 
che  Erlebnisberichte  stehen  Während  die  Anti-Wchr- 
bcispiclhaft  für  das  Schicksal  macht-Ausstellung  Stim- 
von  Millionen.  mung  macht,  verleumdet,  an- 

365  S.,  broschiert  klagt  und  sogar  fälscht,  wer- 

DM  24,80  (Best.-Nr.  K2-22)  den  in  diesem  Buch  über  300 
„  .ru  sowjetischen  Kricgsvcrbre- 

Kott  mnze  chen  aus  den  Jahren  1941/42 

Das  Ostfront  Drama  1944  genauestens  beschrieben  und 
Die  Ruckzugskampfe  der  v;e|c  ^yg,,  md  Zcugcnaus- 
Hecresgruppe  Mitte  sagen  und  unfaßlichen  Fotos 

440  Seiten,  162  Abb.,  gcb.  detailliert  belegt. 

DM  49,80  (Bcst.-Nr.  Ml-15)  353  Seiten,  gebunden 

(Best.-Nr.  L5-1) 


Rudolf  Hcmmcrlc 
Sudetenland 

496  S..  durchg.  dl.  fester 
hinb..  früher  DM  49,80,  jetzt 
nur 

DM  29.80  (Best -Nr.  W 1-22) 

alle  4  Bände  komplett  nur 
DM  99.00 
(Best.-Nr.  W‘I-23) 


F.  Grubc/G.  Richter 
Flucht  und  Vertreibung 
Deutschland  zwischen 
1944  und  1947 

Bilddokumentation  mit  Tex¬ 
ten  von  Amo  Surminski,  Lew 
Kopclcw,  Alfred  M.  de  Zayas 
und  vielen  anderen 
240  Seiten,  Großformat 
DM  19,80  (Best.-Nr.  Wl-28) 


Dieses  Buch  wird  den 
Blick  auf  dieses  Jahrhun¬ 
dert  verändern.  Es  zieht 
die  grausige  Bilanz  des 
Kommunismus,  der  prä¬ 
genden  Idee  unserer  Zeit 
Über  80  Millionen  Tote,  so 
rechnen  die  Autoren  vor, 
hat  die  Vision  der  klassen¬ 
losen  Gesellschaft  geko¬ 
stet. 


in  1440  Bildern 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land  ~ 
Agnes  Micgcl  liest  aus  ih¬ 
ren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a.  Das 
Ostpreußcnlied,  De 
Oadcboar.  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der  Silber- 
glockcn  des  Königshcr-gcr 
Doms 
CI) 

DM  29.80  (BeaL-Nr.  B2-3) 
MC 

DM  19.80  I  Best.-Nr.  B2-4) 


Das  große  Album  der 
Volkslieder  aus  Deutsch¬ 
land 

Kein  schöner  Land,  Freut 
euch  des  Lebens,  Das  Wan¬ 
dern  ist  des  Müllers  Lust,  Nun 
ade.  du  mein  lieb  Heimatland 
u.v.m. 

3  MC  nur 

DM32,00  (Best.-Nr.  Pl-23) 
3  CD  nur 

DM39,95  (Best. -Nr.  PI -22) 


Lange/  vonNormann 
Auf  der  Suche  nach  dem 
alten  Königsberg 

Einzigartige  Farbaufnahmen 
aus  dem  Jahre  1942  und  über 
100  aktuelle  Fotos  veran¬ 
schaulichen  das  alte  und  das 
neue  Königsberg. 

128  Seiten,  geb.  Großformat 
DM29,80  (Best. -Nr.  WI-37) 


Emil  Johannes  Guttzcit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine  einmali¬ 
ge  Bilddokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen)  aus  der 
Zeit  vor  1945 

740  Seiten,  gebunden  in  Lei¬ 
nen,  Schuber.  Ausführlicher 
Textteil 

DM  128,00  (Best.-Nr.Rl-l) 


„n.is  S,  hu  arz luich  ilo  I  1  . 

Kommunismus  nicht 

nur  eine  Chronik  der  Ver-  Stephane  Courtois  u.a. 

brechen,  sondern  auch  Das  Schwarzbuch  des 

eine  Unglücksgeschichte  Kommunismus 

jener  .willigen  Helfer’  im  Unterdrückung,  Verbrechen 

Westen,  die  sich  90  Jahre  und  Terror 

lang  blind  und  taub  mach-  864  Seiten  mit  32  Seiten  s/w- 

ten.  Bildteil,  gebunden 

Frankfurter  Allgemeine  DM68,00  (Bcst.-Nr.  P3-1) 


lebet  wohl  Helno:  "Wenn  wir 

,n  c  m  ?7Lr  .  schreiten  Seif  an  Seif" 

20  Soldatenlieder  aus  dem  lnhah:  DasDeu(schlandlied 

Ersten  Weltkrieg  mjt  a]|en  drej  Strophen,  Ost- 

CD  prcußen-Licd,  Schlesier-Lied, 

DM  30,00  (Bcst.-Nr.  W2-1)  Fl,mme  empor,  Märkische 
Mr  Hcidc.Heimat,  deine  Sterne, 

L,7  u.v.a.  ca.  45  Minuten 

DM20,00  (Bcst.-Nr.W2-2)  DM  22,00  (Best.-Nr.  Hl-52) 


Neuauflage  [  haupt  des  Deutschen  Reiches 

Heinz  Schön  gehört  Dönitz  zu  den  wichtig- 

Ostsee  '45  -  Menschen,  sten  Zeitzeugen  dieses  Jahr- 
Schiffe,  Schicksale  _  hunderts.  Der  Großadmiral 
Die  dramatische  Flucht  über  schildert  seinen  soldatischen 
die  Ostsee  1 944/45.  Eine  ein-  Werdegang  von  der 
zigartige  Materialsammlung.  Seekadettcnzcit  über  den  Ein- 
696  Seiten,  zahlr.  Bilder,  gcb.  satz.  im  Ersten  und  Zweiten 
DM29,80  (Best.-Nr.  Ml -6)  Weltkrieg  bis  hin  zur  Vcntr- 
WilhelmTieke  teilung  durch  das  Nürnberger 

Das  Ende  zwischen  Oder  Tribunal  der  alitierten  Sieger¬ 
und  Elbe  machte. 

Der  Kampf  um  Berlin  1945  286  Seiten,  gcb.,  zahlr.  Fotos 

Dieser  dramatische  Bericht  DM39,80  (Bcst.-Nr.  B2- 10) 

(Hrs*  Smelser/Syring) 

die  den  Untergang  des  Dritten  Djc  tvf  njtäreljte  des  Dritten 
Reiches  besiegelten.  Reiches 

516  Seiten,  zahlreiche  Karten  21  bl0grafische  Skizzen 
und  Bilder,  fester  Einband  Diese  Kurzbiographien  geben 
DM  29,80  (Best.-Nr.  Ml -25)  ejnen  Bitten  Überblick  über 


Fritz  R.  Barran  m  I 

Städte-Atlas  Ostpreußen  1|£  OstUTeilßische  ■ 

Karten,  und  Pläne  aller  Städte  r**  SüL’CTl 
und  Kreise.  Einwohnerzahlen  I  ■ 

und  alles  Wissenswerte  (Stand  I 

1939).  244  Seiten  !  A  jfjHH 

DM49,80  (BcsL-Nr.  RI -41) 

Siegfried  Bufc 

Eisenbahnen  in  West-  und 
Ostpreußen 

Von  den  Anfängen  bis  1945  I 
bahn- 

geschichtliche  Rückblick,  der  •  \\- 

von  der  königlich-preußischen 
zu  den  vielen 
Kleinbahnen  alles  behandelt, 
was  einst  durch  diese  Provin¬ 
zen  dampfte.  208  S„  240  Fo-  Christa  Hinze  /  Ulf  Dieterichs 

tos, 59 Zeichnungen, Großfor-  (htpreuOische Sagen  ________ 

mal  Schön  illustrierte  Zusammen-  CSII3  W  Ostpreußischer  Elch 

DM64,00  (Best.-Nr.  B6-I)  Stellung  der  bekanntesten  Sa-  t,  Wft1,  1  1  Bronzierte  Replik  auf 

Dehlo-IIandbuch  der  gen  aus  allen  ostpreußischen  M  _  einem  Marmorsockel 

Kunst-Denkmäler  Provinzen.  304  S.,  geb.  w'  HÜP . /fl)  Der  Elch  weckt  wie  kein  an- 

West- und  Ostpreußen  DM  19,80  (Besl-Nr.  W 1-26)  deres  Tier  Erinnerungen  an  die 

Verzeichnis  aller  ortsfesten  ,  5  Heimat  Ostpreußen. 

Kunstdenkmäler  (Kirchen,  Hertlia  Grudde  Brian  L.  Davis  Höhe  27  cm 

Burgen,  Wohnhäuser,  u.v.m.)  Plattdeutsche  Volksmär-  Uniformen  und  Abzeichen  DM  285,00  (Best.-Nr.  H3-I) 
des  Gebietes,  das  die  preußi-  chen  aus  Ostpreußen  des  Deutschen  Heeres  Höhe  2  lern 

sehen  Provinzen  bildete.  Mit  Eine  heimat-  und  volkskund-  1933-1945  DM  219,00  (Best. -Nr.  H3-2) 

aktuellen  Angaben  über  den  liehe  Schatztruhc  mit  über  100  Alle  Uniformen  und  Abzei-  Friedrich  der  Große 
Grad  der  Zerstörung.  Märchen  in  ostprcußischem  eben,  die  in  der  deutschen  Bronzierte  Büste  auf  edlem 

736  Seiten,  zahlr.  Pläne  und  Dialekt  und  zahlreiche  mund-  Wehrmacht  getragen  wurden.  Marmorsockel 
Grundrisse,  gebunden  artlichc  Lieder  234  Seiten  geb.,  375  Bilder  Höhe  16,5  cm 

DM68,00  (Besl-Nr.  D2-I)  DM35,80  (Besl-Nr. OI-2)  DM 49,80 (Bcst.-Nr.  Ml -26)  DM 89,00  (Bcst-Nr. H3-I0) 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86, 20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 


jTcjcfonnchc  Aufträge  lulnncn  mehl  bearbeitet  werden) 
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Verkaufe  giinst.  Bauernhof  in 

gutem  Zustand  in  Masuren, 
Nähe  Nikolaiken  -  schöne  Ge¬ 
gend,  gute  Zufahrt. 

Litera  Zdzislaw,  Cudnocky  14, 
PL.  11-730  Mikolajki,  Telefon 
0  87/21  30  45,  aus  Deutschland 
00  48  89/21  30  45 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  hat  uns  unser 
herzensguter  Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Gerhard  Spill 

•  19. 6. 1914  +  13.  7. 1998 

Hermdorf  Berlin 

für  immer  verlassen. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Dorothea  und  Klaus  Stöhr 
mit  Frank  und  Robert 

!  Martin  und  Angelika  Spill 

mit  Fabian  und  Simon 
Adelheid  und  Reinhard  Janssen 
mit  Johannes  und  Ragna 

Trauerhaus  Spill 

Gielower  Straße  18A,  12359  Berlin 

Die  Umentrauerfeier  findet  am  Donnerstag,  dem  27.  August  1998, 
um  13.30  Uhr  in  der  Kapelle  des  St.-Thomas- Kirchhofes,  Hermann¬ 
straße  179-185, 12049  Berlin-Neukölln,  statt. 


4  Ileimatkarten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarten 


Heimatkarte 


I  5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

L  15,50  DM  zzgl.  J 
Verp.  u.  Nachn.^^ 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

L  Je  15.50  DM  zzgl.  i 
Verp.u.Nachn.  J 


VeRL^IG  SUCHTAuTOREN 


in.  Der  Privatverlag  FrielingÄ  Partner  gibt  Autoren 
löglichkeit,  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben 
nssen.  Außerdem  ist  die  Veröffentlichung  in 
oiogien  und  Jahrbüchern  möglich.  Interessenten 
llen  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieling  &  Partner  ^ 


»Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch« 
Hünefeldzeile  18  o  •  12247  Berlin 
Telefon;  0  50  /  7  74  20  1 1 
Telefax:  0  50  /  7  74  41  05 


* 

Friding 


Wenn  die  Kraft  zu  Ende  ist, 

ist  es  kein  Sterben,  dann  ist  es  Erlösung. 

Nach  langem,  mit  Geduld  getragenem  Leiden  ist  meine  einzige 
Schwester 


Irene  Swiderski 

Bärengrund,  Kreis  Treuburg/Ostpreußen 


fern  von  ihrer  geliebten  Heimat  Ostpreußen  heute  sanft  ent¬ 
schlafen. 


IrmtTaut  Swiderski 


Feldmannstraße  1, 34537  Bad  Wildungen 
Die  Urnenbeisetzung  findet  in  aller  Stille  statt. 


Weinet  nicht,  daß  ich  von  Euch  ging, 
seid  dankbar,  daß  ich  so  lange  bei  Euch  war 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 


Minna  Schurtz 

•26.2.1907  tll.  7. 1998 

Großpreußenwald  Baalberge 

Kr.  Gumbinnen  Kr.  Bemburg 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Schurtz  und  Ehefrau  Emma 
Erika  Priewe,  geb.  Schurtz 
Christel  Stolz,  geb.  Schurtz 
und  Ehemann  Eduard 
Ursula  Steinkopf,  geb.  Schurtz 
und  Ehemann  Dieter 
sowie  Enkel  und  Urenkel 


Unseren  Sonderkatalog  mit  Reisen  nach  Pommern,  West- 
und  Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland. 
Baltikum,  St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie 
kostenlos  bei  uns  anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis,  es  lohnt  sich! 

31547  Rehburg-Loccum.  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen 

Reisen 
in  den  Osten 
1998 


S 


f  30  Jahre 

eniorensitz  Heuser 


49214  Bad  Rothenfelde,  Osnabrücker  Straße  23 
Ruf  0  54  24/13  82  und  49  33 


ab  sof.  l-Pers.-App.  mit  Küche,  Bad,  Kabel-TV,  DM  1700,-  mtl. 
ab  1.  Okt.  2-Zi.-App.,  1.  Pers.  DM  1800,-,  2.  Pers.  DM  500,- 
Probewohnen  kostenlos! 


Svenja  hat  eine  Schwester! 


Natalie 


*  16.  7. 1998 


HEIMATW  APPEN  +  BÜCHER 

Preisliste  anfordem,  Heinz  Dembski, 
Talstraße  87, 89518  Heidenheim, 
Telefon:  0  73  21/4  15  93 


Subscription  /  Direktversand  ab 

Mitte  August!  1.  Ricard:  „Otto  von 
Bismarck  und  die  neue  Zeit", 
Band  1 :  „Die  französische  Revolu¬ 
tion";  ausgew.  Orig.-Zeitberichte; 
s/w-bebild.;  160  S./ 29,80  +  Porto; 
Cypros-Verlag:  An  der  Leiten  4b, 
83661  Lenggries  -  (Buchh.  39,90, 
ISBN-Nr.  3-927273-02-3) 


Es  freuen  sich 
die  Eltern  und  Großeltern 
Korsch 


inen  Geburtstag 

feiert  am  3.  August  1998 


Alfred  Kielies 


aus  Tilsit,  Ostpreußen 
jetzt  Fontanestraße  3 
14482  Potsdam 


Es  gratulieren  herzlich, 
wünschen  allerbeste 
Gesundheit  und  noch  viele 
schöne  Jahre 
seine  Frau  Ilse, 
die  drei  Töchter, 
Schwiegersöhne 
und  sechs  Enkel 
ALLES  GUTE! 


Am  31.  Juli  1998  feiern  wir  den 
üä  Geburtstag 


Fritz  Hofer 

und  wünschen  ihm  Gottes  Segen  und 
das  Allerbeste  für  sein  weiteres  Leben. 

Seine  ganze  große  Familie: 

Marianne  Margarete  Hofer- Wenghöfer 
Margarete  Dorothea  Frosch-Hofer 
Anja  und  Kathrin 

Gisela  Martha  Röhm-Hofer  und  Werner 
Andre  mit  Ursula,  Marion  mit  Marios 
mit  den  Urenkeln  Sinah  und  Noah 
Eberhard  Hans  und  Rosemarie  Hofer 
Carsten  und  Margarete 
Barbara  Luise  Sabionski-Hofer  und  Hartmut 
Anette  mit  Oliver,  Philip,  Julia 
mit  den  Urenkeln  Ann-Kathrin  und  Sebastian 
Konrad  Gunter  und  Brigitte  Hofer 
Berit  und  Kerstin  mit  Marcus 
mit  den  Urenkeln  Julia  und  Florian 
Schlichtenerstr.  93V,  73614  Schorndorf 
Angerapp/Ostpreußen,  Schulstraße  134 


Und  die  Meere  rauschen  den  Choral  der  Zeit 
Elche  steh  n  und  lauschen  in  die  Ewigkeit. 


Wir  haben  den  geliebten 
Mittelpunkt  unserer  Familie  verloren 

Er  war  seiner  verehrten  Heimatstadt 
Königsberg  immer  verbunden 


Gerhard  Mattem 

Träger  des  Verdienstordens  der  Bundesrepublik  Deutschland 
*  1.  Dezember  1919  in  Königsberg,  Blumenstraße 
+  2.  Juli  1998  in  Bonn 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Irmgard  Mattem 
Detlef,  Linda,  Gerd 


An  der  Josefshöhe  24, 53117  Bonn 


Verschiedenes 


Bekanntschaften 


Super  Acht-N  8und  16  mm  Film  auf  Video  Ostpr.,  Ww.,  63  J„  176  gr..  Schlank, 


ubersp.  Studio  Steinberg,  0  <0/6  41  37  75 


Suche  dringend  Video-Aufzeichn. 
v.  Spielfilm  DIE  BARRINGS.  G. 
Schuchmiiski,  Tel.  0  30/5  62  68  33 


Bad  Nenndorf:  Möbl.  Wohng., 
ca.  50  qm,  als  Dauer-  od.  Ferien¬ 
wohnung  an  Ostpreußen  zu 
vermieten.  Anfr.  u.  Nr.  82151  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144 
Hamburg 


Immobilien 


Nichtr.,  einsam,  sucht  nette  Sie  mit 
Herz,  40-60  J.  alt,  ernstgemeinte 
Bildzuschr.  erbeten  u.  Nr.  82137 
an  Das  Ostpreußenblatt,  20144 
Hamburg 


i !^@ßDDM@öD» 
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Kaum  zu  glauben,  aber  wahr, 
unser  „Tantchen"  wird  heut 
siebenundachtzig  Jahr. 

Lieselotte  Augustin 

4. 8. 1911 


Es  grüßen  und  wünschen  weiterhin 
alles  Gute 

die  „Hamburger"  Inge  und  Rolf 


Unsere  liebe  Mutti,  Omi  und  Uromi,  Frau 

Mia  Mattelat 

geb.  Holzhauer 

aus  Königsberg  (Pr),  General-Litzmann-Straße  226 
jetzt  Rotenbrückenweg  5, 22113  Hamburg 

wird  am  6.  August  1998 
Jahre  alt. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und  wünschen 
einen  geruhsamen  Lebensabend 

Friedemann  und  Edith  Strauch 
Klaus  und  Ingrid  Mattelat 
7  Enkel  und  12  Urenkel 


Ihren  ^90^  Geburtstag 

feiert  am  3.  August  1998 
Ruth  Reißland,  geb.  Motzkau 
aus  Lötzen,  Ostpreußen 

jetzt  Herrengartenstraße  9, 55583  Bad  Münster  a.  St./Ebemburg 
Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Geschwister 
und  ihre  Neffen  und  Nichten 


Honig  aus  neuer  Ernte  in 
verschiedenen  Sorten  aus 
naturgemäßer  Imkerei 
z.  B.  23  kg  Rapshonig  30,- 

23  kg  Wald-  oder  Kastanie  42,- 
23  kg  Weiß-Tannen-Honig  56,- 
6  *  500  g-Sortiment  51.- 

zuzüglich  Versandanteil  6,-/Paket 
Klemens  Ostertag,  Imkermeister 
54422  Borfink,  Tel./Fax067  82/51  64 


Fenster  +  Haustüren 
aus  ostpreußischer  Kiefer 

Einzel¬ 

anfertigung 

in 

Handwerks- 

Qualität 

K.-U.  Sawade  c.mhH 
Tischlerei 
Bebelallee  132 
22297  Hamburg 
TeL:  0  40/5  11  79  00 

Inserieren 
bringt  Gewinn 


Pakete  nach 
Nord-Ostpreußen! 

Nächster  Termin:  23.  8. 1998 
(Polen  -  jede  Woche) 

Omega  Express  GmbH 

Sorbenstraße  60, 20537  Hamburg 
(Für  Informationen  bitten  wir  einen 
mit  230  DM  frankierten  Bnefum- 
schlag  beizulegen.) 


Suchanzeigen 


Kreis  Allenstein.  Wer  kann  Hinwei¬ 
se  geben  für  eine  Chronik  über  das 
Kirchspiel  Dietrichswalde?  Zu¬ 
schriften  an  H.-P.  Blasche,  Kirch- 
straße  12,  41460  Neuss,  Telefon 
0  21  31/27  22  21 

Wer  kann  Angaben  machen  od. 
besitzt  Informationen  über  mei¬ 
ne  Mutter  Frieda,  geb.  Woy- 
wodt,  aus  Insterburg?  Sie  hat  im 
Landpflichtjahr  1938/39  ihren 
rechten  Arm  verloren  (Dresch¬ 
arbeiten).  Ihr  Sohn  wuchs  auf 
bei  der  Pflegemutter,  Frau  Pau¬ 
la  Wiese.  Dort  war  sie  bis  zur 
Flucht  1945  oft  zu  Besuch. 
Nachr.  erb.  Alfred  Woywodt, 
Eisgrubenweg  6,  99087  Erfurt, 
Tel.  03  61/7  91  1011 


Landkarten  von  Ostpreußen,  Pommem  und  Schienen 

Ostpr.  1  :  300  000  und  Deutschld.  (1937)  1  : 1  000  000  je  DM  20; 
Kreiskarten  1  : 100  000  und  Meßtischbl.  1  :  25  000  je  DM  930.  Bücher 
Ostdeutsch.  Versand,  Schützer  Straße  72,  13435  Berlin 
Telefon  0  30/4  02  55  69  Fax  0  30/4  02  32  77 


Geschäftsanzeigen 


Familienanzeigen  gehören  in  das  Ostpreußenblatt 
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49.  Jahrgang 


Still  und  leise,  ohne  ein  Wort, 
gingst  du  von  deinen  Lieben  fort. 

Völlig  unerwartet  entschlief  heute  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Otto  Cziesla 

•17.12.1922  1  3. 7. 1998 

aus  Bergling,  Kr.  Osterode/Ostpr. 


In  stiller  Trauer 
Marlitt  Cziesla,  geb.  Frank 
Eitel  und  Margarete  Cziesla 
Ulrich  und  Christine  Cziesla 
die  Enkelkinder 

Schwester  Christel  Giese,  geb.  Cziesla 
sowie  alle  Anverwandten 


Graue  Burgstraße  74, 53332  Bomheim-Sechtem 
Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beerdigung  fand  am  Donners¬ 
tag,  dem  9.  Juli  1998,  um  14.00  Uhr  auf  dem  Friedhof  in  Sechtem 
statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  mein  geliebter  Mann,  Vater, 
Opa  und  Uropa 


Bruno  Petschulat 


•21.8. 1914 


+  1.  7. 1998 


aus  Laugszargen  /  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 


Meta  Petschulat,  geb.  Czerkus 
im  Namen  der  Familie 


Kirchheimer  Straße  91, 73230  Kirchheim/Teck 


Wir  trauern  um  unser  Vorstandsmitglied  \ J 

v  Fredi  Jost  ^ 

Vorsitzender  der  Bezirksgruppe  Weser/Ems 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  seit  1%3 

Träger  des  Goldenen  Ehrenzeichens 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Der  lmmanuel-Kant-Plakette  und 
Des  Goldenen  Ehrenzeichens  des  Tilsiter  Sport-Clubs 
und  der  Königsberger  Sportvereine 
Ausgezeichnet  mit  dem  Bundesverdienstkreuz  am  Bande 

•  26.  2. 1909  in  Tilsit  1 15.  7.  1998  in  Quakenbrück 

Geprägt  durch  seine  Heimat  Ostpreußen,  war  es  für  Fredi  Jost  nach 
der  Vertreibung  selbstverständlich,  sich  sofort  in  den  Dienst  seiner 
Heimat  zu  stellen,  sich  der  vom  Krieg  am  härtesten  Betroffenen 
anzunehmen,  beim  Aufbau  von  Kreis-  und  Ortsgruppen,  der  Lan¬ 
desgruppe  Niedersachsen  und  der  Bezirksgruppen  tatkräftig  mit¬ 
zuwirken,  um  eine  Organisation  zur  Vertretung  der  Rechte  der 
vertriebenen  Ostpreußen  zu  schaffen. 

Sein  selbstloses  Wirken  für  Ostpreußen  war  vorbildlich.  Ostpreu¬ 
ßen  und  seine  Menschen  schulden  ihm  Dank  und  hohe  Anerken¬ 
nung  für  seinen  Einsatz  und  seine  unbeugsame  Treue  zur  Heimat. 

Landsmannschaft  Ostpreußen  -  Landesgruppe  Niedersachsen  e.V. 
Dr.  Barbara  D.  Loeffke 


Walter  Beber 
Dr.  Hans  Dembowski 


Irmgard  Börnecke 
Waltraud  Ringe 


Sie  starben  fern  der  Heimat 


Traditionsgemeinschaft 
Tilsiter  Sport-Club 
Männertumverein  Tilsit 


Wir  trauern  um  den  Gründer  und  langjährigen 
Vorsitzenden  unserer  Traditionsgemeinschaft 

Fredi  Jost 


Sein  Wirken  wird  mit  den  Treffen  in  Barsinghausen, 
die  dem  Zusammenhalt  aller  Tilsiter  Turner  und 
Sportler  dienten,  immer  verbunden  bleiben. 

Wir  danken  ihm  für  seinen  25  Jahre  langen 
unermüdlichen  Einsatz 

Der  Vorstand 


W 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied 


Fredi  Jost 

•  26.  2.  1909  in  Tibit  f  15.  7. 1998  in  Quakenbrück 

Träger  des  Goldenen  Ehrenzeichens 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Fredi  Jost  war  auf  Orts-,  Kreis-  und  Landesebene  ein  Mann  der 
ersten  Stunde,  der  in  selbstloser  Weise  bis  wenige  Wochen  vor 
seinem  Tod  für  Ostpreußen  und  seine  Menschen  tätig  war. 

Schon  1979  verlieh  ihm  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  ihre 
höchste  Auszeichnung,  das  Goldene  Ehrenzeichen  für  seinen 
beispielhaften  Einsatz. 

Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Bernd  Hinz  Wilhelm  v.  Gottberg  Dr.  Wolfgang  Thüne 
Stellv.  Sprecher  Sprecher  Stellv.  Sprecher 


In  Trauer  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  unserem  langjährigen  Vorstandsmitglied 

Fredi  Jost 

Heimattreue,  Pflichtgefühl,  Ideenreichtum  und  Tat¬ 
kraft  waren  die  Grundlagen  seines  vielseitigen  Wir¬ 
kens  zum  Wohle  seiner  Heimatstadt  und  seiner  Tilsi¬ 
ter  Landsleute.  Sein  Wirken  wird  mit  der  Geschichte 
unserer  Stadtgemeinschaft  eng  verbunden  bleiben. 


Stadtgemeinschaft  Tilsit  e.V. 
Horst  Mertineit-Tilsit  Ingolf  Koehler 


1.  Vorsitzender 


2.  Vorsitzender 


In  Deine  Hände 
befehle  ich  meinen  Geist, 
Du  hast  mich  erlöst. 

Du  treuer  Gott 

Ps.  31,  V.  6 


Gott  der  Herr  hat  unsere  liebe  Mutti 

Charlotte  Falk 

geb.  Wirth 

•  5. 8. 1899  in  Osterode,  Ostpr. 
wohnhaft  bis  1944  in  Ragnit 


am  10.  Juli  1998  zur  Ruhe  gelegt. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Gerhard  und  Brigitta  Warstat,  geb.  Falk 
Ulrich  und  Brigitte  Falk 
Helma  Falk-Stahl 
ihre  Enkel  und  Urenkel 


38364  Schöningen,  Juli  1998 


Statt  Karten 


Und  meine  Seele  spannte 
weit  ihre  Hügel  aus. 
zog  über  ferne  Lande 
als  flöge  sie  nach  Haus. 


Unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin,  Tante  und  Cousine  hat  uns  für 
immer  verlassen. 


Hildegard  Sakel 

geb.  Siebert 

•  5.  7. 1917  in  Allenstein,  Ostpr. 


tll.  7. 1998 


Jahnstraße  4, 37170  Uslar 


Sie  lebt  nicht  mehr,  außer  in  unseren  Herzen. 
Nach  einem  reich  gesegneten  Leben  ging  sie  heute  in  Frieden  heim.  Mit  ihrer  Liebe 
und  Sorge  war  sie  Dis  ins  hohe  Alter  der  Mittelpunkt  unserer  Familie. 

Hertha  Nawotki 

geb.  Dobrat 

•4.10.18%  1 17.  7. 1998 

aus  Darkehmen 

Ihr  Leben  war  geprägt  durch  Liebe  und  Güte  für  ihre  Familie. 


Die  trauernden  Hinterbliebenen 

Kurt  Nawotki 
Ortrud  Nawotki,  geb.  Jung 
Christa  Nawotki,  geb.  Popp 
Iris  Schweikert,  geb.  Nawotki 
sowie  alle  Angehörigen 


Aiexa  Nawotki 
Henning  Nawotki 
Kathrin  Nawotki 
Michael  Schweikert 


Rheinecke  45, 67071  Ludwigshafen 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  21.  Juli  1998,  auf  dem  Friedhof  Ludwigsha¬ 
fen-Friesenheim  statt. 


Wir  sind  traurig 

Emst  Siebert  und  Helene 
Helga  Siebert 
Renate  Dikty,  geb.  Siebert 
Nichten  und  Neffen 
und  alle,  die  sie  liebhatten 


Still  und  einfach  war  dein  Leben, 
treu  und  fleißig  deine  Hand. 

Friede  sei  dir  nun  gegeben, 

lieber  Vater,  ruhe  sanft, 

für  deine  Sorg'  und  Müh'  hab’  Dank. 

Nach  einem  Schaffens  reichen  und  sinnerfüllten  Leben, 
pflichtbewußt  und  voll  Sorge  für  die  Seinen,  entschlief 
heute,  nach  fast  60jähriger  Ehe,  mein  innigst  geliebter 
Mann,  unser  herzensguter  Vater,  Schwiegervater, 
Opa,  Schwager  und  Onkel 


Hermann  Dumschat 

*1.  2. 1907  Dreidorf,  Tilsit-Ragnit  1 19.  7. 1998 

In  stiller  Trauer 

Lilly  Dumschat,  geb.  Motzkus 
Erhard  und  Bärbel  Dumschat 

geb.  Rinker 

Andr6,  Maik  und  Kathrin 
und  Anverwandte 

Am  Krüppershaus  93,  42111  Wuppertal 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  24.  Juli  1998,  um  11.00  Uhr 
von  der  ev.  Kirche  Dönberg  aus  statt. 

Alle,  denen  versehentlich  keine  Anzeige  zuging,  mögen  diese  dafür 


Wir  sind  unendlich  traurig, 
daß  Du  von  uns  gegangen  bist, 
aber  sehr  dankbar  und  glücklich, 
daß  Du  so  lange  bei  uns  warst. 

und^Jr|Uli  1998  entSChUef  Sa"ft  nach  einem  erfüllten  Leben  unsere  liebe  Mutti,  Omi 

Margarete  Thulke 

geb.  Hinkel 

geb.  am  25. 7. 1907 
aus  Schippenbeil 

In  stiller  Trauer 
Irene  Schmidt 

mit  Regina  +  Peter,  Gabriele  +  Jürgen 
Marianne  und  Alfred  Schiller 
mit  Martina  +  Nils,  Markus  +  Andrea 
und  fünf  Urenkel 


Heidekrautweg  3 
22145  Hamburg 


Franzosenheide  15 
22457  Hamburg 
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Vertreibung  ist  kein  Tabu  mehr 

Erfolgreiches  Seminar  im  südlichen  Ostpreußen  zeigte  erfreuliche  Tendenzen  auf 


Allenstein  -  Die  Seminare  des 
Deutsch-Europäischen  Bildungs¬ 
werks,  Wiesbaden  (Bildungsein¬ 
richtung  des  BdV-Landesverbands 
Hessen),  sind  im  südlichen  Teil 
Ostpreußens  schon  zu  einer  festen 
Einrichtung  geworden.  Das  dies- 

Se  Seminar  fand  in  Langgut- 
e  bei  Allenstein  statt.  Dabei 
wurde  besonders  deutlich,  daß  die 
Vertreibung  der  Deutschen  in  Po¬ 
len  kein  Tabu  mehr  ist.  Der  Ge¬ 
meindevorsteher  von  Dietrichs¬ 
walde,  Wojdech  Samulowski, 
stellte  in  seinem  Grußwort  die  gu¬ 
ten  Kontakte  zu  deutschen  Kom¬ 
munen  heraus.  Es  bestünden  keine 
Barrieren  mehr.  Auch  über  die  Ver- 
gangenheit  wie  über  die  Vertrei- 
*  bung  der  Deutschen  werde  offen 
*  gesprochen.  Diese  Gespräche  wä¬ 
ren  der  richtige  Schritt  für  eine  Ver¬ 
ständigung.  Die  Geschichte  müsse 
aufgearbeitet  werden.  Nur  so 
könnten  sich  gute  gegenseitige  Be¬ 
ziehungen  entwickeln.  Der  Ge¬ 
meindevorsteher  berichtete  weiter 
von  einer  begrenzten  Rückwande¬ 
rung  von  Deutschen,  die  Ferien¬ 
häuser  erworben  hätten. 

Wie  Dr.  Witold  Stankowski  von 
der  Universität  Bromberg  in  sei¬ 
nem  Referat  feststellte,  ist  die  For¬ 
schung  in  bezug  auf  die  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen  in  Polen  seit 
1990  ganz  erheblich  angestiegen. 
Er  sprach  von  einer  Explosion. 
Auch  hätten  polnische  Historiker 


einen  Abschlußbericht  über  dieses 
Thema  vorgelegt.  Darin  komme 
auch  der  Begriff  Vertreibung  vor. 
Auch  seien  deutsche  Quellen  ver¬ 
wendet  worden.  Bis  zum  Jahre 
1990  sei  die  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  ein  Tabu  gewesen.  In  Polen 

Sbt  es  keine  Diskussion  um  die 
hl  der  Toten  bei  der  Vertreibung. 
Nach  Angaben  von  Dr.  Stankow¬ 
ski  schwankt  nach  polnischen 
Quellen  die  Zahl  der  Vertreibungs¬ 
toten  zwischen  250  000  und  einer 
Million.  Die  tatsächlichen  Opfer 
seien  schwer  zu  schätzen.  Über 
Personen,  die  in  sowjetischen  La¬ 
gern  umkamen,  gebe  es  keine  Un¬ 
terlagen.  Auch  wären  diesbezügli¬ 
che  Akten  polnischer  Stellen  ver¬ 
nichtet  worden.  Er  wies  in  diesem 
Zusammenhang  auf  eine  Anwei¬ 
sung  an  die  polnischen  Standesäm¬ 
ter  hm,  wonach  Tote  durch  die  Ver¬ 
treibung  nicht  registriert  werden 
sollen,  um  das  Ansehen  Polens  im 
Ausland  nicht  zu  schädigen.  Die 
ältere  Literatur  in  Polen  müsse  ei¬ 
ner  Revision  unterzogen  werden. 
Die  Aufarbeitung  der  Geschichte 
dürfe  nicht  allein  den  Historikern 
überlassen  werden.  Vielmehr  habe 
dies  zwischen  den  Menschen  zu 
geschehen.  Partner  für  eine  Dis¬ 
kussion  seien  auch  die  Vertriebe- 
nenverbände. 

Rafal  Wolski,  Warschau,  setzte 
sich  mit  den  Empfindlichkeiten 
zwischen  Deutschen  und  Polen 


Ostpreuße  mit  Herz  und  Seele 

Fredi  Jost  verstarb  unerwartet  im  89.  Lebensjahr 

1963  die  Landsmannschaft  in  Nie¬ 
dersachsen  in  vier  Bezirke  unterteilt 
wurde.  Fredi  Jost  übernahm  den 
Bezirk  Weser/ Ems,  dem  er  35  Jahre 
bis  zu  seinem  Tode  Vorstand. 

In  der  Rückschau  auf  das  Leben 
von  Fredi  Jost  darf  die  von  ihm  ge¬ 
leistete  Kleinarbeit  bei  der  Betreu¬ 
ung  der  Mitglieder  durch  Beratun- 

fen  vor  allem  im  sozialen  Sektor,  im 
ulturellen  Bereich  mit  unzähligen 
Aktivitäten  zur  Erhaltung  und  Pfle¬ 
ge  des  ostpreußischen  Kulturguts 
nicht  unerwähnt  bleiben,  um  so  die 
landsmannschaftliche  Arbeit  vor 
Ort  mit  Leben  zu  erfüllen.  Sein  Be¬ 
zirk  gehört  noch  heute  zu  den  aktiv¬ 
sten. 

Quakenbrück  -  Völlig  unerwar-  Fredi  Jost  war  nicht  nur  bekannt 
tet  verstarb  am  15.  Juli  im  89.  Le-  fijr  sein  aufrichtiges  Engagement 
bensjahr  der  langjährige  Vorsitzen-  für  seine  Heimat  Ostpreußen,  son- 
de  der  Bezirksgruppe  Weser/Ems  dem  auch  dafür,  daß  er  sein  Be- 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Kenntnis  zu  Ostpreußen  in  Groß- 
-  Landesgruppe  Niedersachsen  Veranstaltungen  immer  wieder  in 
e.V.,  Fredi  Jost,  wenige  Monate  die  Öffentlichkeit  trug.  Alles,  was  in 
nach  seiner  letzten  Großveranstal-  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
tung  in  Delmenhorst.  Rang  und  Namen  hatte,  kam  zu  sei- 

Fredi  Jost,  am  28.  Februar  1909  in  nen  Kundgebungen,  so  auch  die 
Tilsit  geboren,  hatte  nach  seiner  Be-  Sprecher  Dr.  Alfred  Gille,  Joachim 
rufsausbildung  im  graphischen  Ge-  Freiherr  von  Braun,  Reinhold  Rehs, 
werbe  in  seiner  Heimatstadt  Tilsit  Hans-Georg  Bock  und  Wilhelm  v. 
die  Leitung  der  technischen  Abtei-  Gottberg,  weil  sie  wußten,  daß  hier 
lung  bei  der  „Tilsiter  Allgemeinen  ein  aufrechtes  Herz  für  Ostpreußen 
Zeitung"  inne,  als  er  zur  Wehr-  schlug. 

macht  einberufen  wurde.  Das  gQ  war  ^  selbstverständlich,  daß 
Schicksal  verschlug  ihn  nach  der  eT  von  der  Landsmannschaft  Ost- 
Entlassung  aus  der  Kriegsgefan-  preußen  mit  der  Goldenen  Ehren¬ 
genschaft  nach  Weißenfels/Saale,  nadel  und  der  Immanuel-Kant-Pla- 
von  wo  er  1948  flüchtete.  In  Qua-  ^ette  und  vom  Bundespräsidenten 
kenbrück  konnte  er  seine  berufliche  dem  Bundesverdienstkreuz  am 

Laufbahn  erfolgreich  fortsetzen.  Bande  ausgezeichnet  wurde.  Für 
Geprägt  durch  seine  Heimat  Ost-  seine  Verdienste  um  den  ostpreußi- 
preußen,  gehörte  er  zu  den  Lands-  sehen  Sport,  unter  anderem  als 
mannschaftlem  „der  ersten  Stun-  Gründer  der  Traditionsgemein¬ 
de",  zu  denjenigen,  die  sich  sofort  schaft  Tilsiter  Sport-Club/Männer- 
nach  der  Vertreibung  für  die  Hei-  tumverein,  erhielt  er  das  Goldene 
mat  und  die  vom  Schicksal  am  här-  Ehrenzeichen, 
testen  Betroffenen,  die  Heimatver-  gjs  ^jetzt  war  er  in  den  Sielen, 
triebenen,  und  deren  Rechte  ein-  cjacj1je  noch  an  die  Ausgestaltung 
setzte.  Schon  1948  begann  er  mitder  ^  nächsten  Zusammenkunft  der 
Gründung  von  Kreis-  undjjm-  Land«-,™.  Er  war  mit  Herz 
gruppen .  1 952  erteilte  ihm  der  nun-  uncj  gede  bei  der  Sache,  bei  seinem 
desvorstand  der  Landsmannscnan  östpreußen. 

W-'fe&ÄSfTSS 

H0'  ße  anf  mnlri  Woelke  wur-  ne  Menschen  Dank  und  hohe  Aner- 

ÄjSTdÄÄS.  ■— *  Barbara  D.  Uffl» 


auseinander.  Die  völkerpsycholo¬ 
gischen  Vorurteile  zwischen  den 
beiden  Völkern  wurzelten  in  der 
Geschichte.  Polen  sei  der  wichtig¬ 
ste  und  schwierigste  Partner 
Deutschlands.  Polen  und  Deutsche 
sollten  ehrlich  miteinander  umge¬ 
hen.  In  dieser  Beziehung  müsse 
noch  viel  getan  werden.  So  hatten 
bei  einer  Umfrage  in  Polen  60  Pro¬ 
zent  der  Befragten  erklärt,  die 
Deutschen  seien  unbeliebt.  In  Po¬ 
len  bestehe  eine  verletzte  Gesell¬ 
schaft,  die  noch  an  ihrem  Selbst¬ 
wertgefühl  arbeite.  Diskussionen 
unter  den  Historikern  wären  ein 
Anfang,  jedoch  fehle  der  Dialog  zu 
sensiblen  Fragen.  Wolski  ging  auch 
auf  die  beiderseitigen  Ängste  ein. 
ln  Polen  bestehe  die  Befürchtung, 
von  deutschen  Partnern  aufge¬ 
kauft  zu  werden...  In  Deutschland 
hingegen  gebe  es  Ängste  vor  Billig¬ 
lohnarbeitem.  Kontakt  bestünde 
zwischen  vielen  Institutionen,  wie 
zum  Beispiel  durch  Städtepartner¬ 
schaften.  Es  mangele  jedoen  an  der 
Unterstützung  durch  die  Bevölke¬ 
rung. 

Dr.  Grzegorz  Jasinski  referierte 
über  die  Integration  neuer  Volks¬ 
gruppen  im  südlichen  Ostpreußen. 
Er  unterschied  zwischen  vier 
Gruppen,  der  Gruppe  der  verifi¬ 
zierten  [deutschen,  der  Siedler  aus 
dem  Raum  Warschau,  den  Siedlern 
aus  dem  Grenzland  Polen  sowie 
den  Ukrainern.  Nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  hätten  die  anderen 
Gruppen  den  dort  verbliebenen 
Deutschen  mißtrauisch  gegen¬ 
übergestanden.  Die  Vorsitzende 

Kulturzentrum 

Ostpreußen 

Ellingen  -  ln  Zusammenarbeit 
mit  dem  Historischen  Museum  für 
Klein-Litauen  in  Memel  veranstal¬ 
tet  das  Kulturzentrum  Ostpreußen 
in  Ellingen  die  Ausstellung  „Die 
Memelburg  -  Vergangenheit,  Ge¬ 
genwart,  Zukunft .  Zur  Eröffnung 
am  Freitag,  7.  August,  um  19  Uhr 
spricht  Staatssekretär  Dr.  Gerhard 
Merkl  vom  Bayerischen  Staatsmini¬ 
sterium  für  Arbeit  und  Sozialord¬ 
nung  zum  Thema  „20  Jahre  Paten¬ 
schaft  des  Freistaates  Bayern  für  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen". 
Für  die  musikalische  Umrahmung 
sorgt  die  Deutschordenskapelle  El¬ 
lingen. 


Kleines  Präsent:  Die  Vorsitzende  der  LO-Landesgruppe  Hessen  ,  Anneliese 
Franz, dankte  dem  Gemeindevorsteher  von  Dietrichswalae,  Wojcicch  Samulow¬ 
ski,  für  sein  Grußwort.  Rechts  Semimrleiter  Hartmut  Saenger  Foto  privat 


der  LO-Landesgruppe  Hessen, 
Anneliese  Franz,  sprach  zum  The¬ 
ma  „Heimatverlust  und  Verstän¬ 
digungsbereitschaft".  Anneliese 
Franz  definierte  den  Begriff  Hei¬ 
mat  ganz  persönlich.  Sie  hat  ihre 
Jugend  in  Ostpreußen  verbracht 
und  lebt  schon  über  40  Jahre  in  Dil- 
lenburg  in  Hessen.  Sie  stellte  die 
rhetorische  Frage,  wo  ihre  Heimat 
sei.  Diese  Frage  Könne  sie  nur  vom 
Gefühl  her  beantworten.  Ihre  Hei¬ 
mat  sei  dort,  wo  sie  geboren  wurde, 
aufgewachsen  sei  und  Freund¬ 
schaften  geschlossen  habe.  Heute 
ziehe  sie  noch  der  Zauber  der 
Landschaft  Ostpreußens  an.  Nach 
der  Vertreibung  sei  der  Verlust  der 
Heimat  durch  harte  Arbeit  ver¬ 
drängt  worden.  Jetzt  komme  es 
darauf  an,  aufeinander  zuzuge¬ 
hen.  Mit  ihrer  Charta  vom  5.  Au¬ 
gust  1950  hätten  die  Heimatver¬ 
triebenen  ihre  Verständigungsbe¬ 
reitschaft  unter  Beweis  gestellt. 
Junge  Historiker  in  Polen  machten 
Mut,  indem  sie  versuchten,  den 
Ballast  der  früheren  Geschichts¬ 
schreibung  abzuwerfen.  Es  müsse 
aufhören,  daß  beide  Völker  pau¬ 
schal  diffamiert  werden. 

Der  Referent  Dr.  Robert  Traba 
konnte  aus  beruflichen  Gründen 
nicht  an  dem  Seminar  teilnehmen. 
Sein  Vortrag  wurde  verlesen.  Auf 
die  Umsiedler  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  eingehend  wurde  aus¬ 
geführt,  die  deutsche  Kulturland¬ 
schaft  sei  für  sie  fremd  gewesen.  Er 
trat  für  eine  Zusammenarbeit  mit 
den  Deutschen  ein.  Es  wurde  ge¬ 
fordert,  das  deutsche  Kulturerbe  in 
den  polnischen  Schulen  zu  behan¬ 
deln.  Die  Jugendlichen  in  Polen 
hatten  davon  noch  nichts  gehört. 


Er  trat  weiter  für  eine  Zusammen¬ 
arbeit  mit  den  Vertriebenen  ein. 

Dr.  Horst  Bemdt,  Alsfeld,  befaß¬ 
te  sich  in  seinem  Referat  mit  der 
wechselvollen  deutsch-polnischen 
Geschichte.  Es  habe  schon  immer 
Verflechtungen  zwischen  Deut¬ 
schen  und  Polen  gegeben.  So  hät¬ 
ten  die  Piastenherzöge  Frauen  aus 
Deutschland  geheiratet.  Auch  un¬ 
ter  den  Adelsfamilien  habe  es  viele 
Verbindungen  zwischen  Deut¬ 
schen  und  Polen  gegeben.  Die  Ge¬ 
schichte  der  letzten  150  Jahre  sei 
konfliktträchtig  gewesen.  Feind¬ 
bilder  seien  aufgebaut  worden. 
Weiter  sei  es  unsinnig,  eine  Diskus¬ 
sion  zu  führen,  ob  berühmte  Per¬ 
sönlichkeiten  E)eutsche  oder  Polen 
wären.  Hier  führte  er  den  Astrono¬ 
men  Copemicus  an.  Copemicus  sei 
Untertan  des  polnischen  Königs 
mit  deutscher  Muttersprache  ge¬ 
wesen.  Man  könne  ihn  nur  als  Eu¬ 
ropäer  bezeichnen. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende 
des  Deutsch-Europäischen  Bil¬ 
dungswerks  und  Leiter  des  Semi¬ 
nars,  Hartmut  Saenger,  bewertete 
das  Seminar  als  einen  Erfolg  und 
einen  weiteren  wichtigen  Schritt 
für  eine  Verständigung.  Trotz  sen¬ 
sibler  Themen  habe  unter  den  Teil¬ 
nehmern,  die  sich  aus  Polen,  Hei¬ 
matvertriebenen  und  Angehöri¬ 
gen  der  deutschen  Minderheit  zu¬ 
sammensetzten,  eine  sachliche  und 
freundschaftliche  Atmosphäre  ge¬ 
herrscht. 

Die  Veranstaltung  erregte  auch 
das  Interesse  der  polnischen  Medi¬ 
en.  Im  polnischen  Rundfunk  wur¬ 
de  ein  Bericht  über  das  Seminar 

gebracht.  Auch  das  Allensteiner 
egionalfemsehen  machte  Auf¬ 
nahmen.  A.  W. 


Zum  50.  Jahrestag  der  Gründung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen: 

„Wir  stehen  zu  unseren  ostdeutschen  Landsleuten4 

Grußwort  des  CSU-Vorsitzenden  und  Bundesfinanzministers  Dr.  Theo  Waigel  MdB 

Zum  50.  Jahrestag  der  Grün-  hängen  immer  noch  an  Städten  wie  Immanuel  Kant,  Agnes  Miege 
düng  der  Landsmannschaft  Königsberg,  Elbing,  Allenstein,  Til-  und  Emst  Wiehert  gehören  zun 


Z_idung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  gratuliere  ich  allen 
Ostpreußinnen  und  Ostpreußen 
und  übermittle  persönlich  sowie 
im  Namen  der  Christlich-Sozia¬ 
len  Union  die  besten  Glückwün¬ 
sche. 

Als  die  Deutschen  aus  Ostpreu¬ 
ßen  in  langen  Trecks,  unter  un¬ 
menschlichen  Bedingungen  und 
unter  unsäglichen  Entbehrungen 
vertrieben  wurden,  lagen  auch 
die  Gebiete,  in  denen  sie  Zuflucht 
suchten,  in  Schutt  und  Asche. 

Die  Menschen  damals  haben 
nicht  aufgegeben,  sind  nicht  ver¬ 
zweifelt,  sondern  haben  mit  Mut 
und  Gottvertrauen  angepackt, 
aufgebaut  und  ihren  wesentli¬ 
chen  Anteil  am  Wiederaufstieg 
unseres  Vaterlandes  geleistet. 
Ostpreußen  haben  Verantwor¬ 
tung  in  der  Politik,  in  der  Wirt¬ 
schaft  und  in  den  Medien  über¬ 
nommen,  sich  einen  Namen  als 
Künstler  und  Wissenschaftler  ge¬ 
macht. 

In  50  Jahren  haben  sie  eine 
zweite  Heimat  gefunden.  Aber 
das  Herz  und  die  Erinnerung 


hängen  immer  noch  an  Städten  wie 
Königsberg,  Elbing,  Allenstein,  Til¬ 
sit  oder  Insterburg.  Schon  früh  ha¬ 
ben  sich  die  Ostpreußen  zu  einer 
Einigung  Europas  bekannt.  Ihnen 
ist  bewußt,  nur  Friede,  Versöhnung 
und  Verständigung  haben  in  unse¬ 
rer  Welt  eine  Zukunft. 

Das  lange  verschlossene  Ostpreu¬ 
ßen  kann  heute  wieder  besucht 
werden.  Wer  wie  ich  das  „Land  der 
dunklen  Wälder",  wie  es  im  Ost- 

Ereußenlied  heißt,  besucht  hat,  am 
Ifer  des  Pregel,  an  der  Kurischen 
Nehrung  oder  vor  dem  Königsber¬ 
ger  Dom  stand,  weiß,  was  die  Ver¬ 
triebenen  verloren  haben  und  kann 
die  Sehnsucht  der  Erinnerung  ver¬ 
stehen. 

Für  die  CSU  und  für  mich  ist  es 
eine  Frage  der  Vertretung  deut¬ 
scher  Interessen,  die  berechtigten 
Anliegen  der  Ostpreußen  in  den 
Verhandlungen  über  eine  Erweite¬ 
rung  der  Europäischen  Union  um 
Polen  einzubringen.  Auch  in  Kon¬ 
takten  mit  der  Russischen  Föderati¬ 
on  müssen  diese  zur  Sprache  kom¬ 
men.  Das  Recht  auf  die  Heimat  ge¬ 
hört  für  die  CSU  zu  den  unveräu¬ 
ßerlichen  Menschenrechten. 


Immanuel  Kant,  Agnes  Miegel 
und  Emst  Wiehert  gehören  zum 
geistigen  und  kulturellen  Erbe 
unseres  Vaterlandes.  Deshalb 
wird  für  die  Bundesregierung 
auch  in  Zukunft  die  Förderung 
der  Kulturarbeit  der  Vertriebenen 
eine  zentrale  Aufgabe  bleiben.  Im 
Haushaltsentwurf  für  1999  ist 
trotz  äußerster  Sparsamkeit  eine 
Erhöhung  der  Mittel  nach  §  96 
BVFG  vorgesehen.  Alle  Länder 
sind  aufgerufen,  dem  Beispiel 
Bayerns  zu  folgen  und  den  Schü¬ 
lerinnen  und  Schülern  die  Ge¬ 
schichte  und  Überlieferung  Ost¬ 
deutschlands  im  Unterricht  zu¬ 
gänglich  zu  machen.  Deutsche 
Ortsnamen  müssen  im  amtlichen 
Verkehr  weiter  Verwendung  fin¬ 
den. 

Die  CSU  steht  zur  Patenschaft 
des  Freistaates  Bayern  über  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Neue  Aufgaben  und  Herausfor¬ 
derungen  gilt  es  an  der  Wende 
zum  neuen  Jahrhundert  anzu¬ 
nehmen  und  zu  bewältigen.  Wir 
stehen  zu  unseren  ostdeutschen 
und  ostpreußischen  Landsleuten. 
Die  CSU  bleibt  Anwalt  der  Hei- 
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Neben  der  Kontrolle  über  poli-  T  TL-r d inp* 
tische  Parteien  nutzen  finanz-  LJ  u.11  IC . 
industrielle  Gruppen  die 

Kontrolle  über  die  Medien,  um  Ein-  j  -v- 

fluß  auf  politische  Entscheidungspro-  V  I  _ 

zesse  zu  gewinnen.  Die  den  Zeitungs-  I 

markt  dominierenden  auflagestarken  III  ■  I  ■  I  *  1  1  1  { 

Publikationen  werden  entweder  von  I  I  I  I  W  I  I  |  I  |  J 

der  Regierung  subventioniert  oder  ®  ®  -Ä- 

von  den  regionalen  Gas- und  Energie-  JL. 

konzemen  sowie  wichtigen  kommer¬ 
ziellen  Banken  finanziert.  > 

Nahezu  alle  wichtigen  Druckmedi- 

en  hängen -mehr  oder  weniger -von  i  ®  I  I  ^1  p  | 

politischen  „Paten"  ab  und  lassen  sich  j  I  »  "1  |  f  I  t  J| 

auch  in  ihrer  Berichterstattung  ver-  ■  -Ä- 

schiedenen  Spitzenpolitikern  und 
Machtzentren  zuordnen.  Die  von  der 

geri  und  Zeitschriften  zeigen  -  trotz  Ein  Land  in  den  Fängen  von 

der  in  der  Verfassung  garantierten  _  '  „ 

Presefreiheit  -  eine  Tendenz  zur  Und  bezahlten  Politikern  / 

Selbstzensur.  Die  der  Opposition  zu¬ 
rechenbaren  Medien  füllen  diese  Lük- 

teÄSSÄdShr  Von  ALFRED  v.  ARNETH 

sehenden  Nomenklatura  schädigen. 

kommen.  Angesichts  des  zersplitter-  selbst  festzustellen:  „Es  gibt  ein  enor- 
fn^.rpSr  ten  politischen  Zentrums,  das  an  die  mes  Potential  in  diese  Richtung,  aber 

ÄilÄLÄ  C'  200  Mandate  im  450  Sitze  zählenden  diese  Entwicklung  benötigt  zusätzli- 
dent),  se  a  e ^verfugen  un  Parlament  in  Kiew  umfaßt,  und  eines  che  finanzielle  Mittel,  die  leider  in  der 

tfiÄrSS'  nationaldemokratischen  „Hügels"  Ukraine  sehr  begrenzt  sind.  Daher 

ß^rh  .rn  mit  etwa  50  Sitzen,  ist  jedenfalls  nicht  habe  ich  gesagt,  daß  die  Mittel  der  Au- 
^  ri  P^npn  mit  klaren  Mehrheitsßüd ungen  und  ßenpoliÄ  erchöpft  worden  sind, 

wwsctmichTSnd  SEÄt  ”h„d,,;ensd^C"di8e" Re- 

teressen  geltend  machen.  So  kontrol-  formschntten  zu  rechnen.  re  wirtschaftliche  Situation  mcht  ge¬ 

liert  Lasarenko  etwa  den  Konzern  Im  Zuge  der  Fraktionsbildung  nach  anacrt  nat- 

„Vereinigte  Energiesysteme  der  den  Wanlen  wurden  vor  allem  die  Diese  wirtschaftlichen  Zwänge 
Ukraine'7  (Präsidentin  ist  die  Paria-  sogenannten  114  unabhängigen  Kan-  wird  auch  Udowenkos  Nachfolger, 
mentsabgeordnete  Julia  Timoschen-  diaaten  umworben.  Dabei  sollen  quer  Boris  Tarasiuk,  zu  spüren  bekommen, 
ko),  der  1996  eine  vorherrschende  durch  alle  Parteien  zwischen  45  000  Tarasiuk  galt  als  logischer  Nachfolger 
Position  am  ukrainischen  Gasmarkt  und  90  000  Mark  für  den  Beitritt  eines  Udowenkos,  da  er  sich  stets  konse- 
ausübte  und  nach  Angaben  des  „In-  Abgeordneten  zu  einer  Fraktion  ge-  quent  für  die  Unabhängigkeit  der 
temationalen  Instituts  für  Strategi-  zahlt  worden  sein.  Im  Zuge  dieser  Ukraine  und  für  deren  klare  Westori- 
sche  Studien"  allein  in  jenem  Jahr  „Anwerbungen"  gelang  es  vor  allem  entierung  eingesetzt  hat.  Darüber 
mehr  als  18  Milliarden  Mark  erwirt-  der  „Partei  der  Macht",  den  Volksde-  hinaus  war  Tarasiuk  mehrere  Jahre 
schäften  konnte.  Generell  kontrolliert  mokraten  von  Ministerpräsident  Botschafter  der  Ukraine  in  den  Bene- 
Lasarenko  die  Industrie  von  Dnjepro-  Pustowoitenko,  die  Fraktionsstärke  lux-Staaten  und -was  noch  wichtiger 
petrowsk,  des  zweitgrößten  Bezirks  von  28  auf  90  Mandate  zu  erhöhen;  ist-beiderNato.TarasiuksHauptziel 
der  Ukraine,  sowie  die  lokalen  Medi-  somit  gehören  zwei  Drittel  der  Frakti-  in  der  ukrainischen  Außenpolitik 
en,  aber  auch  zwei  Tageszeitungen  in  onsmitglieder  nicht  dieser  Partei  an.  bleibt  die  Europäische  Union.  Diese 
Kiew.  Präsident  Kutschma  wiederum  Am  zweiterfolgreichsten  war  die  Orientierung  entspringt  nicht  nur  der 
stützt  sich  auf  Unternehmen  in  Kiew,  Hromada,  die  17  Abgeordnete  hinzu-  Erkenntnis,  daß  eine  Nato-Mitglied- 
auf  der  Krim,  in  Luhansk,  auf  den  gewinnen  und  ihre  Fraktion  auf  40  schaft  mittelfristig  unrealistisch  ist, 
Raketenkonzem  Piwdenmasch  (SS-  Mitglieder  steigern  konnte.  Die  Sozi-  sondern  wird  auch  von  der  Erkennt- 
20)  in  Dnjepropetrowsk  sowie  auf  ei-  aldemokraten  gewannen  acht  Unab-  nis  bestimmt,  daß  die  Hauptbedro- 
nige  Banken,  die  staatlichen  Medien  hängige  hinzu,  die  Grünen  fünf,  Ruch  hungsfaktoren  in  der  strukturellen 
und  einige  Zeitungen.  Martschukhat  einen,  so  daß  noch  etwa  40  fraktions-  und  wirtschaftlichen  Schwäche  der 
seine  Basis  in  Donetsk,  dem  größten  lose  Abgeordnete  im  Parlament  ver-  Ukraine  zu  suchen  sind.  Der  politi- 
Verwaltungsbezirk  der  Ukraine,  wo-  bleiben.  sehe  Spielraum  des  neuen  ukraini- 

bei  (streikende)  Bergleute  der  Koh-  Es  ist  damit  zu  rech  daß  di  sehen  Außenministers  Boris  Tarasiuk 
lengruben  dieser  Legion  bereits  Abgeordneten  vor  allem  ihre  eigenen  wird  aber  in  beträchtlichem ,  Umfang 
mehrmals  gegen  die  Zentral  regle-  Interessen  vertreten  werden,  ein  Um-  uUr°u  f?'^{nnenP°^t*sc^e  Stagnation 
rung  in  Kiew  mstrumentahsiert  wur-  stand  der  die  Vorhersagbarkeit  von  beschrankt. 

den.  Mit  der  W ochenzeitung  Zerka-  Mehrheitsbildungen  nicht  gerade  er-  Von  weit  größerem  Einfluß  auf  die 

lo  Nedjeh  (Spiegel  der  Woche)  und  jejchtert.  Dazu  wird  erwartet,  daß  der  Außenpolitik  der  Ukraine,  insbeson- 
u  la8es*eitu^g  „Ujen  ist  Mari-  Löwenanteil  dieser  Politiker  im  Inter-  dere  auf  die  Beziehungen  zur  Russi- 
schuk  auch  auf  dem  Mediensektor  esse  ejner  Stabilisierung  der  ukraini-  sehen  Föderation,  ist  die  Ende  Okto- 
prasent.  Parlamentsprasident  Moros  scöen  Wirtschaft  eher  die  Position  ber  1999  bevorstehende  Präsidenten- 
sowie  die  Kommunisten  haben  ihre  von  Präsident  Kutschma  stützen  wähl.  Dieser  Wahlgang  bzw.  der  bald 
b‘as’s .  ebenfalls  in  der  C^tukraine,  wjrd<  wenn  dje  persönlichen  Interes-  einsetzende  Wahlkampf  sowie  die 
Ww/rIxS1Cr-V°ra^ Ilern  auf  landwirt-  sen  rjjeser  Abgeordneten  befriedigt  wirtschaftliche  Abhängigkeit  und  die 
schädliche  Genossenschaften,  aber  werden  oder  mit  den  Plänen  Kutsch-  Reformunfähigkeit  der  Ukraine  wer- 
auch  auf  einige  mdus  nelle  Großbe-  mas  übereinstimmen.  -  8 

tnebe  stutzen  können.  Im  Mediensek¬ 
tor  sind  die  Kommunisten  am  Die  außenpolitische 
schwächsten  vertreten,  während  Mo-  Integration  der  Ukraine 
ros  über  Einfluß  bei  der  Parlaments-  in  die  euroatlantischen 
zeitung  „Holos  Ukrainy"  (Stimme  Strukturen  hält  mit  den 
der  Ukraine)  verfügt,  deren  Chefre-  wirtschaftlichen  und 
dakteurallerdingsaerParteiLasaren-  strukturellen  Reformen 
kos  (Hromada)  zuzurechnen  ist.  Die-  in  keiner  Weise  Schritt; 
se  Achse  Moros-Lasarenko  kam  auch  die  Ukraine  gleicht  so- 
im  Wahlkampf  zumTragen  wobei  die  mit  einer  „Dame  ohne 
entscheidende  Auseinandersetzung  Unterleib ",  deren  Kopf - 
des  Wahlkampfes  zwischen  Lasaren-  sprich  politische  Elite  - 


Ukraine: 


In  Korruption 
erstarrt 


Ein  Land  in  den  Fängen  von  Mafiosi 
und  bezahlten  Politikern  /  Teil  II 


kommen.  Angesichts  des  zersplitter¬ 
ten  politischen  Zentrums,  das  an  die 
200  Mandate  im  450  Sitze  zählenden 
Parlament  in  Kiew  umfaßt,  und  eines 
nationaldemokratischen  „Hügels" 
mit  etwa  50  Sitzen,  ist  jedenfalls  nicht 
mit  klaren  MehrheitsDildungen  und 
den  so  dringend  notwendigen  Re¬ 
formschritten  zu  rechnen. 

Im  Zuge  der  Fraktionsbildung  nach 
den  Wanlen  wurden  vor  allem  die 
sogenannten  114  unabhängigen  Kan¬ 
didaten  umworben.  Dabei  sollen  quer 
durch  alle  Parteien  zwischen  45  000 
und  90  000  Mark  für  den  Beitritt  eines 
Abgeordneten  zu  einer  Fraktion  ge¬ 
zahlt  worden  sein.  Im  Zuge  dieser 
„Anwerbungen"  gelang  es  vor  allem 
der  „Partei  aer  Macht",  den  Volksde¬ 
mokraten  von  Ministerpräsident 
Pustowoitenko,  die  Fraktionsstärke 
von  28  auf  90  Mandate  zu  erhöhen; 
somit  gehören  zwei  Drittel  der  Frakti¬ 
onsmitglieder  nicht  dieser  Partei  an. 
Am  zweiterfolgreichsten  war  die 
Hromada,  die  17  Abgeordnete  hinzu- 

fewinnen  und  ihre  Fraktion  auf  40 
litglieder  steigern  konnte.  Die  Sozi¬ 
aldemokraten  gewannen  acht  Unab¬ 
hängige  hinzu,  die  Grünen  fünf,  Ruch 
einen,  so  daß  noch  etwa  40  fraktions¬ 
lose  Abgeordnete  im  Parlament  ver¬ 
bleiben. 

Es  ist  damit  zu  rechnen,  daß  diese 
Abgeordneten  vor  allem  ihre  eigenen 
Interessen  vertreten  werden,  ein  Um¬ 
stand,  der  die  Vorhersagbarkeit  von 
Mehrheitsbildungen  nicht  gerade  er¬ 
leichtert.  Dazu  wird  erwartet,  daß  der 
Löwenanteil  dieser  Politiker  im  Inter¬ 
esse  einer  Stabilisierung  der  ukraini¬ 
schen  Wirtschaft  eher  die  Position 
von  Präsident  Kutschma  stützen 


Von  ALFRED  v.  ARNETH 


selbst  festzustellen:  „Es  gibt  ein  enor¬ 
mes  Potential  in  diese  Richtung,  aber 
diese  Entwicklung  benötigt  zusätzli¬ 
che  finanzielle  Mittel,  die  leider  in  der 
Ukraine  sehr  begrenzt  sind.  Daher 
habe  ich  gesagt,  daß  die  Mittel  der  Au¬ 
ßenpolitik  erschöpft  worden  sind, 
und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  sich  u  nse- 
re  wirtschaftliche  Situation  nicht  ge¬ 
ändert  hat." 

Diese  wirtschaftlichen  Zwänge 
wird  auch  Udowenkos  Nachfolger, 
Boris  Tarasiuk,  zu  spüren  bekommen. 
Tarasiuk  galt  als  logischer  Nachfolger 
Udowenkos,  da  er  sich  stets  konse¬ 
quent  für  die  Unabhängigkeit  der 
Ukraine  und  für  deren  klare  Westori¬ 
entierung  eingesetzt  hat.  Darüber 
hinaus  war  Tarasiuk  mehrere  Jahre 
Botschafter  der  Ukraine  in  den  Bene- 
lux-Staaten  und  -  was  noch  wichtiger 
ist-bei  der  Nato.  Tarasiuks  Hauptziel 
in  der  ukrainischen  Außenpolitik 
bleibt  die  Europäische  Union.  Diese 
Orientierung  entspringt  nicht  nurder 
Erkenntnis,  daß  eine  Nato-Mitglied- 
schaft  mittelfristig  unrealistisch  ist, 
sondern  wird  auch  von  der  Erkennt¬ 
nis  bestimmt,  daß  die  Hauptbedro¬ 
hungsfaktoren  in  der  strukturellen 
und  wirtschaftlichen  Schwäche  der 
Ukraine  zu  suchen  sind.  Der  politi¬ 
sche  Spielraum  des  neuen  ukraini¬ 
schen  Außenministers  Boris  Tarasiuk 
wird  aber  in  beträchtlichem  Umfang 
durch  die  innenpolitische  Stagnation 
beschränkt. 

Von  weit  größerem  Einfluß  auf  die 
Außenpolitik  der  Ukraine,  insbeson¬ 
dere  auf  die  Beziehungen  zur  Russi¬ 
schen  Föderation,  ist  die  Ende  Okto¬ 
ber  1999  bevorstehende  Präsidenten¬ 
wahl.  Dieser  Wahlgang  bzw.  der  bald 
einsetzende  Wahlkampf  sowie  die 


den  das  Verhältnis  zwischen  Moskau 
und  Kiew  weit  stärker  beeinflussen 
als  die  Parlamentswahl.  Das  gilt  nicht 
nur  für  Amtsinhaber  Kutschma,  der 
angesichts  kaum  vorhandener  wirt¬ 
schaftlicher  Erfolge  zur  Gewinnung 
des  großen  russischen  bzw.  russisch- 
sprachigen  Wählerpotentials  beson¬ 
ders  stark  auf  ein  gutes  Verhältnis  zu 
Moskau  angewiesen  ist.  Auch  alle 
anderen  potentiellen  Kandidaten 
werden  in  den  kommenden  16  Mona¬ 
ten  auf  dieses  Potential  Rücksicht 
nehmen  müssen,  ein  Umstand,  den 
wohl  auch  die  Führung  in  Moskau 
auszunutzen  gedenkt.  In  diesem  Zu¬ 
sammenhang  ist  ein  Artikel  interes¬ 
sant,  der  in  der  Zeitschrift  „Moskow- 
skije  Nowosti",  Nr.  13  (5.  bis  12.  April 
1998),  zur  Beziehung  zwischen  der 
Ukraine  und  der  Russischen  Födera¬ 


ausländisches  Kapital,  bei  der  Privati¬ 
sierung  in  der  Ukraine  berücksichtigt 
werden.  Grundsätzlich  sollten  die 
Russische  Föderation  sowie  ihre  Me¬ 
dien  und  ihre  Wirtschaftsführer  nur 
jene  ukrainischen  Politiker  unterstüt¬ 
zen,  deren  Handlungen  auf  konstruk¬ 
tive  Beziehungen  zwischen  beiden 
Ländern  hin  weisen,  fordert  der  russi¬ 
sche  Journalist. 

Zu  einer  ähnlichen  Analyse  kommt 
auch  der  Autor  eines  Beitrages  in  der 
russischen  Zeitung  „Trud  vom  4. 
April  1998.  Um  die  Wähler  der  östli¬ 
chen  und  südlichen  Regionen  der 
Ukraine  zu  gewinnen,  werde  Kutsch¬ 
ma  gezwungen,  eine  prorussische 
Haltung  an  den  Tag  zu  legen.  Die  Be¬ 
deutung  des  russischen  Faktors  hät¬ 
ten  auch  die  anderenpotentiellen  Prä¬ 
sidentenanwärter  Martschuk,  Lasa¬ 
renko,  Moros  und  der  kommunisti¬ 
sche  Pa  rtei  vorsi  tzende  Simonenko  er¬ 
kannt.  Das  Spielen  der  russischen 
Karte  bedeute  jedoch  nicht,  daß  der 
nächste  ukrainische  Präsident  pro¬ 
russisch  sein  werde.  Wörtlich  schreibt 
der  Autor:  „Die  ukrainische  Elite  ist, 
anders  als  die  Bevölkerung,  in  vielen 
Bereichen  bereits  westorientiert  und 
bereit,  ihre  Sympathien  für  unser 
Land  sofort  nach  der  Wahl  des  Präsi¬ 
denten  zu  vergessen.  Aber  bis  dahin 
werden  wir  genügend  Gelegenheiten 
haben,  offene  Fragen  zu  regeln,  ein¬ 
schließlich  jener,  die  die  GUS  betref¬ 
fen."  Indes:  „Das  prokommunistische 
Parlament  der  Ukraine  könnte  diese 
Beziehungen  verkomplizieren,  nicht 
weil  es  gegen  die  Russische  Föderati¬ 
on  sei,  sondern  als  Ergebnis  der  feh¬ 
lenden  Begeisterung  für  die  Markt¬ 
wirtschaft  und  die  Privatisierung  an 
sich." 


Die  Parlamentswahl  in  der  Ukraine 
bildete  gleichsam  Vorspiel  und  Auf¬ 
takt  für  den  Präsidentenwahlkampf. 
Im  Parlament  haben  sich  die  Kutsch- 


Wird  Moskau  die  Vorwahlzeit  nutzen? 


mas  übereinstimmen. 

Die  außenpolitische 
Integration  der  Ukraine 
in  die  euroatlantischen 
Strukturen  hält  mit  den 
wirtschaftlichen  und 
strukturellen  Reformen 
in  keiner  Weise  Schritt; 
die  Ukraine  gleicht  so¬ 
mit  einer  „Dame  ohne 
Unterleib",  deren  Kopf- 
sprich  politische  Elite  - 


Lobbyisten  unter  sich 


ko  und  Präsident  Kutschma  sowie  der 
Volksdemokratischen  Partei  von  Mi¬ 
nisterpräsident  Pustowoitenko  statt¬ 
fand.  Die  nationaldemokratische  Par¬ 
tei  „Ruch"  dominiert  die  Westukrai¬ 
ne  sowie  den  Zeitungsmarkt  dieser 
Region,  ist  aber  am  überregionalen 
Medien-  und  Wirtschaftssektor  nur 
wenig  präsent. 

Die  jüngsten  Wahlen  haben  Ende 
März  den  erwarteten  politischen 
Linksruck  gebracht,  zu  einer  grundle¬ 
genden  Veränderung  der  bestehen¬ 
den  Kräfteverhältnisse  wird  es  (zu¬ 
mindest  vorläufig)  jedoch  nicht  kom¬ 
men.  Zwar  stellen  die  linken  Parteien 
etwas  mehr  als  ein  Drittel  der  Abge¬ 
ordneten  und  können  so  Verfas¬ 
sungsänderungen  blockieren,  jedoch 
nicht  selbst  herbeiführen.  Zu  der  von 
den  Kommunisten  angestrebten  Ab¬ 
schaffung  des  Präsidentenamtes  oder 
zu  einem  Amtsenthebungsverfahren 
gegen  Präsident  Leonia  Kutschma 
wird  es  aller  Voraussicht  nach  nicht 


mit  eindeutiger  Mehr¬ 
heit  nach  Westen  ten¬ 
diert,  während  die  öko¬ 
nomische  Basis  sogar 
hinter  die  russische  Ke- 
formpolitik  zurückge¬ 
fallen  ist.  In  diesem  Sin¬ 
ne  äußerte  sich  auch 
Gennadij  Udowenko, 
der  langjährige  ukraini¬ 
sche  Außenminister,  der 
sein  Amt  abgab,  um  das 
für  die  nationaldemo¬ 
kratische  Liste  Ruch  er¬ 
rungene  Parlaments¬ 
mandat  anzunehmen.  In 
einer  Bilanz  einer  Kiew- 
er  Zeitung  beschrieb 
Udowenko  am  14.  April 
dieses  Jahres  das  seiner 
Ansicht  nach  beachtli¬ 
che  Potential  für  außen¬ 
politische  Aktivitäten 
der  Ukraine  in  Richtung 
Westen,  um  dann  aber 


Hy  ip 
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tion  nach  den  Wahlen  erschienen  ist. 
Darin  heißt  es  sinngemäß,  daß  es  für 
Rußland  an  sich  egal  sei,  wer  Präsi¬ 
dent  in  der  Ukraine  ist.  Im  Wahl¬ 
kampf  müßten  alle  Kandidaten  zu¬ 
mindest  verbal  eine  prorussische  Hal¬ 
tung  einnehmen.  Nach  der  Wahl  wür¬ 
de  der  neue  Präsident  sich  dann  von 
dieser  Haltung  distanzieren,  weil  kei¬ 
ne  ukrainische  Elite  die  Macht,  selbst 
über  ein  derart  geschwächtes  Land, 
verlieren  wolle.  Vielmehr  fürchte  die 
Ukraine  die  Konkurrenz  des  weit 
stärkeren  und  viel  aggressiveren  rus¬ 
sischen  Kapitals  sowie  den  kulturel¬ 
len  und  politischen  Einfluß  der  Russi¬ 
schen  Föderation. 

Rußland  verfüge  aber  über  macht- 
volleTrumpfkarten.  Die  Mehrheit  der 
ukrainischen  Einwoh¬ 
ner  befürworte  freundli¬ 
che  Beziehungen  mit 
Rußland,  und  mangels 
anderer  Erfolge  oder 
realistischer  verspre¬ 
chen  über  wirtschaftli¬ 
che  Erfolge  müßten  so¬ 
gar  traditionell  antirus¬ 
sische  Kräfte  in  der 
Ukraine  die  prorussi¬ 
sche  Karte  spielen.  Die 
Russische  Föderation 
müsse  daher  ihre  Mini¬ 
malforderungen  und  In¬ 
teressen  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Ukraine  in 
realistischer  Weise  be¬ 
stimmen  und  ihren  Vor¬ 
teil  aus  diesem  16mona- 
tigen  „window  of  oppor- 
tunity  "  vor  der  Wahlzie- 
hen.  Als  vorrangige  rus¬ 
sische  Interessen  be¬ 
zeichnet  der  Autor  des 
Artikels  u.  a.  die  Rege¬ 
lung  der  Grenzfestle- 

S  zwischen  beiden 
en.  Dabei  müsse 
verhindert  werden,  daß 
die  Festlegung  der  Gren¬ 
ze  auf  der  Karte  zu  einer 
Markierung  der  Grenze 
auch  im  Gelände  führe. 
Festgelegt  werden  müs¬ 


ma-kritischen  Kräfte  verstärkt,  doch 
wurden  gleichzeitig  durch  das  Wahl¬ 
ergebnis  zwei  potentielle  Kutschma- 
Herausforderer,  die  früheren  Mini¬ 
sterpräsidenten  Lasarenko  und  Mart¬ 
schuk,  eher  geschwächt.  Das  Ab¬ 
schneiden  ihrer  Parteien,  die  nur 
durch  das  überzeugende  Abschnei¬ 
den  in  einigen  Regionen  den  Einzug 
ins  Parlament  schafften,  kann  nicht 
als  machtvolle  Ankündigung  einer 
Kandidatur  für  höhere  Ämter  ver¬ 
standen  werden.  Zweifellos  hat  aber 
der  Wahlkampf  mit  seinen  undemo¬ 
kratischen  Facetten  (Verbot  von  Zei¬ 
tungen,  Attentate,  Anschläge,  Mani¬ 
pulationen)  bereits  einen  Vorge¬ 
schmack  auf  den  Präsidentenwanl- 
kampf  geboten.  Da  kein  potentieller 
Kandidat  in  den  kommenden  16  Mo¬ 
naten  seine  Chancen  wird  mindern 
wollen,  ist  zweifellos  mit  einer  fortge¬ 
setzten  Stagnation  des  politischen  Sy¬ 
stems  und  der  Wirtschaft  in  der 
Ukraine  zu  rechnen.  Obwohl  Kutsch¬ 
ma  derzeit  in  der  Ukraine  ausgespro¬ 
chen  unpopulär  ist,  ist  der  Ausgang 
der  Präsidentenwahl  nach  wie  vor 
völlig  offen.  Sollten  die  Kommunisten 
ihren  V orsitzenden  Simonenko  nomi¬ 
nieren  oder  die  vereinigten  Linken 
Moros  als  Kandidaten  aufstellen,  ist 
jedenfalls  damit  zu  rechnen,  daß 
Kutschma  Jelzins  Wahlkampfstrate¬ 
gie  wiederholen  und  einen  harten 
Lagerwahlkampf  gegen  die  „kom¬ 
munistische  Bedrohung"  führen 
wird. 
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Stagnation  prägt  seine  Amtszeih  Präsident  Leonid  Kutsch- 
ma  Foto  dpa 


teil  aus  diesem  16mona-  Die  Parlamentswahl  in  der  Ukraine 
tigen  „window  ofoppor-  wird  den  außenpolitischen  Kurs  des 
tunity  vorder  Wahl  zie-  Landes  zumindest  mittelfristig  nicht 
hen  Als  vorrangige  rus-  beeinflussen,  dazu  fehlen  dem  Parla- 
en?ASOn  V0"  men*die  Kompetenzen;  außerdem  ist 
der  jUt°D  des  die  vereinigte  Linke  nicht  stark  ge- 
Artikels  u.  a  die  Rege-  nug.  Für  Deutschland,  aber  auch  Für 
cniiL  Grerizfestle-  die  USA  und  die  EU  stellt  sich  zuneh- 
Wnu™  beiden  mend  d  ie  Frage,  auf  welche  Weise  die 
mufSn  f^tegisch  bedeutsame  Unabhängig- 
hL  p,H»i  werden<  daß  keit  der  Ukraine  noch  sinnvoll  unter- 
7l  anM»r^nSderG^n‘  werdcn  kann.  Eine  Fortsetzung 

Markig, Zn  emer  der  bisherigen  Politik,  die  de  facto  Fi- 

nanzhilfe  für  Reformzusagen  ge- 
S  S  t fuhre'  wahrt'  d'e  regelmäßig  nicht  erfüllt 
T  werd^n<  jedenfalls  keine erfolgver- 
M  SX~  Tobende  Strategie.  Vielmehr  wer- 
HLdn^h  den  i  ‘  den  deutsche  und  westliche  Politiker 
ffsfärkPr^P^^16  der  ukrainischen  Führung  klarma- 
der  SssS-ben  ?erU  k8  ehen  müssen,  daß  ihr  Land  mittel-  bis 
in  d^  Ukr^no  STafiChe  fn8fristig  nicht  vom  Ausland  vor 
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